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    Touch of Sugar 
 
      
 
    Wenn die Finsternis dich bitter umschlingt, dann lockt das Süße unentwegt. 
 
      
 
    Ich liebe Stille, Disziplin und verabscheue Überraschungen. Sobald ich etwas befehle, erwarte ich Gehorsam und sicherlich keine Widerworte. Nach dem Spiel ist vor dem Spiel, mag für andere zutreffen, allerdings nicht für mich, da ich mich emotional niemals an jemanden binde. 
 
      
 
    Doch dann platzt Emily Reardon in mein Leben. Sie ist ein plappernder Sonnenschein, der meine Geduld auf eine harte Probe stellt, die ungezogene Versuchung, an der ich mir die Finger verbrennen könnte. 
 
      
 
    Eigentlich sollte ich es besser wissen, als mich kopfüber ins honigsüße Verderben zu stürzen, denn die Vergangenheit holt einen immer eiskalt ein. 
 
      
 
      
 
    Der fünfte Teil der Touch-Reihe, Joe und Emily. Jeder Teil ist in sich abgeschlossen. 
 
      
 
    Touch of Sugar beginnt zeitgleich mit Touch of Pleasure. 
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 Kapitel 1 
 
      
 
    Emily 
 
      
 
    Regungslos sitzt Sienna neben mir, als hätte ich sie mit Sekundenkleber überschüttet, während der schärfste Typ aller Zeiten, mit einem Clipboard in der Hand, auf meinen Captur zuläuft. Jeder Schritt ist ein Statement, mit wem wir es an diesem Ort zu tun haben. Wenn er ein Vorgeschmack für die Master der Insel ist, dann bin ich im Himmel für Subs gelandet. Er trägt schwarze Kleidung und auf dem engen Shirt prangt die weiße Aufschrift: Security. Die Cargohose ist wie für ihn geschaffen, denn sie unterstreicht die ihm anhaftende Autorität. 
 
    Er wirkt so finster, was durch die dunklen Haare und den Bartschatten bekräftigt wird. Doch sein Blick ist das, was mich schlucken lässt. Wenn er zu einer Sub sagt: „Knie dich hin!“, dann tut sie gut daran, seinem Befehl Folge zu leisten, egal ob sie es auf Glassplittern oder auf einem Bett durchziehen soll. 
 
    Sienna schluckt so hektisch, dass ich es hören kann. Ob sie gleich ohnmächtig wird, denn offensichtlich hat sie inzwischen das Atmen eingestellt. Im Gegensatz zu mir hat sie keine praktischen Erfahrungen in der Welt des BDSM. Ihr Defizit wird sich innerhalb unseres Urlaubs ruckzuck in Luft auflösen, davon bin ich überzeugt.  
 
    Er schreitet auf die Fahrerseite zu und mit jedem Zentimeter erhöht sich mein Herzschlag. Als er mich endlich erreicht, stoße ich einen abgehackten Atemzug aus, der mir einen Seitenblick von Sienna einbringt, die jedoch in der nächsten Sekunde erneut nach vorn starrt. Als ob Ignorieren ihn in Luft auflöst. Ich fürchte, meiner unschuldigen Freundin stehen ein paar höchst bedeutende Überraschungen bevor, wenn es um Tops geht, denn sie wird sich ihnen stellen müssen, sobald sie die Aufmerksamkeit eines Doms erregt und er sich näher mit ihr beschäftigen will. Was nah tatsächlich bedeutet, wird sie eher früher als später erfahren. 
 
    Meiden ist nicht, Baby. 
 
    Der Typ kann nur ein Master sein, jemand, der sich gekonnt darauf versteht, süße Subs wie mich, zum Schreien zu bringen. Er beugt sich herab und seine Augen sind hellgrün, was ich ehrlich gesagt nicht erwartet habe. Obwohl uns die Scheibe voneinander trennt, könnte er nicht näher an mir dran sein, während er mir in die Augen sieht. Ich könnte den Blickkontakt nicht lösen, selbst wenn ich es inbrünstig versuchen würde, was ich allerdings nicht will. Denn es ist viel zu interessant, sich dieser Intensität zu stellen und sich in ihr zu verlieren. In dieser Sekunde beschließe ich, dass ich ihn haben will, aber ob mir das wirklich gelingt, steht in den Sternen. So einer wie er, lässt niemanden über sich bestimmen, immerhin ist er derjenige, der bestimmt, und zwar kompromisslos. 
 
    Ich drücke auf den Knopf, um das Seitenfenster runterzulassen, und lächele ihn an. Zumindest weiß ich, wie mein Lächeln auf Männer, Frauen, Kinder, Babys und Säugetiere wirkt. Es ist ansteckend, öffnet mir jede Tür und bringt mir Sonnenscheinpunkte ein. 
 
    Normalerweise! 
 
    Denn er runzelt die Stirn und kneift die Lippen zusammen, bis die Weichheit seiner Unterlippe in einer geraden Linie verschwindet, die sich sicherlich, wie Granit auf meinem Mund anfühlen würde. Dabei hätte ich es zu gern, dass er mich küsst, ehe ich vor ihm auf die Knie sinken muss, damit er mir ein paar sehr unanständige Dinge antun kann. Vermutlich ist er äußerst einfallsreich, wenn es darum geht, sich bei einer Sub durchzusetzen.  
 
    Und sollte sie es tatsächlich wagen, ungehorsam zu sein, hat er bestimmt herrliche Bestrafungen in petto, die durchdringend und nachklingend auf der Haut brennen. Ich hingegen bin sehr erfinderisch in der Kunst, einen Master zur Weißglut zu treiben, da ich überaus gern rede. Bei ihm könnte mich das in verführerische Notlagen bringen. 
 
    „Ich bin Emily Reardon“, fange ich an, doch er hebt die Hand und das bringt mich erstaunlicherweise sofort zum Verstummen.  
 
    Er legt das Clipboard auf dem Dach ab, öffnet die Fahrertür und hält sie auf. „Aussteigen!“ 
 
    Das eine Wort reicht aus, um mir nicht nur den Mund wässrig zu machen. Zu meiner Bestürzung spüre ich, dass ich nass zwischen den Schenkeln werde, weil meine Fantasie sich ausmalt, wie er mich über das Auto beugt, meinen Rock hochschiebt und mit diesen sicherlich starken Fingern über meine Haut gleitet. Dazu die Klangfarbe seiner Stimme, die ich immer mit Alkoholsorten vergleiche. Sienna würde ich Prosecco zuweisen, seine hingegen ist ein rauchiger Whiskey, der jahrelang in einem Holzfass lagern durfte. Wie gern würde ich mich über dieses Fass drapieren, während er hinter mir steht, vorzugsweise mit einer Gerte in der Hand. 
 
    „Du nicht“, sagt er an Sienna gerichtet, die sogleich auf den Beifahrersitz zurückplumpst und nach wie vor das Atmen eingestellt hat. 
 
    Ich löse den Sicherheitsgurt und zu meiner Verblüffung reicht er mir die Hand, was wirklich sehr vorausschauend von ihm ist, da meine Beine sich etwas unsicher anfühlen. Ich würde die Steifheit meiner Glieder gern auf die Fahrt schieben, befürchte allerdings, dass es ausschließlich wegen ihm ist. 
 
    Mr. Smoky Whiskey, schätzungsweise fünfunddreißig Jahre gereift, greift nicht zögerlich zu, sondern seine Finger umschließen meine Handfläche mit genügend Druck, um die Instabilität meiner Muskeln weiter zu verstärken. Die Hitze seiner Berührung jagt meinen Arm hinauf, breitet sich von dort über mein Dekolleté aus, um sich zu guter Letzt in meinen Wangen zu sammeln. 
 
    Meine Reaktionen auf ihn fallen über mich her und lähmen sogar meine Zunge, dabei möchte ich so gern seinen Namen erfahren, ihn fragen, ob er sich aktiv in dem Resort beteiligt. Es wäre eine kalte Dusche für mich, sollte er tatsächlich nur seinen Job erledigen, keine dominanten Tendenzen besitzen oder nach der Devise leben, Arbeit und Vergnügen nicht miteinander zu vermischen. Aber alles in mir glaubt zu wissen, dass er einen roten Hintern nicht bloß vom Hörensagen kennt, sondern oft genug einen verursacht hat. 
 
    Um es auf den Punkt zu bringen: einen tiefroten, herrlich brennenden Hintern. 
 
    „Emily Reardon und Sienna Baltimore“, fließt es aus seiner Kehle. Er lässt mich los und auf der Stelle sehne ich seine Berührung zurück. 
 
    Erst jetzt bemerke ich das Namensschild, das an seinem Shirt auf der rechten Brustseite befestigt ist. Joe East steht dort. Master Joe East, ergänze ich gedanklich. Ob er es mag, wenn man ihn so nennt oder sogar darauf besteht? So mancher Dominante fordert den Titel bis zum Erbrechen ein, sodass es nervt. 
 
    Er nimmt das Clipboard zur Hand und schaut kurz darauf, ehe er seinen Blick erneut auf mir platziert, denn er sieht mich nicht nur an. Nein, er analysiert mich, taxiert mich aus irgendeinem Grund, um eine Schlussfolgerung zu ziehen, was meine Person angeht. Wie sie ausfällt, weiß allerdings nur er. Denn er lässt sich nicht von mir in die Karten schauen. Sein Gesicht ist regungslos und eigenartigerweise verunsichert mich das. Ich sehne mich danach, ihn ebenso leicht einschätzen zu können, wie er es bei mir schafft. Einen Zweifel hege ich nicht daran, dass er das kann. Was immer dieser Mann in die Hand nimmt, er hat es ausperfektioniert und widmet sich der jeweiligen Aufgabe mit seinem ganzen Können und der nötigen Wachsamkeit. 
 
    „Hast du irgendwelche elektronischen Geräte dabei?“ 
 
    „Natürlich nicht. Das ist strengstens verboten.“ 
 
    Jetzt richtet sich sein durchdringender Blick auf Sienna, die vermutlich der perfekt erstarrten Salzsäule entspricht. Jedoch traue ich mich nicht, meine Aufmerksamkeit auch nur eine Sekunde von ihm zu nehmen, denn ich fürchte, das würde mir nicht gut bekommen. Hin und her springende Aufmerksamkeit ist höchst respektlos einem Master gegenüber und kann unangenehme Konsequenzen nach sich ziehen. Vorausgesetzt Whiskey ist tatsächlich das, was ich annehme. 
 
    „Dann hast du sicherlich nichts dagegen, wenn ich genauer bei dir nachschaue. Beug dich darüber.“ Er deutet auf einen rustikalen Tisch, der neben der Hütte steht, aus der er gekommen ist, als wir vorgefahren sind und er das Nummernschild auf einer Tabelle abgehakt hat. 
 
    Ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, wie heiß ich das finde, wie sehr mir bereits die ersten Minuten in dem Resort gefallen, obwohl ich es noch gar nicht richtig betreten habe. Und das liegt gänzlich an ihm: Mr. Joe East. Ich habe mir vorgenommen, meine Neigungen in diesem Urlaub auszutesten, neue Praktiken in einer sicheren Umgebung auszuprobieren und mit unterschiedlichen Mastern zu spielen. Hier kann ich das, ohne den Ballast von Gefühlen, die über das Körperliche hinausgehen. Ohne das, was mich beinahe zerstört hat. 
 
    Ich will mich nicht mehr verlieben, denn ich habe mich gerade erst von einer fatalen Liebe erholt, die nur von mir ausgegangen ist. Hale hat mich nicht geliebt, er hat mich nur benutzt und das in niederträchtiger Weise, die deutliche Spuren auf meiner Seele hinterlassen hat. Diese Narben heilen ab und ich will ein erneutes Aufplatzen keineswegs riskieren. Es geht wieder aufwärts mit mir und die Vergangenheit kann man nicht ändern, aber die Gegenwart genießen. Und das tue ich in diesem Moment. 
 
    Leck mich, Hale Simmons! 
 
    Ich laufe zum Tisch, beuge mich darüber und weiß auf einmal nicht wohin mit den Händen. Hale hat mir immer bis ins Kleinste befohlen, was ich tun soll und mir jeglichen Raum für eine eigene Interpretation genommen. Deswegen presse ich meine Hände an die Seiten meiner Oberschenkel. Der durch die Sonnenstrahlen aufgewärmte Tisch riecht nach Holz und liegt hart unter mir. Ich höre, dass Joe sich hinter mich stellt. An jedem anderen Ort wäre diese Situation völlig absurd, jedoch nicht auf der Insel. Schließlich bin ich genau deswegen hierhergekommen. Auf der Insel ist einfach alles möglich, sofern es einvernehmlich geschieht. 
 
    Joe zögert nicht, schiebt mir den weiten, knöchellangen Rock nach oben und zieht mir anschließend den Slip nach unten, entblößt mich für seinen Blick, den ich sogleich auf mir spüre. Jetzt bin ich diejenige, die das Atmen einstellt, eine Berührung noch nie so sehr herbeigesehnt hat, wie in diesem Moment. 
 
    „Du hast einen schönen Arsch, Emily Reardon.“ 
 
    Bitte, bitte, tue mir irgendwas an, egal was. 
 
    „Finde ich auch, Joe. Danke für das Kompliment. Das geht runter wie Honig und ist ein Boost für mein Selbstbewusstsein.“ Ich kann einfach nicht länger den Mund halten, da sich meine Anspannung auf ein unerträgliches Maß aufgestaut hat und ein Ventil braucht. Sobald das geschieht, plappere ich, eine Unzulänglichkeit von mir, die ich nicht in den Griff bekomme, vermutlich, weil ich es nicht will. Um mein Fehlverhalten zu toppen, habe ich ihn Joe genannt, obwohl er es mir nicht gestattet oder von mir verlangt hat. Hier gelten andere Regeln, als es ansonsten üblich ist und das fängt bereits bei der Anrede an. An diesem herrlichen Ort werden Vergehen bestraft, Zuwiderhandlungen diszipliniert und ungebührliches Verhalten gemaßregelt. Genau aus diesen Gründen habe ich einen Aufenthalt gebucht. Ich will all das, und zwar von ihm. Ich meine, ich habe bisher keinen der anderen Master kennengelernt und kann keinen Vergleich ziehen, aber er verspricht all das, wonach ich lechze. 
 
    Eine absolute Stille schlägt mir von ihm entgegen, die das Vogelgezwitscher und das Summen der Bienen ausradiert. Stattdessen leckt sein Unmut über mich hinweg, genau wie der leichte Wind, der über meine Haut fächert. Das Gefühl des Windes vergeht, die Empfindungen dagegen, die er in mir auslöst, verbleiben. 
 
    Ob er mich jetzt züchtigen wird? Es ist fast beschämend, wie sehr ich mir das wünsche, wie sehr ich das brauche, weil ich die unerbittliche Hand eines Masters glühend vermisst habe. 
 
    Um ehrlich zu sein, bin ich entsetzt darüber, dass ich derart stark auf ihn reagiere und ihm nichts entgegensetzen kann. Schließlich bin ich keine unerfahrene Sub, die dem erstbesten dominanten Mann verfällt, da sie sich in der Welt von Lustschmerz nicht auskennt. Trotzdem ist es geschehen und ich habe keine Ahnung wieso. Sollte er jetzt meine vollkommene Unterwerfung einfordern, werde ich sie ihm geben, ihm zudem exklusiv für die beiden Wochen meiner Auszeit zur Verfügung stehen. Er braucht mich lediglich darum zu bitten oder es mir zu befehlen. Ja, er soll es mir befehlen. Denn darauf stehe ich, zumindest sobald ich die Rolle einer Sub einnehme. 
 
    „Du solltest eigentlich wissen, wie du dich zu benehmen hast“, wispert er plötzlich an meinem Nacken. „Es steht eine Menge über dich in den Papieren, die du ausgefüllt hast.“ Er hat sich über mich gebeugt und atmet tief ein, als wollte er herausfinden, ob mein Geruch seinen Appetit anregt, es sich für ihn lohnt, sich eingehender mit mir zu befassen. Und dann umspannt seine Hand meine rechte Pobacke und es fühlt sich noch besser an als in meiner blühenden Fantasie. Manchmal kann die Realität mit den Träumen nicht mithalten, bei ihm ist es genau umgekehrt. Ich habe seine Wirkung auf mich unterschätzt, da ich nicht gewusst habe, was ein Mann in mir hervorrufen kann, bei dem es kein vorsichtiges Abtasten gibt, keinen unschuldigen ersten Blick, kein sorgloses Lächeln oder ein paar belanglos gesprochene Worte, ehe der harmlose Flirt ernster wird, bis er in herrlichen Schmerzen gipfelt. 
 
    Seine Haut scheint mit meiner zu verschmelzen, sich mit ihr zu verbinden, damit er jeden Nerv erreichen kann, um sie stärker an die Oberfläche zu zwingen, damit ich alles genauso tiefgehend spüre, wie es seiner Persönlichkeit entspricht. Da er Sienna nicht dasselbe antut wie mir, vermute ich, dass meine Begrüßung nicht seinem üblichen Standardrepertoire entspricht, da er etwas Unerwartetes in mir sieht. 
 
    Vielleicht habe ich ihn bloß verärgert und bilde mir nur ein, dass er so etwas wie einen Urknall gespürt hat, sobald sich unsere Blicke das erste Mal getroffen haben. Möglicherweise sieht er in mir eine zuckersüße Belästigung, die er schnellstmöglich auf ihren Platz verweisen will, indem er sie sozusagen verflüssigt, um sie anschließend zu formen, ganz wie es ihm beliebt. 
 
    Mittlerweile pressen seine Oberschenkel gegen mich und sie fühlen sich stahlhart an, ganz anders als seine Lippen, die über meinen Nacken streifen und ein Schaudern in mir auslösen, ehe sein Mund sich über der Haut an meinem Hals schließt und er fest an ihr saugt und einen Fleck hinterlassen wird, um mich als sein Eigentum zu brandmarken. Das hoffe ich zumindest. 
 
    Meine Klit pocht und ich spüre das ziehende Gefühl tief in meinem Geschlecht. Joe richtet sich auf und hockt sich hinter mich. Seine starke Hand umschließt meinen rechten Knöchel, hebt meinen Fuß an und dann macht er das Gleiche auf der anderen Seite, damit er mir das Höschen ausziehen kann. 
 
    „Aufrichten!“ 
 
    Offensichtlich steht er auf kurze und knappe Befehle. Das könnte sich als ziemlich fatal für mich erweisen. Ich drücke mich hoch und drehe mich ihm zu. Der Saum meines Rocks fällt nach unten, dennoch fühle ich mich nackt. Er steckt gerade meinen gepunkteten Lieblingsslip in die Hosentasche. Es mag leichtsinnig von mir sein, aber ich habe noch nie darauf gestanden, den Boden zu betrachten, daher treffe ich geradewegs den Blick von Whiskey. 
 
    „Sammelst du Trophäen? Es wäre nett, wenn du vorher wenigstens gefragt hättest, immerhin ist es ziemlich schwierig, Slips zu finden, die so gut sitzen wie der, den du mir entwendet hast.“ Ich stelle entsetzt fest, dass hellgrüne Augen sich in eine sturmgepeitschte See verwandeln können, in der ich gerade kentere und untergehe, während er mich zentimeterweise nach unten zerrt, bis ich den Grund erreiche. Dort wird er sich mit mir vergnügen, ganz wie es ihm beliebt. 
 
    „Um dich kümmere ich mich später, denn das hast du dir in mehrerlei Hinsicht verdient. Das könnte sich als schicksalhaft für dich herausstellen.“ Inzwischen umspielt ein träges Lächeln seine Mundwinkel, als malt er sich aus, was er mir antun wird. „Denn du scheinst ein paar Lektionen im Gehorsam verpasst zu haben.“ 
 
    „Wenn das so ist“, ich richte mich zu meiner vollen Größe auf, reiche ihm trotzdem nur bis knapp zum Kinn, „schaue ich mal nach, ob ich ein paar freie Termine für einen wie dich übrighabe.“ 
 
    Er schenkt mir nicht die geringste Reaktion, aber vermutlich hätte ich sie sowieso nicht deuten können, da mein Herz in meiner Brust wummert, sodass ich die Resonanz im gesamten Körper spüre. 
 
    „Du darfst jetzt gehen!“, sagt er, wobei er es schafft, seinen Tonfall absolut neutral zu halten, was unfassbar beunruhigend wirkt.  
 
    Ich fürchte, ich habe mir etwas auf den Teller geladen, das ich niemals verspeisen kann. Obendrein habe ich den Mund zu voll genommen und einen Brocken mit der Dimension von Joe East, werde ich niemals runterschlucken können. Er dagegen wird mich in mehr oder weniger große Teile zerschneiden und sie mit einem Schluck Whiskey runterspülen, nachdem er mich mit einer Gabel aufgespießt hat. 
 
    Zu meinem Horror salutiere ich vor ihm, ehe ich mich umdrehe. Ich bin total verrückt und schlage über die Stränge. Obwohl ich bestimmt nicht für meine Schüchternheit bekannt bin, weiß ich selbst nicht, was mich geritten hat. Aber ich bin nicht die Einzige, die sich gerade fortwünscht. Sienna starrt mich an, als würde sie mir am liebsten den Hals umdrehen, weil ich sie überredet habe, mich auf die Insel zu begleiten, um endlich ihre unterdrückten Neigungen auszuleben. Was kann ich dafür, dass Joe mich reizt wie kein Mann, Master, Kerl, Typ vor ihm? 
 
    „Hast du den Verstand verloren?“, würgt Sienna hervor, sobald ich neben ihr sitze. „Er hat dir den Schlüpi gestohlen, dich entblößt und ich dachte schon, er würde dich sofort bestrafen. Was hast du getan, um ihn dazu zu bringen? Und musstest du ihn noch weiter verärgern?“ 
 
    Wie bitte? So kenne ich Sienna überhaupt nicht. 
 
    „Ich habe friedlich im Auto gesessen und er hat angefangen.“ 
 
    Meine Freundin dreht sich zu mir und kneift mir ganz schön fies in den Oberschenkel. So ein Monster! „Ich habe gehört, was du zu ihm gesagt hast. Ich wünschte, du hättest die Scheibe wieder geschlossen. Und ... und ...“ Sie bricht in ein hysterisches Lachen aus. „Er ist verflucht heiß, ich meine so richtig heiß. Dein Schlüpfer wäre vermutlich nass, hätte er ihn dir nicht ausgezogen. Du hegst offensichtlich keinen Todeswunsch, stattdessen einen Spankingwunsch. Und so wie er dich mit seinen Augen aufgefressen hat, bekommst du weitaus mehr als das.“ Dann atmet sie aus, als wäre es ihr letzter Atemzug. Im nächsten Moment schreit sie auf, da Joe an die Scheibe der Beifahrertür klopft. Ihre Hand zittert, als sie auf den Knopf drückt, um die Scheibe runterzulassen. 
 
    „Sienna Baltimore“, fließt es ihr entgegen. „Alec freut sich schon auf dich. So viel kann ich dir verraten. Stellt den Wagen auf dem Parkplatz ab, der nach fünfzig Metern auf der rechten Seite kommt. Dort werdet ihr erwartet. Nach der Einweisung könnt ihr euren Bungalow beziehen.“ 
 
    Sienna sackt im Sitz zusammen, als hätte sie etwas angestellt und würde eine Strafe erwarten. Aber das kann nicht sein. Meine Freundin ist viel zu schüchtern, um irgendwas auszuhecken, und das sieht man ihr auch an. Sie trägt ebenfalls einen Rock, eigenartigerweise hat sie dazu Stiefel angezogen, was ich bei der Wärme nicht nachvollziehen kann. Vielleicht vermitteln sie ihr Sicherheit. Joe geht zurück in die Hütte und das Tor schwingt hinter meinem Wagen zu. Ich wundere mich darüber, dass ich überhaupt noch weiß, wie man fährt, denn alles, woran ich denken kann, ist er. Der Parkplatz ist tatsächlich nicht weit entfernt. Nachdem ich den Wagen abgestellt habe, steigen wir aus. 
 
    „Die eine Hälfte von mir möchte sofort nach Hause, die andere Hälfte würde mich umbringen, falls ich tatsächlich flüchten sollte. Ob alle Männer so heiß sind? Ich muss zugeben“, ihre braunen Augen starren genau in meine, als sie rot anläuft, „ich hätte zu gerne gesehen, wie er dir den Hintern versohlt.“ Zerknirscht und beschämt lächelt sie mich an. „Ich hasse dich, Emily Reardon, denn du hast eine Tür in mir aufgestoßen, die verriegelt hätte bleiben sollen. Die Einrichtung des dahinterliegenden Raums versetzt mich in einen faszinierten Schrecken.“ Sie bricht in ein völlig hysterisches Lachen aus, das erst abebbt, als zwei Männer auf uns zukommen. 
 
    „Emily und Sienna“, begrüßt uns der Dunkelblonde und grinst uns an. „Ich bin Harvey und das ist Rick. Wir bringen euer Gepäck in den Bungalow und liefern euch vorher zur Einweisung ab.“ 
 
    Zur Einweisung! 
 
    Der dunkelhaarige Rick wirkt ebenso ungefährlich auf mich wie Harvey. Beide sind äußerst attraktiv und haben diese Surferausstrahlung, bei dem es einem leicht fällt, einen harmlosen Flirt zu genießen, jedoch nicht darüber hinaus. Sienna hingegen scheint äußerst angetan von ihnen zu sein, denn sie entspannt sich sichtlich und strahlt die beiden an. Vermutlich ist sie erleichtert, dass nicht alle Männer so düster sind wie Joe, damit sie während ihres Aufenthaltes nicht ständig in Angst und Schrecken leben muss.  
 
    Ich fühle ähnlich wie Sienna, jedoch aus gegensätzlichen Gründen. Ich bin froh, dass nicht jeder so düster wie Joe ist, weil ich mir wünsche, dass er sein Alleinstellungsmerkmal für mich behält. Kein Mann, dem ich mich bisher unterworfen habe, kann mit seiner Aura mithalten. Bisher ist meine Liste nicht ellenlang, sondern ich komme genau auf drei Liebhaber mit dominanten Neigungen, wovon der letzte sich als ein Albtraum herausgestellt hat. Es ist nicht leicht, jemanden zu finden, der auf derartige Spiele steht und auch genug Rückgrat und psychische Gesundheit besitzt, um sowohl ihn als auch mich in physischer und vor allem in seelischer Hinsicht zufriedenzustellen. Schmerzen auszuteilen kann mitunter schwerer sein, als sie zu empfangen. Sich durchzusetzen, vor allem wenn der devote Part dazu neigt, ständig Widerworte zu geben, kann ein unüberwindbares Hindernis für den dominanten Part darstellen. Eine zu weiche Hand kann ebenso ein Lustkiller sein, wie eine zu harte Hand. Außerdem wirkt es auf mich abtörnend, wenn ein Master nicht genug Selbstbewusstsein hat, um es mit mir aufzunehmen und daher aus Bequemlichkeit und eigener Unsicherheit an einem genauen Protokoll festhält. Das erstickt jegliche Impulsivität. Manche Subs brauchen genaue Regeln, ich mag es lieber innovativ.  
 
    Und irgendwie verankert sich der Standpunkt in meinem Verstand, dass Joe meine Sehnsüchte bei Weitem sprengt und er der Master ist, den ich mir schon immer gewünscht habe. Wobei mir bewusst ist, dass die Erfüllung der eigenen Träume mitunter ziemlich heftig sein oder sich in den blanken Horror verwandeln kann. Sich etwas romantisch auszumalen, ist nicht dasselbe wie es zu erleben, zu spüren und zu riechen. 
 
    „Gibst du mir bitte den Autoschlüssel“, verlangt Harvey. 
 
    Ich beginne zu hinterfragen, ob ich ihn und Rick falsch eingeschätzt habe. Möglicherweise sind sie die berühmten Wölfe im Schafspelz. Ich reiche ihm den Schlüssel und bin froh, dass ich den Wagen vor der Fahrt gesäubert habe, denn benutzte Taschentücher und Bonbonpapier hinterlassen keinen schmeichelnden Eindruck. 
 
    „Kommt“, sagt Rick. 
 
    Schweigend laufen wir über einen Weg mit Bruchsteinfliesen auf ein zweistöckiges Gebäude im spanischen Stil zu. Überall blüht es und jetzt verstehe ich auch, warum der Eigentümer David Salazar dem Resort den Namen Insel gegeben hat. Vermutlich ist der Name nicht nur auf die Gestaltung der Landschaft und der Gebäude zurückzuführen, die einem sofort ein Urlaubsfeeling vermitteln, sondern ebenso dem Zweck des Resorts zuzuschreiben. Hier kann man seinem Kink in einer sicheren Umgebung nachgehen, wobei man sich auch helfen lassen kann.  
 
    Wir betreten die Rezeption, die mit weißen Pfeilern und Sitzgruppen aus dunklem Leder eingerichtet ist. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich mich an einem normalen Urlaubsort wähnen, mit Mom und Dad, die sich ein paar freie Tage von den Kids gönnen. Doch dieser Eindruck ist trügerisch, was sich bestätigt, als wir in einen Raum treten, in dem vier Frauen nebeneinander auf dem Boden knien. 
 
    „Kniet euch neben sie und seid still“, verlangt Rick, ehe er mit Harvey zurück in den Empfangsbereich läuft. 
 
    Leider ist der Boden nicht aus Holz oder mit Matten bedeckt, sondern mit Mosaikfliesen, die natürlich Fugen haben. Gemütlich fühlt sich anders unter den Knien an. 
 
    Hoffentlich dauert die Ansprache des heißen Kerls nicht allzu lange, der an der Wand lehnt. Er sieht aus, als würde er zu seinem Vergnügen Subs mit einer Peitsche durch das Resort jagen, langsam und vergnüglich, da er genau weiß, dass sie ihm nicht entkommen können. Ob das dieser Alec ist, den Joe erwähnt hat? Sein Blick richtet sich zielgerichtet auf Sienna, als wäre er allein mit ihr. Ein Master wie er, wäre genau der richtige, um Sienna genügend abzulenken, damit sie nicht ständig an ihre Cateringfirma Tasty denkt. Sie ist ein Workaholic durch und durch, daher braucht sie unbedingt Erholung. Langsam sieht man ihr den Stress an. Zwei Wochen lang, der Möglichkeit beraubt zu sein, ihre Angestellten andauernd zu nerven, wird allen guttun, besonders ihr.  
 
    Wenn ich Joe nicht zuerst kennengelernt hätte, würde er mich durchaus reizen. Allerdings starrt er nach wie vor Sienna analysierend an, die selbst nicht weiß, wie unfassbar hübsch sie ist. Sie wirkt so warm und offen. Ich sehe wie ein nordischer Sommer aus, mit meinen blonden Haaren und hellbraunen Augen, Sienna dagegen wie ein Indian Summer. Ihr kupferfarbenes Haar leuchtet und schimmert. Vermutlich könnte ich sein Bein umklammern und er würde mich nicht wollen. Er will Sienna, sofern ich die Gier in seinem Blick richtig deute. Aus irgendeinem Grund tangiert sie seinen inneren Radar. 
 
    Tja, Pech gehabt, Sienna Baltimore, du bekommst keinen Kuscheldom, den du nach dem Aufenthalt auf der Insel nach einigen Tagen wieder vergisst, du bekommst einen, der einen bleibenden Eindruck bei dir hinterlassen wird. Denn ich kenne diesen Ausdruck auf dem Gesicht eines Tops, der eine Bottom unbedingt haben will. Ich selbst hatte bisher noch nie das Vergnügen, einen derartigen Hunger in einem Mann zu wecken, der alles dafür tun würde, um mich zu bekommen und als Lohn für ihn und mich, meine Unterwerfung einfordert.  
 
    Natürlich springt Joe zurück in das Zentrum meiner Gedanken. Ob ich Whiskey überhaupt wiedersehen werde? Er hat vorhin zwar etwas in der Art angedeutet, aber vielleicht wollte er mich nur erschrecken. Darf ich mich nach ihm erkundigen oder ihn gar als Wunschpartner angeben? Verrenne ich mich nicht in irgendein Hirngespinst, bei dem ich nur verlieren kann? 
 
    „Ich bin Alec Marshal und erwarte ein devotes Benehmen eurerseits ...“ 
 
    Ich höre nicht mehr zu, da ich mich nicht konzentrieren kann. Stattdessen versuche ich, das Chaos in mir ein wenig zu besänftigen. 
 
    „Ihr habt eure Infomappen sicherlich gründlich gelesen und ihnen entnommen, dass alle Toys neu und gründlich desinfiziert sind. Das kann ich bestätigen. Falls ihr irgendwelche Bedenken in dieser Hinsicht habt, kann ich diese restlos ausräumen. Bei der Hygiene wird nicht geschludert“, reißt die Stimme von Alec mich aus den Gedanken. Er sagt das in einer Weise, die mir aufzeigt, dass Nachlässigkeit bestraft wird. Er ist eindeutig Gin, definitiv ohne Tonic. „Wie ihr auch wisst, werden sämtliche Spiele aufgezeichnet und nachdem ihr das Resort verlasst, sowie schriftlich versichert habt, dass alles einvernehmlich geschehen ist, gelöscht. Niemand sieht sich das Material an, es sei denn es gibt Anlass für Bedenken.“ 
 
    Sienna ist es nicht gewohnt zu knien und sie zappelt neben mir herum. Das nehme ich unbewusst wahr, was der Einweiser - oder passender gesagt Einpeitscher - von sich gibt, rauscht erneut an mir vorbei. Schlussendlich bleibt er vor meiner Freundin stehen und gibt uns die Erlaubnis in unsere Bungalows zu gehen. Ich kann Siennas Erleichterung körperlich spüren, was jedoch augenblicklich von höchster Verzweiflung abgelöst wird, denn er befiehlt ihr zu bleiben. Sein Tonfall ist dermaßen bestimmend, dass Sienna wie ein misslungenes Soufflé in sich zusammensackt. 
 
    Wir anderen rappeln uns auf die Füße und anscheinend finden alle Subs Alec unheimlich, denn sie eilen zur Tür. Ich bin die Letzte und drehe mich Sienna im Laufen zu, um ihr einen aufmunternden Blick zuzuwerfen. Vermutlich wird sie mich nachher umbringen, weil ich sie zu diesem Urlaub überredet habe und sie sich jetzt mit Mr. Peitsche herumschlagen muss. Ich grinse bei dem Wortspiel und pralle mit einem steinharten Körper zusammen. 
 
    Starke Finger schlingen sich um meine Oberarme und halten mich fest. Ehe ich mich mit den Augen davon überzeugen kann, dass Er es ist, bestätigt meine Nase diese Hoffnung. Sein Geruch hat sich mir eingeprägt; das leicht fruchtige Aftershave und der warme Duft nach Kiefern. Seltsam, dass ich bei seiner eiskalten analytischen Ausstrahlung an Wärme denke, doch das ist es, was mir bei ihm als Erstes in den Sinn kommt. Er ist wie Lava, die mich mit Glut überzieht, um sich eindringlich in meinen Körper und Verstand zu brennen. Ich lege den Kopf in den Nacken, um ihn anzusehen, und versinke sofort in den hellgrünen Kratern seiner Persönlichkeit. 
 
    „Bist du etwa gekommen, um mir mein Eigentum zurückzugeben?“ Ich hätte einen Sicherheitsabstand zwischen uns gebracht, wenn es mir möglich gewesen wäre. Doch seine Fingerkuppen bohren sich leicht in mein Fleisch, während der Ausdruck auf seinem Gesicht mich hart schlucken lässt, da mein Mund unter diesem Inferno austrocknet. 
 
    Er drängt mich gegen die nächstbeste Wand, wobei er jeden seiner Schritte bedächtig setzt und seine Augen mir das gesamte Farbspektrum von Grün zeigen. Sobald mein Hintern den Stein berührt, löst er seine Hände von mir und platziert sie stattdessen rechts und links neben meinem Kopf. 
 
    Vorhin habe ich mir so sehr gewünscht, dass er mir ein richtiges Lächeln schenkt, aber als er es jetzt tatsächlich macht, stockt mein Herzschlag. Ein derartig nervenaufreibendes Lächeln hat bisher niemand auf mich losgelassen. 
 
    „Ich wette, dein Puls versucht sich gerade in einem neuen Rekord.“ Seine Persönlichkeit ist wahrlich invasiv und das bekomme ich sekündlich stärker zu spüren. „Dein ewig plappernder Mund stellt jedenfalls eine Herausforderung dar. Aber soll ich dir was verraten“, er beugt sich herab, bis seine Lippen fast meine Stirn berühren, „ich bin dir gewachsen, dir überlegen und weiß genau, wie ich mit so einem zuckersüßen Ding wie dir umgehen muss, Lollypop. Ich werde Schicht für Schicht vergnüglich ablecken, zercrunchen, und zwar nicht nur mit meiner Zunge sowie den Zähnen, sondern mit jedem Instrument, das mir dazu als praktikabel erscheint. Eine Peitsche könnte mir bei dir nützliche Dienste erweisen.“ 
 
    Lollypop! 
 
    Peitsche! 
 
    „Wie lange hast du denn gebraucht, um mir einen Kosenamen zu verpassen? Bestimmt musstest du dazu deine Gehirnzellen übermäßig anstrengen.“ Ich stehe nicht mehr länger in einem sonnendurchfluteten Raum, sondern befinde mich mitten in einem von ihm ausgehenden Eissturm, dennoch kann ich einfach nicht still sein. „Du bist nicht der Einzige, der das kann. Whiskey wäre meiner für dich. Passend, findest du nicht? Ich wette, beim ersten Kontakt kribbelst du angenehm auf der Zunge und brennst im Abgang, ehe du ein wohliges Gefühl verbreitest.“ 
 
    Seinen Unmut spüre ich körperlich und seelisch, weil er sich in und auf mir ausdehnt, bis ich vor Aufregung fast zerspringe, denn seine Reaktion wird kein Streicheln meiner Sinne sein. Was immer er auch mit mir vorhat, es wird mich eine ganze Weile beschäftigen. 
 
    „Mach den Mund auf!“, knurrt er mehr, als dass er spricht. 
 
    „Wieso?“ 
 
    Er stößt einen Atemzug aus, der belegt, dass seine Geduld an einem seidenen Faden hängt. 
 
    Ich kann nicht anders, als den Faden durchzureißen. Schließlich lebe ich nach der Devise: Dieser Tag könnte dein letzter sein, also hinterlasse einen imperialen Eindruck. „Ich führe keine Befehle aus, deren Sinn sich mir nicht erschließt.“ 
 
    Joe starrt mich an, als hätte er so etwas wie mich noch nie gesehen, gehört oder gar gerochen. Als wäre ich eine Beleidigung seiner dominanten Neigungen. Jeder stößt irgendwann an seine Grenzen. Hat er das etwa nicht gewusst? 
 
    „Was?“, füge ich noch hinzu, als hätte ich ihn nicht bereits zu Genüge gereizt. Ich weiß, wie respektlos ich mich ihm gegenüber als Sub verhalte, nicht als Mensch oder als Frau. Doch dieser Status steht mir im Moment nicht zu. Ich stehe als Bottom vor ihm und er ist an mir als Top interessiert. Er will nicht mit mir in den Sonnenuntergang reiten, es sei denn er schleift mich hinter sich her, über Stock und Stein, Gräben und Baumstämme. Vermutlich verspürt er diesen Drang geradezu überwältigend. 
 
    „Ich könnte dich hier und jetzt über die nächstbeste Oberfläche beugen, um dich deine frechen Worte spüren zu lassen. Aber das wäre zu einfach, nicht wahr? Viel zu schnell wäre es vorbei, was schade wäre, da du mir ein längeres Vergnügen versprichst. Aus irgendeinem Grund will ich mich auf eine einprägende Weise mit dir beschäftigen, wie es noch keiner vor mir bei dir durchgezogen hat. Aber du wirst vollkommen leer ausgehen, falls du jetzt nicht den Mund aufmachst.“ Er tritt von mir zurück und ich weiß einfach, dass er mich nie wieder ansprechen oder gar ansehen wird, wenn ich nicht gehorche. 
 
    Also tue ich das einzig Richtige, ich lecke mir erst über die Lippen, ehe ich den Mund weit öffne, es jedoch nicht lassen kann und ein: „Aahhhh“, ausstoße. Wenn er mich schon durchlutschen will, dann soll er es auch richtig machen. 
 
    Da ich nach wie vor in seine Augen starre, bemerke ich zu spät, was er vorhat, denn Whiskey stopft mir meinen durchgeschwitzten Slip in den Mund. Nachdem er es getan hat, seufzt er erleichtert auf. „Das ist schon besser. Wir beide gehen jetzt in einen ruhigen Raum, um unser zukünftiges Arrangement zu besprechen. Du wirst hinter mir herlaufen, deine Hände hinter dem Kopf verschränken und dein süßer Schlüpfer bleibt dort, bis ICH ihn entferne. Nicke, wenn du alles verstanden hast und mir folgen willst, wobei sich das Folgen nicht nur aufs Laufen beschränkt, Lollypop.“ Meinen Spitznamen betont er äußerst spöttisch, im Gegensatz zum Rest. Jeder einzelne Buchstabe fließt als Verführung aus seinem Mund, Feuertropfen, die mir die Haut versengen, mein Blut aufheizen und diesen Mann in eine unwiderstehliche Versuchung verwandeln, an der ich mir mehr als nur die Finger verbrennen werde. 
 
    Ich verschränke die Finger hinterm Nacken, was ihn abermals lächeln lässt. Allerdings ist es kein einladendes freundliches Lächeln, sondern ein wissendes und überaus dominantes. Er freut sich bereits darauf, was er mir antun darf. Ein Spaziergang wird das nicht, eher ein Balanceakt über einem reißenden Fluss, den man auf einer zerfallenen Hängebrücke überqueren muss. 
 
    Ohne ein weiteres Wort dreht er sich um, während er sich völlig sicher ist, dass ich ihm folgen werde. Schließlich weiß er, dass ich bereits angebissen habe, als er mich vorhin das erste Mal angesehen hat. Er jedoch wird sich nicht aufs Anbeißen beschränken, er wird von mir abbeißen, bis ich mich ihm mit Haut und Haaren unterwerfe. Einer wie er, gibt sich nicht mit einer Kostprobe zufrieden. Um ehrlich zu sein, hat er die von mir bereits bekommen. 
 
    Mit jeder Sekunde fühlt sich der Stoff unangenehmer in meinem Mund an, da er meinen Rachenraum austrocknet und sich immer größer anfühlt. Ob er weiß, wie schwer es mir fällt, ihn dort zu lassen, wo er ist? Warum stelle ich mir diese Frage überhaupt? Natürlich weiß er das.  
 
    Wir erregen Aufmerksamkeit, als wir durch die Rezeption laufen. Ich habe eigentlich kein Problem damit, mich zur Schau zu stellen, sollte es einem Master gefallen, genau das zu tun. Aber bisher habe ich alle Formalitäten vorher geregelt, ehe ich einen Befehl erfüllt habe, was mich jedoch hin und wieder gelangweilt hat. Natürlich gilt auch hier das Safeword und ich habe einen äußerst detaillierten Fragebogen ausgefüllt, der meine Vorlieben, Abneigungen, Wünsche und Tabus gründlich abgeklopft hat. Dennoch wird ein Master wie Joe, reichlich Spielraum finden, um sowohl seine Begierden als auch meine vollständig zu erfüllen. Dabei wird er sehr unkonventionell sein, sich nicht einengen lassen und vermutlich neue Grenzen für mich definieren. 
 
    Mein Herz schlägt in einem unruhigen Takt, während ich seine Rückseite bewundere, den starken Körper, mit dem passenden breiten Rücken und schmalen Hüften. Ich habe schon immer ein Faible für dunkelhaarige Männer gehabt und er ist die wahrgewordene Fantasie, die alles, was ich mir jemals vorgestellt habe, sprengen wird. Manche Dinge weiß man auf Anhieb und sie lassen keinen Raum für Interpretationen, sodass man hinterher die Ahnungslose mimen kann. Mit Joe wird das kein seichtes Intermezzo, das nach ein paar Tagen im Alltag verblasst. Was er mir antun wird, wird mich nie wieder loslassen und jeder, der nach ihm kommt, wird sich einem Vergleich mit ihm stellen müssen. Trotzdem besteht bei ihm keine Gefahr, dass er mehr von mir will, als ich zu geben bereit bin. Dazu ist er zu routiniert. 
 
    Unser Zusammensein wird sich auf die Beziehung zwischen Sub und Dom beschränken und sich nie auf eine zwischen Frau und Mann ausweiten. Und genau das will ich. Ich will eine einschneidende submissive Erfahrung und keine Partnerschaft. 
 
    Er bleibt vor einer Tür stehen, auf der ein Schild mit der Aufschrift Gym prangt. Nachdem er sie geöffnet hat, hält er sie mir auf und deutet mit einer Kopfbewegung an, dass ich eintreten soll. Ich laufe an ihm vorbei, während mein Blut in den Venen prickelt und mein Herzschlag in mir tost. All das löst er allein durch seine Anwesenheit aus und ich kann meine Reaktionen auf ihn nicht eindämmen, geschweige denn kontrollieren. 
 
    An einer Wand befindet sich ein Gestell mit Klettersprossen, es gibt einen Bock, Matten, Ringe, die von der Decke hängen und welche, die an der Wand angebracht sind. An diesem Ort macht man keine Liebe, sondern hier fängt man an zu schreien, zu heulen, zu stöhnen und das alles vermutlich gleichzeitig, sollte der Master sein Handwerk verstehen. Bei Whiskey hege ich daran nicht den geringsten Zweifel. Die Tür fällt ins Schloss. Ich bin zu aufgewühlt, um das Zusammenzucken zu kaschieren. 
 
    „Stell dich an die Sprossenwand. Mit dem Gesicht zu mir.“ Er redet weder laut noch leise, aber ich bin mir sicher, er beherrscht diese gänsehautverursachende Stimme in jeder Tonlage und erreicht stets, was er bezweckt. Langsam fangen meine Arme an zu schmerzen und es bereitet mir Probleme, die gewünschte Haltung zu bewahren, da ich aus der Übung bin. Doch ich will nicht bereits jetzt einknicken, bevor er mir überhaupt etwas Einprägendes angetan hat. Schwäche darf ich mir nur erlauben, wenn sie angebracht ist. Schwächen könnte er gegen mich verwenden, um mich durch sie auszunutzen. Aus dem Nichts springt diese Angst mich an. 
 
    Er runzelt die Stirn, ehe er auf mich zutritt und einen Meter vor mir stehenbleibt. Joe gönnt mir die ganze Wucht seiner Persönlichkeit und das ist keine leichte Kost. 
 
    „Nimm die Arme runter“, sagt er diesmal beinahe sanft. Auf der Stelle fantasiere ich darüber, wie es sein wird, von ihm Trost nach einer intensiven Session zu erfahren. Er weckt Sehnsüchte in mir, die ich lange nicht mehr gespürt habe. 
 
    Langsam löse ich meine verschränkten Finger und lasse die Arme nach unten fallen. Auf einmal fühle ich mich verletzlich, denn ich erkenne in diesem Moment, wie sehr ich mich nach der Dunkelheit verzehre, die Joe mir geben kann und es auch wird. Es ist eine Dunkelheit, aus der ich nicht mehr entkommen will, da sie mich umfließen und mein Sehnen sättigen wird, weil ihr eine ganz eigene Farbvielfalt innewohnt, die nur eine submissive Seele erkennt. 
 
    Er hebt den Arm und zieht mir den Slip aus dem Mund. Dann geht er zu einem Schrank, in dem ein Kühlschrank eingebaut ist und holt eine Flasche Wasser, die er aufschraubt und mir reicht, nachdem er zu mir zurückgekehrt ist. Unerwünscht macht sich Hale in meinen Gedanken breit und wie oft ich unter schrecklichem Durst gelitten habe, während er seine Gelüste an mir abreagiert hat. Körperlich hat er mich nicht sichtbar verletzt, jedoch seelisch. Ich will jetzt nicht an ihn denken, eigentlich will ich ihn für immer aus mir verbannen. 
 
    Gierig trinke ich die Flasche fast leer. Joe wartet geduldig und nimmt sie mir erst ab, als ich meinen Durst gestillt habe. 
 
    „Du bist still und redest erst wieder, wenn ich es dir erlaube. Ansonsten stopfe ich dir einen meiner Socken in den eloquenten Mund.“ Sein Blick ruht auf mir, gewaltig und eindrucksvoll. 
 
    Vielleicht sollte ich meinen lieber senken und auf meine Füße starren, damit er seine eklige Drohung nicht wahrmacht. Ihm traue ich zu, sie gnadenlos durchzuziehen.  
 
    Auch gegen meinen Willen? 
 
    „Nicht, Sugar. Wenn ich will, dass du den Boden oder die Wand mustern sollst, werde ich es dich wissen lassen. Ich mag es, in die Augen einer Sub zu schauen, vor allem wenn sie einen derartig aufrührerischen Ausdruck haben wie bei dir. Ich halte nichts davon, im Vorfeld einen Katalog an Verboten und Geboten zu erstellen, die meine Kreativität eindämmen. Schließlich ist jede Sub einzigartig. Und du“, er hebt die Hand und wickelt sich eine blonde Haarsträhne um den Finger, „triggerst mich auf eine wirklich besondere Weise. Ich will herausfinden, warum das so ist.“ 
 
    Ich habe es doch gewusst, er ist mein Traum. 
 
    Er darf reden und reden und reden, während ich fast an den Fragen und Antworten ersticke, die in meiner Kehle hochdrängen, damit sie über meine Zunge schlüpfen können. 
 
    „Du scheinst darauf aus zu sein, dass ich mich deiner annehme. Trifft das zu?“ 
 
    „Ja, Mast... Oder soll ich dich Herr oder Sire nennen? Master Joe? Oder Master East? Eventuell Master Joe East? Muss ich das jedes Mal sagen ...?“ 
 
    Er presst seine Hand unnachgiebig auf meinen Mund und stößt einen frustriert klingenden Atemzug aus, der nicht gerade vertrauenserweckend wirkt. „Emily, Emily. Soll es wirklich der Socken sein?“ 
 
    Mein Magen rebelliert ein wenig bei der Vorstellung, schließlich trägt er schwere Schuhe und die Strümpfe mindestens seit mehreren Stunden. 
 
    „Normalerweise würde ich jetzt gnadenlos durchziehen, was ich dir angedroht habe, Lollypop, aber da es deine ersten Minuten mit mir als ausführender Part sind, gebe ich dir eine allerletzte Warnung mit auf den mit Dornen gespickten Weg und die solltest du ernst nehmen, da sie auch so gemeint ist. Verstanden? Nicke, falls du einsichtig bist.“ Er lockert den Druck ein wenig.  
 
    In mir tobt ein Tohuwabohu, ob ich meinem Bauchgefühl nachgeben soll. Um ehrlich zu sein, ist es eher ein intensives Lustgefühl, das meinen Verstand auf den hinteren Platz verweist. Ich nicke, denn ich würde es mir nie verzeihen, sollte ich ausgerechnet ihn zurückweisen und somit auf all die Erfahrungen verzichten, die er mir bietet. 
 
    Ich spüre einfach, dass er genauso hart sein wird, wie ich es mir herbeisehne, aber währenddessen meine Seele beschützen wird. Vor mir steht ein integrer in sich gefestigter Mann und Master, der seinen Kick nicht erhält, indem er andere klein macht oder sie nach und nach zerstört. Das hat er nicht nötig. 
 
    „Gut!“ Er nimmt seine Hand von meinem Mund. „Ich verlange während deines Aufenthaltes Exklusivität von dir. Aus deinem Fragebogen weiß ich, dass du mehrere Spielarten und auch Tops ausprobieren wolltest. Das ist vom Tisch, solltest du dich für mich entscheiden. Im Gegenzug sichere ich dir das Gleiche zu.“ 
 
    Oh! 
 
    „Solltest du damit einverstanden sein, sage ja. Ansonsten trennen sich hier unsere Wege und du wirst mühelos andere Tops finden, die sich mit dir beschäftigen werden. Schließlich hast du viel Potenzial.“ 
 
    Aber keiner von ihnen, wird so sein wie er. 
 
    „Ja!“, platzt es mir über die Lippen, leider jedoch nicht bloß das. „Ich will dich. Und wie ich das will. Ich kann es kaum erwarten! Fängst du heu...“ 
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 Kapitel 2 
 
      
 
    Joe 
 
      
 
    Ich verschlinge diese zuckersüße Herausforderung zunächst visuell; ihre sonnengeküsste Haut, die blonden Haare und beinahe bernsteinfarbenen Augen, die so aufrührerisch in meine Richtung starren. Sie ist ein wandelndes Sonnenscheinklischee und doch steckt weitaus mehr hinter ihr, als ihr Äußeres erkennen lässt.  
 
    Wie frech sie ist!  
 
    Frei und leuchtend, viel zu verführerisch, um ihr zu widerstehen, weil sie all das ist, worum ich normalerweise einen mehr oder weniger großen Bogen mache. Sie ist die Verlockung, die mich ins Verderben stürzen könnte. Dennoch will ich sie, schließlich stelle ich Regeln auf, an die ich mich akribisch halten werde, um einen Schiffbruch zu vermeiden. Ich werde mich als Master auf sie einlassen, ihren Körper ebenso genießen, wie ihren übersprudelnden Charakter, ihre Unterwerfung und Anschmiegsamkeit, jedoch auch ihr Aufbegehren und ihren Stolz. Aber all das, ohne sie an mein Herz zu lassen. Das schließen wir beide von vornherein aus.  
 
    So sieht der Plan aus. 
 
    Sollte ich richtig liegen, ist ihr Plan kompatibel mit meinem.  
 
    Doch nun muss ich Taten sprechen lassen, weil sie das Sprechen einfach nicht sein lassen kann. Ich drehe mich um, gehe in die Hocke, löse den Schnürsenkel, ehe ich mir den Wanderstiefel und den Socken ausziehe. Die nächsten Sekunden werden uns den Weg für eine wunderbare Zeit ebnen, oder ich errichte gerade ein Hindernis, das sie nicht überschreiten will. 
 
    Von ihr unbemerkt tausche ich den benutzten Strumpf durch einen ungetragenen aus, den ich vorhin in meine Hosentasche gestopft habe, da ich bereits ahnte, dass ich ihn bei Emily Reardon benutzen muss. Ich liebe es, mit der Psyche einer Sub zu spielen, allerdings achte ich immer darauf, sie intakt zu lassen. Das macht den Reiz aus, zumindest für mich. 
 
    Ich richte mich auf und lasse meine Körpergröße ebenso auf sie einwirken, wie meine gar nicht kuschlige Persönlichkeit. So hat sie genügend Zeit, um sich mit dem Socken auseinanderzusetzen. 
 
    „Nur damit du es weißt, ich trage ihn bereits seit ein paar Tagen. Mach den Mund auf, Lollypop. Und er riecht wirklich nicht besonders angenehm. Man könnte sogar sagen, dass er stinkt.“ 
 
    Ah, wie ich so einen Mindfuck liebe. 
 
    Ihre wunderbaren Augen verdunkeln sich und erinnern mich an einen Mitternachtshimmel mit unzähligen Sternen, denn sie funkeln mich tatsächlich an. Sie presst die plüschigen Lippen aufeinander, als könnte sie mich so daran hindern, mein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Dabei habe ich nicht vor, sie zu zwingen, nein, sie soll es freiwillig tun, weil der Wunsch in ihr wütet, mich zufrieden zu stellen. 
 
    Sie weiß nicht, dass ich es respektiere, wenn sie mir in dieser Hinsicht den Gehorsam verweigert. Schließlich kennt sie mich überhaupt nicht. Ich dagegen habe einen erheblichen Vorteil, da ich mir ihr Dossier akribisch angeschaut habe und weiß, wo ihre Tabus liegen und wonach sie sich sehnt. Ich erwarte niemals blinden Übereifer, sondern bevorzuge eine selbstbewusste Sub, die auch in einer Session nicht ihre Integrität verliert. Allerdings denkt Emily, sie hätte nur die Möglichkeit des Gehorsams zur Verfügung. 
 
    Während ich sie mustere, wie sie in all ihrem Glanz vor mir steht, versuche ich zu ergründen, warum sie mich dermaßen fasziniert. Sie sieht wie ein Pin-up-Girl aus, aber auf der Insel sind viele attraktive Frauen, die mein Auge und meine Hand erfreuen könnten. Doch sie sind nicht so wild wie sie. 
 
    Ich sage nichts, sondern lasse die Stille auf sie einwirken, die sich in ihrem Inneren in ein Tosen verwandeln wird, daran hege ich keinen Zweifel. Den Socken lasse ich an einem Finger baumeln, schnuppere daran und verziehe das Gesicht. 
 
    „Du kannst mich gern mit etwas anderem knebeln, jedoch damit nicht“, verkündet sie schlussendlich. „Ich folge dir, aber das stellt ein No-Go für mich dar.“ Sie richtet sich auf und kann sich gerade noch davon abhalten, ihre Hände in die Seiten zu stemmen, denn sie waren bereits auf dem Weg dorthin. 
 
    Scheiß was auf meine Prinzipien! 
 
    Das eigene Verhalten überrascht mich, dennoch ziehe ich es durch. 
 
    „Ist dem so?“ Ich packe in ihr Haar, halte ihr die Nase zu und nach wenigen Sekunden ist der Stoff in ihrem Mund. 
 
    Sie atmet tief ein, während ich ihre Hände festhalte und wir ein kleines überaus aufregendes Duell mit den Augen austragen. Angepisst dreinschauen beherrscht sie. Wenn ich den Ausdruck in ihren Augen richtig interpretiere, denkt sie gerade: „Du mieser hinterhältiger Arsch.“ Sie versucht auch nicht, den Socken zu entfernen, obwohl ich sie losgelassen habe. Instinktiv habe ich richtig gehandelt und ihr gegeben, was sie wollte.  
 
    Zwang! 
 
    Überaus entzückend! 
 
    „Inzwischen hast du meinen Trick durchschaut“, teile ich ihr mit. „Du wirst jetzt eine Sprosse umfassen und mir zuhören. Sobald ich damit fertig bin, darfst du mir deine Ansichten zu meinen Vorschlägen unterbreiten. Wobei“, ich atme theatralisch aus, „es eigentlich keine Vorschläge sind. Aber ich will ja nicht von Anfang an unhöflich sein und dich erschrecken. Es ist immer besser zu glauben, man hätte eine Wahl. Und der andere Socken steht durchaus noch zur Debatte, Lollypop.“ 
 
    Ich habe schon einiges über sie gelernt, was ihr Dossier nicht abdeckt. Sie mag es, wenn man sie fester anpackt und sie zwingt, etwas zu tun, was sie mit Widerwillen erfüllt. Sie ist mutig, stur und die schlimmste Quasselstrippe, die ich jemals kennengelernt habe. Sie ist eine Abwechslung für mich. 
 
    Emily streckt die Arme nach oben und ihre Finger umschlingen eine Strebe. 
 
    „Hübsch“, kommentiere ich ihre Bemühungen, denn sie hat nicht die erstbeste Strebe gegriffen, sondern ihren Körper in eine Streckung gebracht, was ihre hübschen Titten in Szene setzt. Natürlich hat sie zu viel an, um sie genau zu sehen, aber für eine aussagekräftige Vorstellung reicht es allemal.  
 
    Ich wecke gerade meinen Appetit auf dieses verführerische Ding und es macht mehr Spaß, einen Schritt nach dem nächsten zu nehmen. 
 
    „Ich bin nicht an einer Partnerschaft interessiert und davon gibt es keine Ausnahmen. Unser Zusammensein wird sehr intensiv sein und so manche Sub kommt damit nicht klar. Sie verwechseln Harmonie in einem BDSM-Szenario mit einem Happy End bis in die Ewigkeit. Durch die Intensität der Erfahrungen, fällt es vielen schwer, dem führenden Part nicht zu verfallen. Bei manchen ist es lediglich eine Schwärmerei, bei anderen zerbricht das Herz. Ich versuche beides zu vermeiden.“ Nie wieder werde ich das wollen, eine hörige Sub, die nicht loslassen kann, die verlernt hat, eigene Entscheidungen zu treffen. Ich reiße mich aus den deprimierenden Erinnerungen, die mich mittlerweile nur noch hin und wieder anfallen. Leider haben sie nichts von ihrer Heftigkeit eingebüßt.  
 
    Doch alles löst sich auf, als ich Emily anschaue. Sie ist all das, was ich mir insgeheim wünsche, denn von ihr geht keine Gefahr für mich aus. Sie will einfach zwei geile Wochen auf der Insel erleben und von diesen Erinnerungen zehren, sobald sie wieder in ihrem Alltag ist. Sie arbeitet als Krankenschwester und wird diese Auszeit von ihrem stressigen Job genießen. Ich werde dafür sorgen, dass sie noch lange in ihren Erlebnissen mit mir schwelgen kann. Andersherum wird es ebenso sein. 
 
    Es kommen zahlreiche Frauen auf die Insel, aber ich lasse mich selten auf eine ein.  
 
    Lollypop jedoch ...! 
 
    Sie ist eine verführerische Süße, der selbst ich nicht widerstehen kann. Emily verspricht ein Licht, das ich meistens nicht brauche oder sogar verabscheue. Jedoch nicht bei ihr. Warum das so ist, vermag ich nicht ganz zu deuten, aber das ist mir zumindest im Moment gleichgültig. 
 
    „Ich verlange keinen blinden Gehorsam von dir, dennoch erwarte ich, dass du mir gehorchst, sofern ich deine Tabus unberührt lasse. Aber du darfst gern mit mir diskutieren, wenn du bereit bist, die Konsequenzen zu tragen.“ Ihre Augen können ganze Romane erzählen, stelle ich gerade fest. „Wir beide sind ziemlich konform, was unsere Abneigungen betrifft. Auch ich mag nichts, was Körperflüssigkeiten, egal welcher Art, beinhaltet. Ich stehe nicht darauf, zu demütigen, nur damit ich mich besser fühle. Ich höre beim Bestrafen auf, ehe Blut fließt. Doch wenn ich mir die Mühe mache zu bestrafen, dann wird das eindringlich. Ich mag es, heftiger zu spielen, sollte die Session sich dahingehend entwickeln. Du hast angegeben, auf stärkeren Schmerz zu stehen. Wir finden heraus, ob das wirklich so ist, denn die Bezeichnung sadistischer Bastard empfinde ich nicht als Beleidigung. Du wirst Tränen vergießen und das nicht zu knapp. Aber ich werde deine Seele intakt lassen und dich mental nicht verletzen. Ich werde mich um dich kümmern und dich im Arm halten, sobald du das brauchst.“ 
 
    Ich lasse das Gesagte auf sie einwirken, ehe ich meinen Blick an ihrem Körper entlanggleiten lasse. Der gemusterte Rock steht ihr ebenso wie das schlichte graue T-Shirt, das sich an ihre Kurven schmiegt. Ich habe schon üppigere und dünnere Frauen unter den Händen gehabt und jede hatte ihren eigenen Reiz. Allerdings ist es die Persönlichkeit, die bei mir den höchsten Stellenwert einnimmt. Doch gegen eine hübsche Verpackung bin auch ich nicht immun. Was die Persönlichkeit angeht, hat mich keine einzige überrascht, mit der ich mich seit Lorna eingelassen habe, weil ich instinktiv nur solche ausgewählt habe, die mir gehorchen und nicht ausbrechen. Ja, ich habe den leichten Weg genommen, um keine Katastrophen zu erleben. Doch mein Unterbewusstsein hat schon lange vor mir begriffen, wie unbefriedigend das ist. Es hat darauf gewartet, bis mir die richtige Sub gegenübersteht, um hervorzubrechen. 
 
    „Ich habe seit vier Monaten keinen Sex gehabt und mein Test ist von letzter Woche. Laut deiner medizinischen Bescheinigung ist bei dir alles in Ordnung und der letzte Sex liegt bei dir sechs Monate zurück. Du trägst ein Hormonimplantat. Sag mir einfach, ob du mit oder ohne Schutz vögeln willst. Sobald du es wieder kannst.“ Ich grinse sie an, da sie mir ein Stirnrunzeln schenkt, was ihre niedlichen Augenbrauen in Szene setzt. Sie sind nicht akribisch gezupft, sondern haben eine natürliche Form, die zu ihrem Gesicht passt. 
 
    Seltsam, dass mir das bei ihr auffällt. 
 
    „Dein Safeword ist Rot und dabei belassen wir es auch. Jeder im Resort hält sich daran. Du weißt, dass du es nicht einsetzen darfst, bloß um einer unangenehmen Situation zu entgehen, aber falls du es benutzen musst, weil dir etwas zu viel wird, egal, was es ist, wirst du es nicht zurückhalten.“ 
 
    Ich ziehe ihr den Socken aus dem Mund und gebe ihr noch etwas Wasser zu trinken. Sie schaut mich eigentümlich an, als ich ihr die Flasche an die Lippen halte, als würde sie diese Geste immens berühren, so sehr, dass sie die Finger stärker um die Strebe verkrampft. Will ich wissen, warum das so ist? 
 
    Ich speichere diese Frage ab und werde sie stellen, sollte es erforderlich sein. 
 
    „Nun, wie sieht es aus mit uns?“ Ich stelle die leere Flasche auf das Sideboard und bleibe einen Meter vor ihr stehen, damit ich nicht nur ihr Gesicht, sondern auch ihren Körper sehen kann, um ihre Reaktionen auf mich, am besten einschätzen zu können. 
 
    „Ich willige ein, dir während meines Aufenthaltes auf der Insel exklusiv zur Verfügung zu stehen. Aber ich bestehe auf das Recht, unsere Vereinbarung jederzeit widerrufen zu können. Von deiner Seite sollte es ebenso sein. Und ich will nichts, was über eine reine BDSM-Beziehung hinausgeht.“ Den letzten Satz sagt sie beinahe panisch. Also hat ihr jemand geschadet, der mir ihr gespielt und den sie sehr geliebt hat. 
 
    Meine Schlussfolgerungen behalte ich für mich, denn sie involvieren ihr Herz und das wollte ich unberührt lassen, nicht wahr? Wir beide bekommen das, wonach wir uns sehnen, unverbindliche Sessions, die zwar jede Menge Gefühle beinhalten, die man sich allerdings unter der Dusche von der Haut spült, ehe sie sich festsetzen können. 
 
    „Wie soll ich dich nennen?“, will sie wissen. „Während du mich ohne Kondom fickst, mich über deine Knie drapierst oder mich ...?“ 
 
    Ich lege ihr einen Finger über die Lippen. Lorna war die letzte Frau, die mich Master in einer Session nennen durfte und dabei soll es auch bleiben. 
 
    „Whiskey würde mir gefallen, sofern du es respektvoll meinst.“ Ich ziehe meine Hand von ihren weichen Lippen zurück und weiß selbst nicht, was mich überkommt. Denn ich küsse nicht, teile diesen intimen Akt nicht. Genau das denke ich, als ich mich zu ihr herabbeuge, bis meine Lippen ihre berühren. Sie sind so anschmiegsam, wie ich es mir vorgestellt habe. Eine letzte Warnung blitzt in meinem Verstand auf, auf die ich allerdings einen Dreck gebe. Ich umfasse ihre Unterarme und hole mir von ihr, was ich unbedingt haben muss. Ich brauche ihren Mund nicht aufzuzwingen, denn sie öffnet ihn und unsere Zungen berühren sich das erste Mal. 
 
    Sie schmeckt berauschend und fühlt sich auch ebenso an. Irgendwie bin ich mit meinen Händen auf ihrem Arsch gelandet. Da sie eine brave Sub ist, umschlingen ihre Finger nach wie vor die Stange. Vermutlich braucht sie den Halt. Zum Glück wird ihr Rock durch ein Gummiband gehalten, daher kann ich ihn leicht nach unten zerren, da ich ihre nackte Haut spüren will, während unsere Zungen sich umspielen, sich unser Speichel miteinander vermischt und ich ein Rucken in meinem Inneren wahrnehme, als würde mein Herz sich ausbreiten. 
 
    Sie hat einen süßen Spankiarsch, der ganz nach meinem Geschmack ist. Ihre Haut ist weich und warm, die Muskeln nachgiebig. Er wird sich hübsch unter meinen Zuwendungen röten, davon bin ich überzeugt. Ich ziehe sie an den Hüften nach vorn, soweit sie es in dieser Position schafft. Mit den Händen gleite ich nach oben, bis ich ihren BH erreiche, und öffne den Verschluss. „Lass los!“, flüstere ich an ihren Lippen. 
 
    Nachdem sie es getan hat, ziehe ich ihr das T-Shirt über den Kopf und die Träger des BHs über ihre Schultern, bis ich ihn in den Händen halte. Beides werfe ich auf den Boden. Unsere Blicke fesseln sich aneinander, ehe ich mich von dem Sternenbraun lösen kann, um sie zu betrachten. 
 
    Stolz steht sie vor mir und ist sich ihres Aussehens bewusst. Schüchternheit kann durchaus ihren Reiz haben, sofern sie nicht aus mangelndem Selbstbewusstsein herrührt. Doch ich bevorzuge eine stolze Anmut, die sich nicht hinter irgendwelchen Maskierungen versteckt. Ich stehe auf Herausforderungen, die mich aus meiner gemütlichen Sofazone herauslocken, meinen Herzschlag beschleunigen und meinen Schwanz anschwellen lassen. All das hat sie mühelos geschafft, denn endlich traue ich mich, meinen Neigungen nachzugeben.  
 
    Ich trete etwas von ihr zurück, damit mir nichts entgeht, ich jede Kurve, jede Linie ihres weiblichen Körpers bewundern kann. Ihre Titten sind klein, mit rosigen Nippeln, die bereits geschwollen und passend zu ihrer Figur sind. Sie ist kein langbeiniges Model, sondern eine perfekte Verpackung für ihr tapferes Inneres. Ihre Taille ist leicht geschwungen, ihre Hüften dagegen etwas mehr. Ihre Oberschenkel berühren sich und sie sieht aus, als würde sie ihre Beine viel benutzen. Vielleicht geht sie joggen oder wandert regelmäßig. 
 
    Ihre Pussy ist blank und sie hat ein Tattoo auf dem Ansatz ihrer rechten Brust. Es sind drei sehr gut gestochene Gänseblümchen, mit einem 3D-Effekt. Ein sehr überraschendes Motiv, das vermutlich eine Bedeutung für sie hat. Jedoch sind das alles Fragen, die über unser Arrangement hinausgehen. Normalerweise habe ich kein Problem damit, die Antworten nie zu erfahren. Bei ihr allerdings, muss ich mich bewusst davon abhalten, nachzuhaken. Ich möchte sie besser kennenlernen, als es mir zusteht. 
 
    Damit werde ich mich auseinandersetzen müssen, nachher, wenn ich allein bin und sie mir nicht länger die Sinne vernebelt. Doch jetzt will ich mich mit Emily beschäftigen, bis ihre Gedanken stoppen und sie nur noch mich sieht, hört, riecht und spürt. Sie aufhört, an etwas anderes zu denken als an mich. 
 
    „Dreh dich um. Halte dich an einer Sprosse fest, die tief genug ist, damit du mir deinen Arsch entgegenstrecken kannst. Die Beine spreizen, damit ich leichten Zugriff habe, sollte ich das wollen.“ 
 
    „Ganz wie du es mir bef...“ 
 
    Sie verstummt unter meinem Blick, doch ich befürchte, das wird nicht lange anhalten. Normalerweise verwende ich nur ab und zu Knebel, bei ihr werde ich meine Vorlieben überdenken müssen. Emily befolgt meinen Befehl und hat Sekunden später die richtige Haltung eingenommen. Schon als sie über dem Tisch gebeugt stand, hat mich ihr Arsch angesprochen, als ich ihn berührt habe, hat mich sofort die Lust angefallen, sie dort an Ort und Stelle zu spanken und als ich ihn gerade mit beiden Händen umfasst habe, hat sich meine Gier auf sie vervielfacht. 
 
    Aber jetzt gehört sie wirklich mir. Ihr Hintern ist eine Versuchung, der ich kaum widerstehen kann. Doch es wäre zu einfach mit einem Spanking anzufangen, sie bereits beim ersten Mal mit Lustschmerz zu verführen. Es wäre das, was sie erwartet. 
 
    Ich lasse mir Zeit, als ich sie mustere und spüre ihre Ungeduld, ihren Hunger darauf, dass ich ihr etwas antue. Das zwischen uns ist kein erstes Kennenlernen oder ein One-Night-Stand, das hier ist die Lust an der schmerzhaften Hingabe, die einem ein vollkommenes Vergessen vom Alltag schenkt. Natürlich gelingt das nur, wenn der ausführende und empfangende Part miteinander harmonieren und sich vollständig aufeinander einlassen. Dieses Vollständig habe ich sehr lange nicht an mich herangelassen. 
 
    Vielleicht wäre es gesünder für uns beide, wenn ich sie gehenlasse, ehe ich es nicht mehr kann. Bevor meine Prinzipien ihren Wert für mich verlieren, da Emily an Wert für mich gewinnt. 
 
    Seit wann bist du so ekelhaft zögerlich? Eine erkannte Gefahr ist eine gebannte Gefahr. 
 
    Ich muss lediglich aufpassen, dass sie aus meinem Herzen bleibt, damit ich diese zwei Wochen genießen kann. Mir ist bewusst, wie unruhig ich mich in letzter Zeit gefühlt habe, da mir eine richtig erfüllende Session gefehlt hat. Das sollte ich weder mir noch ihr versagen. 
 
    Trotzdem sind meine Bedenken nicht komplett ausgeräumt, bis ich meine Hand auf ihren Arsch lege und sie sich an mich schmiegt. Lollypop ist ebenso ausgehungert nach einem Fallenlassen, wie ich es bin. Mit den Fingerspitzen streichele ich über diese formschöne Rundung und sie belohnt mich mit einer Gänsehaut sowie einem Erschaudern. Das ist bereits ein Indiz, dass sie sich zu mir als Top sehr hingezogen fühlt und die Chemie zwischen uns stimmt. 
 
    Mein Verlangen auf sie ist so gewaltig, dass ich sie jetzt ficken könnte, doch das Vergnügen will ich auf jeden Fall hinauszögern. Und darum geht es mir auch nicht vorrangig. Einen Fick kann ich jederzeit haben, wenn ich das will und er würde mich zwar körperlich befriedigen, emotional auf keinen Fall. Emily würde in beiderlei Hinsicht leer ausgehen, sollte ich sie auf diese Weise benutzen. Ich habe endlich wieder den Wunsch, beides zu haben. Es wäre sicherlich ratsam, sie eine Nacht darüber schlafen zu lassen, ob sie tatsächlich dasselbe will wie ich. 
 
    „Whiskey“, flüstert sie. „Tue mir endlich etwas an, woran ich die ganze Nacht denken kann. Schick mich nicht so unbefriedigt allein ins Bett.“ 
 
    Ich hatte ihr verboten, zu reden.  
 
    Ich wollte genau das tun, was sie befürchtet.  
 
    Ich mag es nicht, wenn man mir widerspricht. 
 
    Aber dann folgt mein Dilemma. 
 
    Ich liebe ihre unverblümte Art. 
 
    Ich kann nicht die Finger von ihr lassen. 
 
    Ich will, dass sie für mich stöhnt, schreit, wimmert und fleht. 
 
    „Wie gelenkig bist du? Du musst mir schon etwas anbieten, wenn ich etwas mit dir machen soll, eindringlich genug, um dich eine Zeitlang zu beschäftigen.“ 
 
    Anmutig richtet sie sich auf, mit fließenden Bewegungen, die auf eine gute Körperbeherrschung hindeuten. Dann dreht sie sich mir zu und schenkt mir ein Lächeln, das mich tiefer berührt als es sollte, so tief, wie es ihr nicht zusteht. Schließlich verbindet uns nichts, außer der Sehnsucht nach intensiven Spielen, die uns von der Last der Vergangenheit befreien. Das erkenne ich in diesem Moment glasklar. 
 
    Sie beugt den offensichtlich äußerst biegsamen Körper nach vorn, berührt erst mit den Fingerspitzen den Boden, ehe sie ihre Handflächen auf den Vinylboden in Holzoptik presst. Das Ganze geschieht mit einer Leichtigkeit, die meine Beobachtungen untermauern. Sie weiß ein paar interessante Dinge mit ihren Gliedern anzustellen. Dann richtet sie sich auf, streckt ihr rechtes Bein aus, anschließend senkrecht nach oben. 
 
    Ich starre sie an, mit offenem Mund, dermaßen verblüfft bin ich. Sollte ich das versuchen, würden sämtliche der betroffenen Bänder und Muskeln reißen, ehe ich mir das Gelenk auskugele. 
 
    „Gelenkig genug, Whiskey?“, fragt sie mich und lässt langsam das arme Bein herab. „Meine Mom wollte eine Ballerina aus mir machen, doch die strenge Disziplin war nichts für mich. Außerdem war ich ihnen zu fett. Doch meine anderen Unzulänglichkeiten wogen noch schwerer, denn ich bin ständig mit der blöden Primadonna aneinandergeraten. Aber ich liebe es, meinen Körper derart beherrschen zu können. Daher habe ich weitergeübt, wenn auch nur für mich. Das macht sowieso mehr Spaß. Tanzen und sich bewegen aus reiner Freude, weil es einen befreit.“ Sie stößt einen Atemzug aus, da ihr bewusstwird, wie viel sie mir verraten hat. Private Dinge, die viel über ihre Persönlichkeit aussagen. 
 
    „Schon gut“, sage ich betont ruhig, um meine Gefühle zu kaschieren. „Um ehrlich zu sein“, ich trete an sie heran und umfasse ihr Gesicht mit beiden Händen, „erfüllst du einen heimlichen Traum von mir. Ich hatte noch nie eine Sub, mit der ich ein paar außergewöhnliche Dinge anstellen kann, weil ihre Körper es nicht zugelassen hätten. Daher bin ich ein bisschen milde gestimmt, was deinen erneuten Ungehorsam angeht. Du wirst dich allerdings bemühen müssen, mir beweisen, wie sehr du mich willst. Geh zu den Ringen, die von der Decke hängen. Mir ist danach, dich ein wenig baumeln zu lassen.“ 
 
    Ich lasse sie los und sie legt ihre rechte Hand auf ihre Wange, als wollte sie die Wärme meiner Berührung abspeichern. Sie mag sich nach Härte sehnen, jedoch ebenso nach Geborgenheit. Ich habe schon eine Menge über sie erfahren, weil ich sehr genau bei ihr hinsehe und noch mehr über sie nachdenke. 
 
    Vielleicht ist es nur die erste Faszination, die sich nach und nach legen wird. 
 
    Und wenn nicht? 
 
    Dann werde ich die zwei besten Wochen meines Lebens genießen, bis sie und ich in unseren Alltag zurückkehren. Ich ziehe eine Matte, wie man sie auch aus dem Turnunterricht kennt, zu den Ringen und lege sie darunter. 
 
    „Leg dich auf den Rücken und die Beine durch die Ringe, bis sie deine Kniekehlen erreichen. Ich werde dich langsam hochziehen, bis du dich mit den Händen auf dem Boden abstützen kannst. Du kannst dich aber auch an mir festhalten.“ Ich warte, bis sie meinen Befehl befolgt hat, und hole mir einen Vibrator und eine Gerte. Die Gerte lege ich auf die Matte, den Vibrator stecke ich mir in die Hosentasche. Dann fasse ich nach der Fernbedienung, die in Griffweite neben den Ringen hängt. Ich vermute, was ich gleich bekomme, haben noch nicht viele erhalten, vielleicht sogar niemand auf der Insel. 
 
    Gier fällt mich an und mein Schwanz pocht verlangend, wird erneut hart und ich starre ihr in die Augen, als ich auf den Schalter drücke und sich die Ringe langsam nach oben bewegen. Ich halte den Mechanismus an, als sie nur noch mit dem Oberkörper aufliegt, und stelle mich vor sie. 
 
    „So sehr vertraust du mir, Lollypop.“ 
 
    „Ja“, sagt sie schlicht, was mich ehrlich gesagt überrascht. 
 
    Vermutlich hat sie mit allem gerechnet, außer mit einer Turnübung. 
 
    „Du weißt, dass du dein Safeword nicht bloß zum Spaß hast. Wenn es dir zu viel wird, mit dem Kopf nach unten zu hängen, dann sagst du es, sobald du das kleinste Unwohlsein spürst. Hierbei darfst du es, verstanden?“ 
 
    „Ja, Whiskey.“ Und dann stößt sie einen zitternden Atemzug aus. „Ich bin unfassbar aufgeregt und schrecklich erregt. Das ist so, ..., ähm, ich bin ja schon still.“ 
 
    Es geht nicht anders bei ihr, sie braucht einen Knebel und den wird sie auch bekommen, und zwar einen heißen, steifen Knebel, den ich ihr in den süßen Mund stecken werde. Nein, ihre Pussy ficke ich heute nicht, aber ihren Mund. 
 
    Ich drücke wieder auf die Taste und bringe sie in die Position, in der ich sie haben will. Vorsichtshalber umschlinge ich sie an den Hüften mit einem Arm, bis sie genau die perfekte Höhe hat. Ich lasse zuerst die Fernbedienung los und vergewissere mich dann, dass sie sich halten kann.  
 
    Und das kann sie! 
 
    Ich trete etwas von ihr zurück, um ihren Anblick zu verinnerlichen, wie verfickt sexy sie aussieht. „Ich ziehe dich noch etwas höher, damit dein Mund etwas zu tun hat. Wenn du dir Mühe gibst, wirst du nicht lange hier herumhängen müssen. Doch du wirst kommen und ich natürlich auch. Und wenn ich dich so anschaue, bist du ziemlich nass für mich. Ich mag Subs, die sich nicht zieren und mir Gelassenheit vorspielen. Deine Geilheit steht dir gut, Lollypop.“ Ich ziehe mich aus, stelle mich vor sie, sodass sie meinen Schwanz zwischen die Lippen nehmen kann, wobei ich ihre Höhe etwas nachjustiere. Ich würde sie jetzt auch gerne lecken, aber das könnte zu lange dauern, um sie in dieser Haltung zum Höhepunkt zu bringen. Das Sextoy wird diese Aufgabe für mich schnell und effizient erledigen. 
 
    Sie ist mir vollkommen ausgeliefert und verspürt darüber keine Bedenken. Ich weiß, dass sie mir eine grenzenlose Hingabe schenken wird, sooft ich danach verlange. 
 
    Der Moment, als sich ihre weichen Lippen um meine Eichel schließen, lässt mich aufstöhnen. „Wehe, wenn du mich beißt.“ Ich wette, sie hätte etwas gesagt, doch zu ihrem Glück kann sie es nicht. „Da du nicht sprechen kannst, klatsche in die Hände. Das ist dein Safeword, während du mir den Schwanz lutschst.“ Ich schalte den Vibrator ein und wähle eine hohe Stufe. Doch zunächst starre ich auf ihr Geschlecht, das durch ihre Haltung sehr zugänglich ist und eine völlig neue Perspektive bietet. Ihre rosige Pussy, die nass vor mir glitzert, wie geschwollen ihre Labien und ihre Klit sind. Der Anblick steigert mein Verlangen auf sie, das muss ich zugeben. Sie ist mir zur selben Zeit völlig ausgeliefert und doch unfassbar stark, weil sie keine Mauern um sich herum errichtet und sich mir stellt. 
 
    Das törnt mich unfassbar an. Ich halte die Spitze des dunkelgrauen Vibrators aus Silikon an ihre Klit und sie zuckt tatsächlich zusammen, wobei sie um meinen Schwanz herumstöhnt und sich ihre Lippen fester um mein pochendes Glied schließen. 
 
    „Höchst empfindlich und empfänglich, sogar – oder ist es gerade wegen – deiner unterwürfigen unbequemen Position? Ach, du kannst ja gar nicht reden.“ Sie hält sich an meinen Beinen fest und bohrt ihre Fingerkuppen in mein Fleisch, ein Ausdruck ihrer Verzweiflung, die ihren Ursprung in einer Lust hat, die aus so vielen Gefühlen besteht, die wiederum ihren Ursprung in ihrer Sehnsucht nach einer schmerzhaften Hingabe haben. Ich bewege meine Hüften, gleite in ihrer Mundhöhle vor und zurück, während sie mit ihrem ansteigenden Höhepunkt kämpft. 
 
    Sie ist unfassbar nass und ich kann mit dem Sextoy leicht in ihr Geschlecht eindringen, was ich auch langsam tue, es hin und her bewege, ehe ich es wieder rausziehe und ihre Klit umkreise. Sie zuckt erneut zusammen und das Geräusch, das sie ausstößt, ist einfach nur geil. Aber sie ist nicht die Einzige, die sozusagen von null auf hundert beschleunigt. 
 
    Ungewohnt heftig und schnell baut sich das Ziehen in meinen Hoden auf, bis das Glücksgefühl auch den letzten Millimeter von mir erreicht. Jedoch halte ich den Orgasmus zurück, da sie zuerst kommen soll. Nicht, weil ich ein Gentleman bin, sondern weil ich Angst habe, dass sie mich beißt. Daher ziehe ich meinen Schwanz aus ihrem Mund, als sie sich versteift, beinahe verzweifelt stöhnt und sie einen wunderschönen Höhepunkt bekommt, sie zuckt und sich windet, bis er abebbt. Aus dieser Perspektive habe ich noch nie einen gesehen. Ehe sie auf die Idee kommt, unerlaubt zu sprechen, schiebe ich mein Geschlecht erneut zwischen ihre Lippen. Sie fühlt sich noch heißer an, als sie es gerade gewesen ist. Ich bewege mich in ihrem Mund und die Erregung schwappt über mich, durchdringt mich, bis es sich anfühlt, als würde pure Lava durch meine Adern fließen. Meine Muskeln verkrampfen sich und ich kann kaum noch stehen, als ein unfassbarer Orgasmus mich aufschreien lässt, weil er sich so gut anfühlt, den Hunger in mir sättigt und das Unruhegefühl besänftigt. Genau in diesem Moment bin ich absolut im Einklang mit mir und meiner Welt und das hat allein sie zu verantworten. 
 
    Erst jetzt merke ich, wie sehr mir eine Sub gefehlt hat, die zu meinen Bedürfnissen passt und bei der ich es wage, sie näher an mich heranzulassen, da sie mich ergänzt und in keiner Weise bedrängt. Ich halte mich an den Seilen fest, während ich meinen Samen in ihrem Mund verströme. Das Recht nehme ich mir heraus. Mein Herz schlägt in einem wilden Takt und ich kann mich kaum davon abhalten, wie ein Idiot zu grinsen, weil die körperliche Erfüllung absolut ist. 
 
    Offensichtlich habe ich das gebraucht. Ich ziehe mich aus ihr zurück und greife nach der Fernbedienung. Dann stelle ich mich hinter sie und lasse sie langsam herab, wobei ich aufpasse, dass sie sich nicht den Kopf stößt. Sobald sie auf der Matte mit dem Rücken aufliegt und die Ringe tief genug sind, zieht sie ihre Beine heraus und streckt sich ächzend aus. Im Gegensatz zu mir verspürt sie keine Hemmungen zu grinsen, denn das tut sie gerade. Ein breites Lächeln, das sich in ihren Augen widerspiegelt. 
 
    „Das hat verdammt gutgetan, Whiskey“, verkündet sie. „Das war der beste und ungewöhnlichste und anstrengendste und ...“ Sie verstummt und presst die Lippen aufeinander. 
 
    Aus dem Wandschrank hole ich eine Decke und aus dem Kühlschrank zwei Fruchtschorlen, die ich öffne und Strohhalme hineinstecke, ehe ich zu ihr gehe. Ich drapiere die Decke um ihre Schultern und Tränen glänzen in ihren Augen, die sie schnell wegblinzelt, als sie nach dem Getränk greift. Für einen Moment fürchte ich, dass ich ihr doch zu viel zugemutet habe, verwerfe den Gedanken allerdings. Denn sie wirkt nicht erschüttert, weil sie sich mir hingegeben hat, sondern weil ich mich um sie kümmere, so wie es sich für einen Top gehört, der seine Sorgfaltspflicht nicht bloß vom Hörensagen kennt. Ich muss die Fragen dazu förmlich von meiner Zunge verbannen. Denn das geht mich nichts an, da ich keine ihrer Tabus angetastet habe. 
 
    Sie nimmt ein paar Schlucke, während ich mich anziehe, wobei sie mich genau beobachtet. Ich weiß, dass ich sexy bin, und fühle mich wohl in meiner Haut. 
 
    „Weil du so brav warst, darfst du dir etwas von mir wünschen.“ Ich setze mich neben sie, lege ihr den Arm um die Schultern und ziehe sie dicht an mich. 
 
    „Ich hätte gern noch einen leicht brennenden Hintern“, sagt sie mit betont fester Stimme, sodass mir auf der Stelle klar wird, wie sehr sie Lustschmerz vermisst hat, wie sehr sie ihn braucht, um vollständig zu sein, dass sie es am liebsten härter hätte. Doch das wird sie heute nicht von mir bekommen, allerdings an einem anderen Tag. „Ich hatte so gehofft, du würdest die Gerte bei mir benutzen.“ 
 
    „Ich werde dir den Wunsch erfüllen. Aber wir halten das Brennen auf der sanften Seite. Für echtes Leid nehmen wir uns mehr Zeit und dazu musst du ausgeruht sein.“ 
 
    „Du bist ein wandelnder Widerspruch“, sagt sie unerwarteterweise. „Ich meine, du siehst nicht nur taff aus, du bist es auch, daran hege ich nicht den geringsten Zweifel, dennoch bist du unfassbar aufmerksam und achtest auf mich, obwohl du mich einfach in meinen Bungalow bringen könntest, ohne dich weiter um mich zu kümmern. Ich würde dir das nicht übelnehmen.“ 
 
    „Das entspricht weder meinem Stil noch den Anforderungen der Insel. Wenn ich so ficken und mich als Sadist austoben wollte, könnte ich auch in ein Bordell gehen. Mich nach einer oder in einer Session, um eine Sub zu sorgen, trägt für mich in erheblichem Maß dazu bei, dass es für beide Seiten befriedigend ist. Mich erfüllt es nicht, wenn eine Sub zusammenbricht, weil sie sich emotional von mir misshandelt fühlt oder ich ihr dringend benötigte körperliche Bedürfnisse vorenthalte.“ 
 
    Ich sehe ihr an, dass sie gern dazu etwas gesagt hätte, aber sie hält sich diesmal zurück und behält ihr Seelenleben für sich. Doch ich verstehe ihren Drang, sich mir anzuvertrauen, denn ich fühle mich ihr bereits jetzt näher als jeder anderen Sub, mit der ich in den letzten zwei Jahren gespielt habe. Als wären wir auseinandergerissene Hälften eines Ganzen, das vor unserem Aufeinandertreffen nichts davon geahnt hat, dass wir zusammengehören. 
 
    Bei David und Alec habe ich auch sofort eine enge Verbundenheit gespürt und unsere Freundschaft sowie Wertschätzung reichen tief, obwohl ich ihr Angestellter bin. Auf der Insel habe ich meinen Seelenfrieden und meinen Traumjob gefunden. Ich bin für die Sicherheit auf dem Gelände zuständig und wohne vor Ort. Hier habe ich ein Zuhause und eine Familie gefunden, einen sicheren Hafen in dem Sturm meines Lebens, in dem ich beinahe Schiffbruch erlitten hätte. Vor Lorna habe ich immer alles mit mir selbst ausgemacht, doch inzwischen habe ich gelernt, mir helfen zu lassen, wenn ich allein nicht weiterkomme. Auf David und Alec kann ich mich verlassen und sie sich ebenso auf mich. 
 
    „Ich würde erst eine Pause vorschlagen, ehe wir weitermachen und einen bequemeren Ort, an dem ich dir deinen süßen Hintern erhitzen kann. Deine Disziplin hast du mir heute bereits ausreichend bewiesen, mit Ausnahme deiner Sprechsucht. Eine Dusche und eine Kleinigkeit zu essen sollten dir guttun, damit ich dir anschließend einige einprägende Dinge antun kann.“ 
 
    Oh, wie ihre Augen bei diesem Vorschlag vor Freude glänzen. 
 
    Wenn ich nicht aufpasse, bin ich am Arsch. 
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 Kapitel 3 
 
      
 
    Emily 
 
      
 
    Alles in mir vibriert von der intensiven Erfahrung, die Joe mir geschenkt hat und doch hat es mir längst nicht gereicht. Ich habe es unendlich vermisst, mich einem Mann zu unterwerfen und Joe hat die Schleusen geöffnet, hinter denen ich meine Sehnsucht nach Dominanz und Unterwerfung verstaut habe. Fast hätte ich unser Arrangement gebrochen, da ich am liebsten mit meinen dunkelsten Geheimnissen losgelegt hätte. Dabei weiß ich ganz genau, dass unser Abkommen sicherstellt, dass wir auch weiterhin so fantastisch miteinander harmonieren, weil wir die gegenseitigen Bürden von uns fernhalten. 
 
    Sich seine Sorgen und Albträume anzuvertrauen, bringt Verpflichtungen mit sich, die keiner von uns beiden eingehen möchte, obwohl wir wissen, wie unsere Chemie aufeinandergeprallt ist, um sich miteinander zu vermischen. Solange ich auf der Insel bin, wird sie sich nicht trennen, es sei denn ich bin so blöd, mehr von ihm zu wollen, als er zu geben bereit ist. 
 
    Joe steht auf und reicht mir die Hand. Ich fühle mich etwas steif und mir ist trotz der Decke kalt. Dabei ist diese Kälte nichts verglichen mit der aus meiner Vergangenheit, bei der ich zitternd auf dem Boden gekauert habe. Ich habe keine Ahnung, warum mich die Erinnerungen auf einmal verstärkt anfallen. Über diese Schrecken sollte ich längst hinweg sein und das bin ich augenscheinlich gewesen. Inbrünstig habe ich an dieser Hoffnung festgehalten. 
 
    Vermutlich ist es der erschütternde Orgasmus, der weiterhin in mir nachklingt, sowie die körperliche Anstrengung, die viel von mir gefordert hat. Noch nie habe ich einem Mann einen Blowjob in dieser Stellung verpasst und es hat sich verflucht sexy angefühlt, seinen heißen Schwanz in meinem Mund zu haben, während er mich mit dem Vibrator stimuliert hat. Er hat sichergestellt, dass der Genuss nicht zu lange auf sich warten lässt, um mich nicht zu überfordern. 
 
    Er zieht mich gegen seinen Körper und reibt mir über den Rücken. „Du frierst, Lollypop. Dagegen helfen eine heiße Dusche und Nahrung. Oder hast du es dir in der Zwischenzeit anders überlegt und möchtest in deinen Bungalow?“ 
 
    Ich habe keinen einzigen Gedanken an Sienna verschwendet, dabei will sie bestimmt nicht allein sein. Dieser Alec wird sie sicherlich zu Tode erschreckt haben. Sie wartet gewiss völlig aufgelöst auf mich und hasst mich abgrundtief, weil ich sie zu diesem Urlaub überredet habe. 
 
    „Ich würde gern bei dir bleiben, aber ich sorge mich um meine Freundin.“ 
 
    Ein richtig breites Grinsen erhellt seine dunklen Züge. „Ich bin mir sicher, dass Alec sich um sie kümmert und ihr Geheimnis bereits gelüftet hat. Aber damit du mich ganz unbesorgt genießen kannst, erkundige ich mich nach ihr, sodass du ganz losgelöst für mich schreien kannst.“ 
 
    Ich brauche den Schmerz so sehr, aber ich würde auch nicht sterben, wenn ich bis morgen warten müsste. Dennoch ...  
 
    Ich bin eine schreckliche Freundin. Erst jetzt sickern seine Worte richtig zu mir durch. Was denn für ein Geheimnis? Doch dann fällt mir ein, wie schuldbewusst Sienna gewirkt hat. Und sie hat nicht gewusst, dass Master Vergehen, wie Trüffelschweine wittern können. Zwar hat sie die gleichen schriftlichen Instruktionen und Fragebögen wie ich bekommen, doch sie als absoluter Neuling hat die Regeln sicherlich nicht ernst genug genommen. Vermutlich steckt sie jetzt in Schwierigkeiten, die nicht heißer sein könnten. 
 
    Joe zieht ein Smartphone aus seiner Hosentasche und wischt über die Oberfläche. Nach einigen Sekunden nimmt jemand das Gespräch an. „Rachel“, sagt er in einem absolut liebevollen Tonfall, der deutlich zeigt, dass er diese Rachel sehr gern hat, jedoch auf eine andere Weise als mich. „Könntest du mir sagen, was Sienna Baltimore gerade macht?“ Er hört einige Sekunden zu. „Sehr gut. Wie sieht es mit dem Arabica aus? Ist das Zimmer frei?“ Wieder Stille, ehe er weiterredet. „Dann blockier es für mich, ..., ja, die ganze Nacht. Und lass etwas zu essen schicken für Emily Reardon und mich. Ich danke dir, Rachelino.“ 
 
    Die ganze Nacht! 
 
    Er steckt das Telefon weg und sein unergründlicher Blick ruht auf mir. „Alec kümmert sich um Sienna und seine Aufmerksamkeiten hat sie sich wahrlich verdient. Du brauchst dich nicht um sie zu sorgen, denn ihr Wohl liegt in äußerst fähigen Händen. Sie wird zu viel zu tun haben, um an dich zu denken.“ 
 
    Mir liegen: wieso, warum, weshalb bereits auf der Zunge, doch ich schlucke die Wörter tapfer herunter, denn auf einen erneuten Knebel habe ich wirklich keine Lust. Seine Mimik spiegelt für einen Moment Belustigung wider, denn er braucht kein Nostradamus zu sein, um mich zu durchschauen. Wie gerne ich rede und das meistens, ohne vorher nachzudenken, habe ich bereits ausreichend unter Beweis gestellt. 
 
    Er packt meinen Nacken und schiebt mich Richtung Tür. Gott, wie großartig sich diese kleine Geste anfühlt, wie sich seine warmen, starken Finger um meinen Hals schlingen, die mich spüren lassen, wie kräftig er ist. Angst habe ich keine vor ihm, denn er kontrolliert seine dunkle Seite, die er nicht einfach entfesselt, um sie auf mich loszulassen, damit er mir Entsetzlichkeiten antun kann, die nicht gut für mich sind. 
 
    Er hätte vorhin seinen Schwanz einfach in meinen Mund rammen können, bis ich würge, hätte mir keinen Orgasmus schenken brauchen und sich einfach von mir nehmen können, was immer er auch will. Denn diese Emily, die im wahrsten Sinne alles schluckt, steckt tief verborgen in mir. Und ich kann sie nicht kontrollieren, sollte sie hervorbrechen. Das ist mein dunkelstes Geheimnis. 
 
    Aber auf der Insel brauche ich keine Furcht vor mir selbst zu haben, denn die Master passen auf mich auf und bewahren mich vor dem Monster in mir. Und will ich Joe für zwei Wochen behalten, darf ich niemals dem Drang nachgeben, die Grenzen zu übertreten, die wir beide vereinbart haben. Schließlich schleppt er seine eigenen Dämonen mit sich herum, die er nicht von der Leine lassen will. Wäre es anders, hätte er dieses Arrangement nicht mit mir getroffen. 
 
    Er öffnet die Tür und wir betreten den Gang und laufen nach rechts. Man könnte wirklich meinen, dass man durch eine Finca läuft oder ein Castillo. Mir sind die elektrischen Fackeln vorhin wegen meiner Aufregung entfallen, doch jetzt achte ich auf die Umgebung. Die rau verputzten Wände und die abgerundete Decke. Die Türen sind aus rauem Holz und haben schwarze schmiedeeiserne Türklinken, die man garantiert nicht im Baumarkt findet. Auf dem Boden sind wunderschöne Mosaikfliesen und wer immer dieses Anwesen entworfen hat, muss ein meisterhafter Architekt sein. 
 
    Wir biegen in einen weiteren Gang ein und bleiben schließlich vor einer Tür stehen, die eine Türklinke hat, die einen Halbmond darstellt. 
 
    „Willkommen in Tausend und einer Nacht“, sagt Whiskey, ehe er die Tür aufstößt und mich hineinschiebt. „Obwohl es bei dir vielleicht das Tal der Tausend Tränen ist. Mal sehen, worauf ich Lust habe und wie es sich mit dir gestaltet.“ So finster und verführerisch tropfen die Worte aus seinem Mund, sodass mein Magen sich aufgeregt zusammenzieht, meine Klit dagegen macht es aus Erregung. Zieht sich aufreizend zusammen und der Reiz strahlt bis tief in meine Vagina aus. 
 
    Ich löse mich von meinen körperlichen Reaktionen und lasse das strahlendblaue und tieflilafarbene Interieur auf mich wirken. In einer Ecke steht ein großes Bett mit einem luftigen Baldachin aus transparenten Stoffen, eine Schaukel hängt von der Decke, die eine große gepolsterte Fläche hat, auf die man den Oberkörper bequem ablegen kann. Hier hat der Mosaikboden ein orientalisches Muster, genau wie die Tapeten an den Wänden. Das Licht ist gedämpft und goldene Lampen, die aus mehreren runden Kugeln bestehen, unterstreichen das orientalische Flair. Zwei gepolsterte Bänke runden das Bild ab, die sicherlich nicht bloß zum Sitzen gedacht sind. Die beiden Fenster sind oben abgerundet und lassen den Blick auf einen privaten Garten zu, in dem ein Springbrunnen plätschert. Gartenfackeln erhellen den Bereich.  
 
    An einer Wand hängen ein paar aufgerollte Peitschen, die hoffentlich nur Dekorationszwecken dienen. Um eine Peitsche zu beherrschen, braucht der ausführende Part ein hohes Können und der empfangende Part ein absolutes Vertrauen und zudem eine hohe Schmerzbereitschaft. So etwas kann schnell aus dem Ruder laufen. 
 
    „Falte die Decke zusammen und dann kannst du ins Bad gehen.“ Er deutet auf eine Tür. „Ich folge dir in ein paar Minuten. Der Schrank ist mit allem bestückt, was du brauchen könntest. Die Toilette findest du hinter der anderen Tür im Badezimmer. Dorthin werde ich dir nicht folgen, falls du das befürchten solltest.“ 
 
    Auch wenn ich ihm in emotionaler Hinsicht, und was meinen Körper angeht, alles zeige, gibt es doch einige Dinge, die privat sind und ich bin froh, dass er diese Ansicht mit mir teilt. 
 
    Verflucht! 
 
    Er passt einfach perfekt zu mir oder ich zu ihm. 
 
    Nachdem ich die Decke zusammengefaltet und aufs Sideboard gelegt habe, suche ich das Badezimmer auf. 
 
    „Wow!“ Jedes nur mögliche Blau schillert mir entgegen. Weiße verputzte Wände bewahren den Raum davor, zu unruhig zu sein.  
 
    Ich liebe es!  
 
    Ich liebe das Resort! 
 
    Ich liebe es, dass ich sofort auf Joe getroffen bin! 
 
    Und ich liebe es noch mehr, dass er mich ebenso will wie ich ihn. 
 
    Ich liebe bereits jetzt, all die Möglichkeiten, die dieser orientalische Traum bietet. 
 
    Aber zunächst gehe ich auf die Toilette und erlaube mir ein paar private Momente, damit ich wieder zu Atem komme, denn Joe ist im wahrsten Sinn des Wortes atemberaubend. 
 
    Ich laufe in den Duschbereich hinüber und lasse meine Hand über die Fliesen gleiten, betrachte die halbhohe Mauer, die geflieste Bank und die im Mauerwerk eingelassene Ablage. Behälter für Duschgel und Shampoo sind an der Wand angebracht und auch sie nehmen das orientalische Design auf.  
 
    Ich bin sicher an diesem Ort. 
 
    Ich bin sicher bei Whiskey. 
 
    Ich bin sicher mit mir selbst. 
 
    Tief atme ich ein und lasse den Freudentaumel an mich heran, erlaube mir, ihn zu verinnerlichen, bis er mich durchströmt und meinen Herzschlag beruhigt. Einen Moment starre ich verwirrt auf die Tasten, bis ich begreife, dass man mit ihnen die Wassertemperatur und die Stärke des Strahls einstellen kann. Nachdem ich auf On drücke, fließt das Wasser sogleich aus dem großen Duschkopf. Niemand braucht zu frieren, sollte man zu zweit duschen. Ich seife mir den Intimbereich ein, ehe Joe hereinschneit, denn jeder weiß, wie persönlich es ist, sich dort zu waschen. Und dann erscheint er, nackt und nervenzerreißend. 
 
    Ich lasse meinen Blick über seine langen Glieder gleiten, über seine gebräunte Haut, die eine perfekte Hülle für die darunterliegenden Muskeln ist. Seine Beine und Unterarme sind behaart, genau wie ich es mag, und das trifft auch auf seine Brust zu. Ja, er ist Zucker für die Augen und all das gehört mir in den nächsten Tagen. Ich hätte es wirklich schlechter treffen können. 
 
    „Du starrst mich an, als wolltest du mich anlecken, um mich als dein Eigentum zu brandmarken. Aber das Recht steht nicht dir zu, sondern ausschließlich mir. Ich werde gleich deinen hübschen Arsch brandmarken, ehe ich dir möglicherweise noch ein paar andere Dinge antue, die dir nicht so gut gefallen. Mir dagegen schon.“ 
 
    Er stellt sich zu mir und sein Blick reicht tief, eventuell zu tief. 
 
    Doch meine Bedenken lösen sich auf, sobald seine eingeseiften Hände über meinen Körper gleiten und er das wäscht, was ich bereits gewaschen habe. Mir kommt es nicht in den Sinn, mich ihm zu verwehren, sogar dann nicht, als sein eingeseifter Finger in meinen Anus schlüpft. In den Hintern gevögelt zu werden, kann ich mir nicht vorstellen, aber das hier mag ich sehr. 
 
    „Das gefällt dir, Lollypop“, flüstert er, während er den Finger bewegt und ich das Stöhnen nicht zurückhalten kann. 
 
    Von jetzt auf gleich brandet mein Verlangen lichterloh auf, sodass ich mir wünsche, er würde mich über die Mauer beugen, um mich zu ficken, genau wie es ihm zusteht. Mir gefällt die Vorstellung, ihm zu gehören, wie eine Sklavin, mit der er machen kann, was immer er auch will. 
 
    Er zieht seine Hände zurück und lächelt mich an, mit diesem beunruhigenden Lächeln, das meine Haut prickeln lässt. „Dreh dich um!“ 
 
    Kaum habe ich es getan, umfasst er meine Brüste, knetet sie und kneift mir in die Nippel, bis der köstliche Schmerz mich noch nasser werden lässt. Dann rutscht er mit einer Hand tiefer und presst sie auf meinen Bauch. Das fühlt sich genauso besitzergreifend an, wie es gemeint ist. Mein Körper steht bereits jetzt in Flammen, verzehrt sich nach dem Schmerz, den er mir später schenken wird. Zumindest hoffe ich das. Er nimmt sich die nötige Zeit, um die Nacht unvergesslich für mich zu gestalten. Er ist nicht nur darauf aus, seine eigenen Bedürfnisse abzuhaken, er will, dass ich alles einschneidend spüre, fühle, bis ich vergesse, wer ich bin und was gestern noch wichtig für mich war. Für Egoismus ist kein Platz, wenn es in einer BDSM-Beziehung für beide Seiten erfüllend sein soll. Alles andere ist für mich kein BDSM, sondern Fantasien von Kerlen, die meinen, es wäre der beste Sex schlechthin, wie ein Bohrhammer in eine Frau zu stoßen. Ich habe keine Ahnung, warum ich das ausgerechnet jetzt denke, vermutlich weil es mit Whiskey eben nicht so ist oder sein wird. Daher lasse ich mich einfach fallen und genieße alles, was er mit mir anstellt. Ich liebe es, wie er redet, wie sehr er seine Stimme einsetzen kann, um mich die unterschiedlichsten Dinge spüren zu lassen.  
 
    Und dann seine Hände! 
 
    Sie können mich entweder zerstören oder mich in die höchste Verzückung bringen. Beides kann er mit Leichtigkeit schaffen und das weiß er. Er hat inzwischen eine Erektion, denn diese drückt gegen meinen Hintern. Es törnt ihn an, meine Nippel so hart zu bearbeiten, mir Lustschmerz zuzufügen, der ihn ebenso anmacht wie mich. 
 
    „Wasch mich, Lollypop. Und du brauchst nicht schüchtern dabei zu sein.“ 
 
    Wenn das so ist! 
 
    Ich nehme mir reichlich von dem Duschgel und fange mit seinem Oberkörper an, obwohl ich am liebsten zuerst seinen Schwanz gewaschen hätte. Aber man soll nicht das Dessert vor der Hauptspeise verschlingen. Außerdem bin ich nicht fürs Verschlingen zuständig, sondern er. Whiskey erlaubt mir, dass ich ihn berühren darf, denn er könnte es mir genauso gut verbieten, schließlich stehen wir uns nicht als Mann und Frau gegenüber, stattdessen als Dom und Sub. Allerdings zieht er keine direkten Grenzen und schmeißt mich raus, sobald das Spiel vorbei ist. Dann darf ich ihn auch als Mann genießen und danach habe ich über alles gehungert. Wie sehr man manches vergessen hat, merkt man erst, wenn es atmend, warm, stark und hart vor einem steht. 
 
    Er hat von nichts zu viel, aber erst recht nichts zu wenig. Als ich mit den Händen über seinen straffen Bauch gleite, kann ich die darunterliegenden Muskeln deutlich spüren. Ich bin zwar schlank, doch meiner ist weich im Gegensatz zu seinem. Er ist ein äußerst sexy Stück DNA, die heißeste Versuchung, seit es Tops gibt. Beinahe platzt ein Lachen aus meiner Kehle, angesichts meiner Gedanken, die ich ausnahmsweise lieber für mich behalte. 
 
    Urplötzlich greift Whiskey nach meinen Handgelenken und hält sie fest, ehe er mich gegen den Fliesenspiegel drängt, um mich zu küssen. Seine Lippen bilden einen Kontrast zu der Unerbittlichkeit seines Handelns, denn sie erscheinen weich und einladend. Allerdings ist an seinem Kuss gar nichts Sanftes, er küsst mich mit einem Hunger, der meine Knie instabil werden lässt. Irgendwie befällt mich das Gefühl, dass Mr. Joe East normalerweise nicht küsst, sondern diesen Akt der ultimativen Intimität selten teilt. 
 
    Bei mir allerdings zögert er nicht und seine Zunge dringt in meinen Mund ein. Unsere Zungen umspielen sich und die Sehnsucht, nach allem, was er mir geben kann, explodiert erneut in mir. Ich kann es kaum abwarten, dass er mir all die herrlichen schmerzhaften Dinge antut, die ich mir bereits ausmale. Beinahe fühle ich mich wie eine Verdurstende, die nach einem tagelangen Marsch durch die Wüste, endlich in einer Oase ankommt, die mit den saftigsten Früchten und eiskaltem Wasser lockt.  
 
    Er beendet den Kuss und jetzt fühlen sich meine Lippen geschwollen an, während meine Klit fast schmerzhaft pocht und nach sehr viel mehr verlangt. Wir erfüllen gerade unser Bedürfnis nach Sauberkeit und ich wünsche mir währenddessen ein paar äußerst dreckige Taten herbei, die sich nicht einfach abwaschen lassen. Whiskey soll mich zeichnen, mich überwältigen, mich ganz und gar für sich beanspruchen, indem er mich unterwirft und für seine Bedürfnisse einfordert. Das ist es, was ich will, eine vollständige Unterwerfung meinerseits, damit ich wieder spüre, wie stark ich eigentlich bin. 
 
    „Du kannst dich abtrocknen und dir das Nachthemd sowie den Kimono überziehen, die auf dem Bett liegen. Rühr nicht den Wein an, der ist für später, aber trink einen Softdrink, damit dein Kreislauf sich weiter stabilisiert. Du bist gerade ein wenig bleich im Gesicht. Die Anstrengung schlägt jetzt richtig zu.“ 
 
    Ich darf mich nicht in diesen Kerl verlieben, der all das ist, was Hale niemals war. Der Gegensatz zwischen ihnen könnte nicht stärker sein. Und dann küsst er mich erneut, aber dieser Kuss ist völlig anders, denn er umfasst unfassbar zärtlich mein Gesicht, ehe seine Lippen meine Stirn berühren, zunächst wie ein Flüstern meine Haut streifen. Die Geste fährt wie eine Klinge durch mich hindurch, weil sie mich so tief berührt. 
 
    Das sollte er nicht tun! 
 
    Das darf er nicht tun! 
 
    Bitte tue es wieder und wieder und wieder. 
 
    Als er sich aufrichtet, sieht er mir die ganze Zeit in die Augen und was immer er auch in meinen erspäht, lässt ihn lächeln. 
 
    „Na los, Lollypop. Geh dich stärken. Ich komme gleich nach.“ 
 
    Ich wickele mich in ein großes flauschiges Handtuch, ehe ich in das Arabica zurückgehe. Jemand muss in der Zwischenzeit hier gewesen sein, denn auf dem Bett liegen die Kleidungsstücke bereit. Auf dem Boden liegen mehrere dicke Unterlagen mit großen Kissen. Und daneben steht ein Servierwagen auf dem Sandwiches, Kuchen und verschiedene Getränke stehen. Kaum sehe ich das Essen, fängt mein Magen an zu knurren und ich spüre in aller Deutlichkeit, wie ausgehungert ich bin. Ich wünschte, ich brauchte nichts zu essen.  
 
    Wenn Whiskey mir keine Pause gegönnt hätte, wäre vermutlich mein Kreislauf zusammengebrochen. Ich schnappe mir eine Flasche Apfelsaft, öffne sie und trinke sie leer. Auf der Stelle geht es mir besser. Erst dann ziehe ich das pflaumenfarbene Nachthemd über, das schmale Träger hat und aus Jersey besteht. Das trifft genau meinen Geschmack, es ist sexy und bequem zugleich. Vorn am Ausschnitt ist eine Schleife aus Satin angebracht. Der Kimono ist in einem etwas hellerem Lila als das Nachthemd und ich ziehe ihn mir über, ehe ich es mir mit angezogenen Beinen auf der Liegewiese bequem mache und mich an eins der festen Kissen lehne. 
 
    Der Charme des Raums nimmt mich gefangen und ich könnte mir durchaus ein Rollenspiel vorstellen, obwohl ich bisher daran noch nie Interesse gezeigt habe. Vielleicht hat Whiskey dazu im Laufe der zwei Wochen Lust und auch Zeit.  
 
    Am liebsten würde ich nach einem Sandwich greifen, um es zu verschlingen, doch ich esse oft genug allein, daher beherrsche ich mich. Joe lässt zum Glück nicht lange auf sich warten. Er trägt jetzt eine Jeans und rubbelt sich das kurze Haar mit einem Handtuch trocken, das er achtlos auf den Boden wirft. Seine Bewegungen sind geschmeidig und selbstbewusst. Dieser Mann ist mit sich im Reinen und steht zu dem, worauf er Lust hat. Doch ihn danach zu fragen, wie und wann er sich dazu durchgerungen hat, BDSM anzutesten, ist eine sehr persönliche Frage, die mir nicht zusteht. 
 
    Er lässt sich neben mich auf die Unterlage sinken und reicht mir einen Teller mit den Sandwiches. Wie kann ein Mann mit einer dermaßen raubtierhaften Ausstrahlung bloß so höflich sein? Bei ihm stellt das eigenartigerweise keinen Widerspruch dar, sondern trägt zu seiner Überlegenheit bei. Im normalen Geschäftsleben würde er mir auf Augenhöhe begegnen, davon bin ich überzeugt, aber jetzt bin ich seine Sub, die ihren Seelenfrieden darin findet, sich ihm unterzuordnen. Das macht mich an, macht mich glücklich und zufrieden. 
 
    „Danke, Whiskey.“ 
 
    Er nimmt sich den zweiten Teller und wir essen einige Minuten schweigend. Zu meinem Verdruss denke ich die ganze Zeit darüber nach, über welches Thema ich mit ihm reden kann und darf, wie erdrückend unser Arrangement in dieser Hinsicht ist, obwohl wir es beschlossen haben, damit wir frei miteinander agieren können. 
 
    Mit einem Seufzen legt Joe sein Roastbeefsandwich zur Seite, trinkt einen Schluck seines alkoholfreien Biers und hebt fragend die Augenbrauen. „Du leidest unter dem Schweigen zwischen uns“, stellt er fest, ehe ich auch nur ein Wort äußern kann. „Ich finde, dass dir diese Aufgabe ziemlich guttut, denn dich plagt wirklich ein Plapperproblem. Es gibt eine Menge, über das wir diskutieren können, abseits unserer Erfahrungen, die wir unangetastet lassen wollen. Also genieße die Ruhe zwischen uns, solange du es noch kannst. Um es zu verdeutlichen, du darfst erst wieder reden, wenn ich es dir ausdrücklich erlaube.“ 
 
    So ein Arsch! 
 
    Ich hasse es wirklich, nichts zu sagen, und das spüre ich körperlich sowie emotional. Da ertrage ich lieber zehn Gertenhiebe, das geht wenigstens schnell vorbei. Er grinst breit, greift nach seinem Sandwich und beißt ein großes Stück ab. Whiskey hat mich bestens durchschaut, daher werfe ich ihm einen angepissten Blick zu. 
 
    „Hm!“ 
 
    Was soll das jetzt heißen? 
 
    Ist das gut oder schlecht? 
 
    „Missfällt es dir so sehr, die Klappe halten zu müssen, dass du sogar eine empfindliche Strafe riskierst? Weißt du, was ich mit dir tun werde, falls du nicht auf der Stelle diesen Ausdruck von deinem hübschen Gesicht wischst?“ 
 
    Erleuchte mich! 
 
    „Gar nichts werde ich mit dir tun. Ich werde dich in deinen Bungalow bringen, wo du eine einsame Nacht mit dir allein verbringen kannst, während du dich von einer Seite auf die andere wälzt, ohne zu wissen, wie es ist, von mir Schmerz zu erfahren, der den Namen restlos verdient hat. Du stehst auf Schmerzen, das weiß ich nicht nur aus deinem Fragebogen, sondern wegen deines Verhaltens. Ich beherrsche es, diesen Reiz auszuteilen, sodass du die größte Lust empfindest, die jemals ein Top in dir ausgelöst hat. Ich kann dir geben, wonach du dich verzehrst.“ Er streckt den Arm aus und fährt mit dem Daumen über meine Unterlippe. Es wäre eine Genugtuung hineinzubeißen. „Aber genauso leicht, kann ich dir alles vorenthalten. Dir macht es bestimmt keinen Spaß, gelangweilt an einem Pool herumzuliegen, mit einem Arsch, der leider überhaupt nicht brennt. Also, Lollypop, schenke mir deine submissive Einstellung, die sich gefälligst auf deinem Gesicht widerspiegeln soll.“ 
 
    Von seiner höflichen Seite, seiner Sanftheit sind nichts mehr übriggeblieben. Mit jedem Wort hat sich mein Herzschlag erhöht, angetrieben von der Gier nach süßer Qual, die sich mir in den Körper und die Seele brennt. Es ist verflucht schwer, eine neutrale Mimik aufzulegen, wenn man so viel zu sagen hat und alles für sich behalten muss. Also denke ich an einen Welpen, der sich an mich schmiegt und mit dem Schwanz wedelt. 
 
    Ich meine, Whiskey hat auch einen Schwanz, aber vermutlich eignet der sich nicht zum Wedeln. Er stößt ein Seufzen aus, das mir über die Haut wie grobkörniges Sandpapier schabt. Ich will unbedingt, was er mir geben kann und stehe kurz davor, alles zu versauen. 
 
    Daher lege ich den Kimono ab, gehe vor ihm auf die Knie und senke den Oberkörper, bis meine Stirn die Unterlage berührt. Die Arme strecke ich vor mir aus, die Haltung genauso unterwürfig, wie ich mich im Moment fühle. Vergessen ist die Aufmüpfigkeit, denn sie steht mir im Weg. 
 
    Er lässt sich Zeit, bis er eine Reaktion zeigt, sodass die Sekunden an mir nagen, bis mir ein Schaudern über den Körper läuft, so sehr will ich, was er anzubieten hat. Ein Klumpen bildet sich in meiner Kehle, da ich die Möglichkeit in Betracht ziehen muss, dass er mich unwürdig und ... 
 
    „Lollypop“, tropft es aus seinem Mund. „Deine Entschuldigung ist annehmbar und diesmal ausreichend. Zieh das Nachthemd hoch und spreize deine Beine weiter.“ Dieser fließende Tonfall ist mein Untergang, denn er streichelt meine Sinne, meinen Körper sowie meine Seele. Sie ist der Auftakt für die in ihm wohnende Dunkelheit, die mich bald bezwingen wird, weil ich sie willkommen heiße. 
 
    Ich taste nach dem Saum und schiebe das Material hoch, bis mein Po entblößt ist. Auf der Stelle werde ich nass für ihn, ich kann einfach nicht anders. Obwohl ich sein Gesicht nicht sehen kann, spüre ich seinen Blick auf mir, wie er alles betrachtet, was ich ihm überlasse. Wie er abschätzt, was er mir zumuten kann und muss, damit ich mich in seinen Taten verlieren kann. 
 
    Ich schäme mich nicht für meine Bedürfnisse und endlich kann ich wieder Frieden in ihnen finden. Whiskey gibt mir zurück, was ich verloren habe, weil Hale es mir entrissen hat: Meine Würde, meinen Stolz und das absolute Vertrauen, um mich in die Arme eines Mannes fallen zu lassen, der das beherrscht, nicht nur um meinetwillen, sondern ebenso um seinetwillen. Wir legen beide eine Menge in die Waagschalen, jedoch nehmen wir uns genauso viel, wie wir geben, damit die Waage im Gleichgewicht bleibt, exakt austariert, um uns zu ergänzen und nicht, um uns gegeneinander auszuspielen. 
 
    Die Luft fühlt sich kühl auf meiner überhitzten Haut an, die überempfindlich auf jeden Reiz reagiert, sodass ich erschaudere, als würden mich unzählige Fingerspitzen streicheln. Die Vorfreude auf den Schmerz beschleunigt meinen Puls und erwartungsvoll halte ich für einen Moment den Atem an, ehe er zwischen meinen Lippen entweicht, da Whiskey mich tatsächlich berührt, kaum spürbar und ungeachtet dessen unfassbar eindringlich. Er streichelt über die Stelle, an der mein Po in den Rücken übergeht und die schon immer besonders empfindsam gewesen ist. Doch bei ihm ist dies weitaus ausgeprägter. Meine Haut scheint unter der sanften Liebkosung zu flattern, die mir auf vielerlei Weise guttut. 
 
    Ich erkenne, dass ich mich nach Zärtlichkeiten ebenso gesehnt habe wie nach Schmerz, da beide Reize untrennbar miteinander verbunden sind, weil das eine, ohne das andere, lediglich ein fader Abklatsch bleibt. Seine Finger gleiten über meinen Po und ich schmiege mich in das wohlige Gefühl, ausgelöst durch eine Hand, die mir gleich genau das Gegenteil antun wird. 
 
    „Mir gefällt, wie du auf mich reagierst. Dass du nicht dagegen ankämpfst, was ich in dir auslöse. Ich kann mir bestens vorstellen, dass du unter Schmerz aufblühst, wenn man das Austeilen dieses Reizes so virtuos beherrscht wie ich.“ 
 
    Angst breitet sich wie Champagnerbläschen in mir aus, viel zu verlockend, um ihr zu widerstehen. Ich brauche diese Angst, denn sie ist berauschend und fängt leise an. Das ist mir die liebste, denn so hat sie genügend Zeit und Raum, um sich zu entfalten. Die Furcht, vor meinem Leid, die allein in seinen fähigen Händen liegt. Ich kann zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, wie er meine Züchtigung gestalten wird, ob ich mich tatsächlich im Tal der Tausend Tränen wiederfinde oder in einem erlösenden Meer aus Schmerz und Lust. 
 
    Er erhöht den Druck seiner Fingerspitzen und lässt mich seine Kraft erahnen, als er über mein Fleisch und meine Muskeln streicht, die unter der Haut liegen. Der Vergleich passt, denn ich bin tatsächlich seine Leinwand, die er gleich mit Farbe füllen wird. 
 
    „Du bist wunderschön, Emily.“ Das Kompliment kommt unerwartet und lässt mich lächeln. Ich weiß, dass die Natur es ganz gut mit mir gemeint hat, aber es von Whiskey zu hören, lässt mich strahlen, lässt mich vergangene Beleidigungen vergessen. 
 
    Wie warm und ein wenig rau seine Hand doch ist!  
 
    Wie gemacht für mich, für jemanden, der in der Finsternis aufblüht. 
 
    Er streift den Stoff weiter hoch und zieht mir das Nachthemd über den Kopf, anschließend über die Arme. Es gibt sehr viele unterschiedliche Arten von Nacktheit, je nachdem, was der Master in einem auslösen will. Wenn Whiskey es will, kann er mir sehr viel mehr rauben als die Kleidung. Er kann meine Seele und mein Herz entblößen, die Winkel in meiner Persönlichkeit freilegen, die in tiefster Dunkelheit liegen und die nicht einmal ich kenne. 
 
    Vermutlich geht er weiter, als ich es jedem anderen gestatten würde, weil ich weiß, dass ich mir das bei ihm erlauben kann. Vertrauen bringt Freiheit mit sich und ich werde sie genießen, solange ich hier bin, solange ich bei ihm bin, solange er es mir gestattet. 
 
    Er fasst in mein Haar und zieht mir den Kopf in den Nacken, bis er seinen Blick an meinen fesselt, er mich einen Schimmer davon sehen lässt, was in ihm lauert, was darauf wartet, auf mich einzuwirken. Ich schlucke so schwer, dass er es sieht. Seine hellgrünen Augen verwandeln sich in Jade, so geheimnisvoll und unergründlich.  
 
    Stahl trifft auf Samt. Denn genauso weich und verletzlich fühle ich mich unter seiner Aufmerksamkeit, die bei ihm wahrlich nicht bloß die Oberfläche erfasst. Whiskey ist nicht an einem Geplänkel interessiert, er will mein Dasein fluten. Er will all den Staub fortspülen, bis ich frei und unbelastet vor ihm liege, mit einem Körper und einer Seele, die bereit sind, alles zu ertragen und somit zu genießen, was er mir antun wird. 
 
    Ich kann einfach nicht verbergen, wie ausgehungert ich nach ihm bin. Meine Muskeln scheinen mit Glut gefüllt, denn sie dehnen sich aus, verweigern mir den Gehorsam, bis ein deutliches Zittern bezeugt, wie tief meine Aufregung reicht. Sein Blick wird noch verschlingender, denn es ist seinerseits unnötig, irgendetwas anzunehmen, wo ich ihm doch alles überlasse: sichtbar, spürbar und unkontrollierbar. 
 
    „Gott, Emily! Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich nach genau diesem Blick verzehrt habe. Ich will dich als Mann, der Sadist in mir will dich, aber auch der Liebhaber will dich, mit all deinen Facetten. Bist du damit einverstanden, wenn ich dich zeichne? Drei Striemen, die für jeden Teil in mir stehen, die du so leichtsinnig herausforderst.“ 
 
    Aussagen, die für mich die Welt bedeuten und darüber hinaus. 
 
    „Ja, Whiskey. Ich möchte, dass man sehen kann, was du mit mir gemacht hast.“ 
 
    An den Haaren zieht er mich weiter nach oben, bis ich aufrecht vor ihm knie, sich unsere Augen auf einer Linie befinden. Trotzdem gibt es keinen Zweifel daran, wer hier wen kontrolliert. Er zieht mich weiter zurück und ich habe gar keine andere Wahl, als ihm zu folgen, bis mein Oberkörper auf der Unterlage liegt. 
 
    „Spreiz die Beine und besorge es dir selbst“, verlangt er von mir. Einen leicht auszuführenden Befehl stellt das mitnichten dar und natürlich weiß er das. Denn ich gebe sehr viel von mir preis und verlasse die passive Rolle. „Kommen wirst du nicht, jedoch erwarte ich, dass du dir Mühe gibst, solange bis du fast kommst. Dann wirst du aufhören, ohne, dass ich dich daran erinnern muss.“ 
 
    „Und falls ich das nicht schaffe?“ 
 
    „Dann bekommst du kein Spanking, keine Striemen und keinen Fick.“ Er stellt sich hin und sein Blick fällt auf meine Vulva. „Die Füße weiter auseinander, Lollypop.“ 
 
    Ich bin bereits jetzt unfassbar erregt und meine Klit pocht verführerisch. Nicht der sichtbare Teil, sondern der verborgene in meiner Vagina. Er geht in die Hocke und zieht ein Kissen heran, welches er mir unter den Kopf schiebt.  
 
    Gott! Muss er so etwas Ergreifendes machen? 
 
    „Du wirst nicht deine Augen schließen. Ich will sehen, wie sehr du mit dir kämpfst. Wie geil es dich tatsächlich macht, es vor mir, mit dir selbst zu treiben. Und wir wollen es dir ja nicht zu einfach gestalten, nicht wahr? Na los, fang an, während ich ein paar nützliche Utensilien beschaffe.“ 
 
    Das hört sich ziemlich unheilvoll an und das finde ich äußerst heiß. Er läuft zum Schrank und ich blende ihn nicht etwa aus, als ich mit einem Finger in mein Geschlecht gleite, um die Nässe auf meiner Klit zu verteilen. Nein, ich hebe sogar den Kopf an, um ihn besser zu verinnerlichen. Die Art, wie er schreitet, den großen Körper selbstsicher und elegant trägt. Wie er mich gierig anstarrt, als er zu mir zurückkehrt. 
 
    Ich dagegen löse mich von seinem Blick und betrachte, was er geholt hat. Mit einer Gerte habe ich gerechnet, jedoch nicht mit dem Analplug und dem Gleitgel. 
 
    „Ganz genau, Lollypop. Einfach wird das hier nicht für dich.“ 
 
    Er legt den Stock auf die Schaukel, die beiden anderen Dinge in meine Reichweite, ehe er sich vor mich hinstellt und auf mich herabblickt. Ein dunkler Hunger färbt seine Iriden und leckt mir über den Körper, steigert das Verlangen auf ihn, bis ich die eigenen Berührungen kaum ertragen kann. Dabei habe ich erst begonnen, mich anzufassen, mir selbst Lust zu bereiten. Mit zwei Fingern umkreise ich meine Klit, genau wie ich es besonders mag. Allerdings zerrt die Stimulation an meiner Selbstbeherrschung, ganz wie er es von mir erwartet. Seine Drohung, mir alles vorzuenthalten, hat er keinesfalls leichtfertig geäußert. In dieser Hinsicht brauche ich mir nichts vorzugaukeln. Sollte ich versagen, werde ich leer ausgehen und das werde ich nicht ertragen. 
 
    Natürlich kann ich mir jederzeit einen Höhepunkt schenken, aber der wäre ein blasser unbefriedigender Abklatsch, verglichen mit dem, was mich unter seinen Händen erwartet. 
 
    Es ist schon so lange her, dass ich mich unter einer flammenden Invasion gewunden habe und ich ahne, dass ich erst bei Whiskey, die ganze Bandbreite an Schmerz wirklich erfahren werde. Er sieht mir die ganze Zeit in die Augen, während ich mich streichle, mir zur selben Zeit einen absoluten Genuss verschaffe und den größten Frust. 
 
    Ich presse die Fußsohlen auf die weiche Unterlage und biege den Rücken durch, als das Glück zum Greifen nah ist, ich dem Drang zu kommen kaum noch widerstehen kann. Der ziehende Reiz in meinem Geschlecht steigert sich sekündlich. Im letzten Moment höre ich mit einem frustrierten Keuchen auf, meinen Kitzler zu massieren. Stattdessen kneife ich in meine Nippel, die verführerisch geschwollen zwischen meinen Fingern liegen. Doch Whiskey lässt mich nicht vom Haken, sondern fordert mich stumm auf, die Folter fortzusetzen. 
 
    Ich rutsche mit der Hand zurück zwischen meine Schenkel. Der Augenblick, als ich meine Perle erneut berühre, jagt wie ein Stromstoß durch mich hindurch, entreißt mir ein Stöhnen, das mir keine Erleichterung bringt. Der Laut steigert die Hitze in seinem Blick, seine Gier auf mich, das kann ich unmissverständlich erkennen. Er will mich und wird sich nehmen, was immer er auch von mir begehrt. Doch er wird es nicht egoistisch einfordern, sondern auf eine Weise, die mich verrückt vor Gier werden lässt. Und wenn er mir endlich Erlösung schenkt, werde ich sie mir verdient haben. 
 
    Ich bringe mich erneut an den Rand eines Orgasmus’ und dieses Mal fällt es mir um einiges schwerer, dem Drang nicht nachzugeben, denn die Erfüllung lockt nur einen Wimpernschlag entfernt. Schweiß bedeckt meinen Körper, da es unglaublich anstrengend ist, im letzten Moment aufzuhören, mir zu versagen, was ich so dringend brauche. Allerdings will ich das, was Whiskey mir geben kann, um ein Vielfaches mehr. 
 
    „Es gefällt mir, wie sehr du dich bemühst, aber das können wir steigern, nicht wahr?“ Er deutet auf den Plug und das Gel. „Schmier das Toy ein und schieb es dir in den Anus.“ Wie beiläufig er das äußert, als wäre es keine große Sache. 
 
    Ich könnte mein Safeword rufen, um mich davor zu drücken. Aber das würde mich mehr enttäuschen als ihn, denn ich habe keinen triftigen Grund, um mich ihm in dieser Hinsicht zu verweigern, außer um meinem unwillkommenen auftretenden Schamgefühl zu entkommen. 
 
    Es wäre mir lieber, wenn er sich dieser Aufgabe angenommen hätte, weil es leichter für mich ist, mich seinem Willen passiv zu beugen, es einfach zu erdulden. Das hätte meiner submissiven Seite sehr gefallen. Es ist immer schwerer, selbst aktiv zu werden. Allerdings erkenne ich in dem Moment, als ich nach dem Plug greife, wie unfassbar seine Order mich antörnt. 
 
    „Pass auf, dass du mit den Fingern nicht dein hübsches Arschloch berührst.“ 
 
    Ich setze mich auf, stelle den Behälter mit dem Gel neben mich und betätige die Pumpvorrichtung. Großzügig schmiere ich den Plug ein, der viel zu dick in meiner Hand liegt. 
 
    „Hättest du nicht einen klei...?“ Augenblicklich verstumme ich, denn Whiskey wirkt ziemlich ungeduldig, was er durch ein Hochziehen der Augenbrauen bekräftigt. Die verschränkten Arme vor seiner Brust sind vielleicht ein wenig too much, trotzdem gerät mein Herzschlag aus dem Takt. Joe East ist ein Prinz der Dunkelheit, der nicht vorgibt etwas anderes zu sein. Bisher zügelt er sich nur, da er noch abschätzt, wie weit er gehen kann in dieser Nacht. Das ist nicht ganz richtig, korrigiere ich diesen Gedanken. Er schätzt ab, wie weit er bereit ist, bei mir zu gehen, ob ich der Mühe wert bin. 
 
    „Zieh die Knie an den Brustkorb, dann ist es einfacher.“ 
 
    Woher willst du das wissen? Schon mal selbst ausprobiert? 
 
    Glücklicherweise gelingt es mir, meine geistige Arbeit für mich zu behalten, obwohl ich mir dazu auf die Zunge beißen muss. Einen Knebel will ich nicht riskieren. Das wird bestimmt nicht einfach sein und vermutlich bekomme ich das Toy nur mit Gewalt in mich hineingeschoben. Ich nehme die verlangte Haltung ein und auf einmal plagen mich Hemmungen. Es ist anders, da ich den Plug selbst platzieren soll. Jedoch steigert der innere Konflikt meine Erregung. Es törnt mich an, dass er deutlich sehen kann, wie verlegen ich bin. Ich führe die abgerundete Spitze an meinen Anus und er gleitet mühelos in mich hinein, das Gefühl ungewohnt und dadurch unglaublich stimulierend. Wenn ich gewusst hätte, wie luststeigernd ein derartiges Toy ist, hätte ich es bereits eher ausprobiert. 
 
    Sobald ich zu Hause bin, werde ich mir ein derartiges Spielzeug bestellen, denn es fühlt sich verboten gut an und steigert den Reiz in meiner Vagina, denn genau dort spüre ich ihn unerwarteterweise. 
 
    „Na sieh mal einer an“, raunt Whiskey, während er mich mit purem dominanten Verlangen mustert. „Du reagierst genauso, wie ich es mir vorgestellt habe. Eigentlich übertriffst du sogar meine Erwartungen. Und jetzt mach weiter.“ 
 
    Er verlangt Unmögliches von mir, das stelle ich sogleich fest, als ich über meinen Kitzler reibe. Alles, was er choreographiert hat, steigert meine Sinne, sodass ich alles überdeutlich spüre. Wie heiß ich mich fühle, wie gierig und völlig hemmungslos, weil alles in mir nach der ultimativen Erfüllung schreit. Dabei weiß ich, dass ich sie nur bekomme, wenn ich mich jetzt beherrsche. Noch nie ist mir etwas dermaßen schwergefallen. Whiskey weiß, was er mir antut, was er von mir einfordert und wie sehr meine submissiven Neigungen kämpfen müssen, um ihn nicht zu enttäuschen, und somit auch mich selbst. 
 
    Er raubt mir den Verstand! 
 
    Und ich liebe es! 
 
    Noch mehr als den Orgasmus, brauche ich den Schmerz, den er mir gleich schenken, der mich von innen reinigen wird, da ich ohne ihn unvollkommen sowie verloren bin. Wie ein einsames Blatt, das der Wind hochwirbelt und vom Baum fortträgt. Ich flehe ihn nicht an, sondern halte verbissen an seiner Order des Schweigens fest. Ich stemme meine Fußsohlen auf die Unterlage, biege meine Zehen und beinahe hätte ich versagt, denn das Pochen meiner Klit, verwandelt sich in ein Zucken und ich höre wirklich im allerletzten Moment auf. 
 
    Jetzt flehe ich doch, da ich einfach nicht anders kann. „Bitte bestrafe mich.“ Ich muss einfach etwas sagen, da ich sonst zerspringe. 
 
    „Oh, das tue ich schon längst“, fließt es über seine Lippen, die ich auf meinem Körper spüren will, während meine Haut in Flammen steht, er mich liebkost und besänftigt, nachdem er mir Qualen zugefügt hat. Zu meinem Entsetzen kniet er zwischen meine zitternden Schenkel, greift nach dem Toy und bewegt ihn vor und zurück. „Habe ich dir erlaubt aufzuhören, Lollypop?“ Abwartend starrt er mir in die Augen. Lauernd und unnachgiebig. 
 
    „Nein“, gebe ich zu. „Aber ich kann das nicht länger aushalten“, werfe ich verzweifelt hinterher. 
 
    „Und ob du das kannst. Soll ich dir verraten, warum?“ Er lässt mich nicht antworten, sondern spricht weiter. „Da ich das von dir einfordere. Ich will nicht bloß an deiner Oberfläche kratzen, ich will bis in dein Innerstes vorstoßen und das meine ich in jeder möglichen Hinsicht. Unbestreitbar weißt du das bereits, nicht wahr? Dagegen anzukämpfen bereitet dir ein höllisches Vergnügen. Du müsstest dich sehen können ...“ 
 
    Er lacht gemein, als ich zusammenzucke, da ich meine eigene Hand noch nie als dermaßen frustrierend empfunden habe. Normalerweise bin ich nur frustriert, wenn ich nicht kommen kann, jetzt, weil es mit Leichtigkeit geschehen würde, sollte ich bloß einen Sekundenbruchteil nachgeben. 
 
    Dazu die Stimulation in meinem Anus, ausgeführt durch ihn, meinen herrlichen Folterer, der das Spiel der Lustqual formvollendet beherrscht. Er ist mir so nah und doch bei Weitem nicht nah genug. Ich sehne mich danach, ihn in mir zu spüren, sobald er von mir erhalten hat, was immer er auch möchte. 
 
    Er beugt sich zu mir herab und dann umschließen seine warmen Lippen meinen rechten Nippel und er saugt fest, ich meine so wirklich fest, sodass das Brennen sich mit süßem Schmerz vermischt, der sich den direkten Weg zu meiner Pussy sucht. 
 
    Ich kann das nicht mehr aushalten! 
 
    Es ist einfach zu viel, er ist zu viel, was er mit mir macht, ist zu viel. Meine Barrieren brechen zusammen und genau in diesem Moment greift er mein Handgelenk. Mein frustrierter Aufschrei ist ein klar ausgesprochenes Zeugnis meines köstlichen Leids. Dazu das himmlische Gefühl seiner langen Finger, die mich so fest packen, mein Gelenk mühelos umschlingen, gerade fest genug, um mich seine überlegene Stärke spüren zu lassen. Kurz davor mir weh zu tun, aber er zügelt sich, lässt mich erneut spüren, wie sicher ich bei ihm bin. 
 
    „Lollypop, Lollypop“, schnurrt er beinahe und doch schwingt Stahl in seiner Stimme, der auf mich fließt, um mich zu ködern, denn er weiß sehr wohl, wie sehr ich das Dunkle in ihm herbeisehne, weil er damit meine süße Finsternis entfesselt. Sein Blick schweift über mich, liebkost mich und fordert mich zur selben Zeit heraus. 
 
    Obwohl ich mich ihm ausliefere, bin ich so stark, wie schon lange nicht mehr. Eine unausgeglichene Frau kann es nicht mit ihm aufnehmen, dazu muss man mutig und in sich ruhend sein. Ich dachte, dass ich das nicht mehr wäre, aber er beweist mir das Gegenteil. 
 
    Er zieht den Plug aus meinem Hintern und legt ihn zur Seite, ehe er mich schwungvoll auf die Füße zerrt. Ich pralle gegen seinen unnachgiebigen Körper, der lediglich von seiner Entschlossenheit übertroffen wird. In seiner Persönlichkeit existieren keine Rundungen, keine angepassten Schubladen, sondern Schatten und Dornen. Abgründe, die zu zerklüftet sind, um sie zu ergründen. Sollte ich das trotzdem versuchen, werde ich mich ohne seine Führung hoffnungslos verirren. 
 
    Das wird er jedoch nicht zulassen. Er wird mich vor mir selbst bewahren, sollte das nötig sein. Dieses Wissen ist fest in mir verankert. Sollte ich mich allerdings irren, dann werde ich einen kolossalen Schiffbruch erleiden, von dem ich mich nie mehr erholen werde. 
 
    Er dagegen bewegt sich sicher in meinem vernarbten Labyrinth und weiß genau, welche Tür er aufmachen und welche Abzweigung er nehmen muss. Allerdings wird er den einen Winkel unangetastet lassen, die Fallgrube, die allein mir gehört. Das Loch, in das ich Hale befördert habe. 
 
    „Leg dich mit dem Oberkörper auf die Schaukel, mit dem Bauch nach unten.“ Ich spüre seinen wissenden Blick auf mir, während ich mich damit begnügen muss, seine Brust anzustarren. 
 
    „Wie du es wünschst, holder Whiskey.“ Ich bin lang genug stumm geblieben.  
 
    Anscheinend ist er anderer Meinung, denn er greift mir fest ins Haar und zieht meinen Kopf unsanft in den Nacken. „Emily“, haucht er, wie der Fährmann des Spankings und ich schwöre, dass seine Iriden aufleuchten. 
 
    Ich presse die Lippen aufeinander und weigere mich, seinen Einschüchterungsversuchen nachzugeben. 
 
    „So ist das also! Wir geben uns unnahbar. Ganz schön mutig von jemandem, der gerade einen Plug im Arsch hatte und mich um Erlösung angefleht hat.“ Er zeigt mir seine Zähne, was wohl ein Lächeln darstellen soll. „Aber es war zu erwarten, dass ein Plappermaul wie du, das Plappern einfach nicht sein lassen kann. Zum Glück gibt es für jedes Problem die passende Maßnahme. Da ich so versiert bin, habe ich gleich mehrere auf Lager, die sicherlich während der zwei Wochen alle bei dir zum Einsatz kommen. Eine davon wäre, dich so laut und inbrünstig schreien zu lassen, bis du keine Stimme mehr hast. Wie würde dir das gefallen?“ 
 
    Ich weiß, ich bin nicht immer die Schlaueste und sollte mehr auf meinen Verstand hören, anstatt meiner Impulsivität freien Lauf zu lassen. Aber hey, Joe East hat nur das beste Gefecht verdient und keine lahme Kapitulation. 
 
    „Auch ein Master trifft irgendwann auf seine Meisterin. Die in der Softverpackung, ist oft die mit dem stärksten Rückgrat.“ Die Worte explodieren aus meiner Kehle und schockieren mich ebenso wie ihn. 
 
    Prima, reiche ihm doch gleich die Peitsche und den Knebelball, damit er an dir ein Exempel statuieren kann. Ein gestreiftes Beispiel für die anderen Subs auf der Insel. Emily, das Zebra, das Streifenhörnchen des Resorts. 
 
    „Mut hast du ja, das muss ich dir lassen. Leider ist es ein ziemlich blöder Mut, wie du noch heulend feststellen wirst. Aber alles zu seiner Zeit und davon habe ich reichlich zur Verfügung.“ 
 
    An den Haaren zieht er mich zur Schaukel und schubst mich, sodass ich auf die Unterlage falle. Allerdings hält er sie fest, damit ich nicht auf dem Boden lande. Ich plumpse auf das Polster und schreie sogar auf. 
 
    „Wirklich, Lollypop. Mehr hast du mir nicht anzubieten als das seichte Gekreische eines kleinen Mädchens. Dann will ich dich mal anlecken, um dich als mein zu markieren. Und dieses eine Mal erlaube ich dir nicht nur zu schreien, ich verlange es sogar.“ 
 
    Er mag einen Willen aus Stahl haben, ich nenne einen stählernen Arsch mein Eigen und kann mehr wegstecken, als er mir zutraut. Davon bin ich überzeugt. 
 
    Whiskey nimmt eine Fernbedienung zur Hand, presst auf eine Taste und die Schaukel wird nach oben gezogen, bis meine Füße nicht mehr den Boden berühren und die Trefferzone eine bequeme Reichweite für ihn hat. 
 
    „Ich wollte dich mit einem angenehm brennenden Hintern in deinen Bungalow entlassen, doch das wird nicht geschehen. Zwar kennst du die Regeln, aber da du offensichtlich allenfalls mit einem Kurzzeitgedächtnis ausgestattet bist, wiederhole ich sie für dich. Es wird sich nicht weggedreht, es wird nicht geflucht, es wird kein Versuch unternommen, von der Schaukel zu flüchten. Solltest du das alles nicht beherzigen, wäre ich äußerst enttäuscht.“ Er seufzt wirklich gekünstelt. „Oder eher gesagt, ziemlich angepisst. Und da ich das schon sehr lange nicht war, würde ich es durchaus genießen. Du dagegen“, er tätschelt mir den Hintern, „wirst mich reumütig um Gnade anflehen, die ich dir vorenthalten werde. Genau so sieht es aus, Lollypop.“ 
 
    Ohne Vorwarnung schnellt seine Hand auf meinen Po. Der erste Hieb ist ein Beweis seiner Spankingkunst, denn er hat hart genug zugeschlagen, um meinen Herzschlag nach oben zu katapultieren und ein wunderbares Flammenmeer auf meiner Haut zu hinterlassen, allerdings nicht so schlimm, um meine Gier auf den Schmerz auszulöschen. Stattdessen facht er sie an. Weiterhin hält er ein Seil fest, sodass er ganz in Ruhe meine Kehrseite mit Hitze überziehen kann, die sich immer tiefer in mein Fleisch frisst, mich weiter und weiter in diesen losgelösten Zustand treibt, den ich mehr als alles andere herbeisehne. 
 
    Für jemanden wie ihn bin ich gemacht. Mein Blut rauscht für ihn wie eine Sturmflut durch meine Adern, meine Haut rötet sich für ihn und ich weiß, wie sehr ihn dieser Anblick antörnt, wie sehr er jede Schattierung genießt, die ich ihm freiwillig überlasse. Indem er mir Schmerzen zufügt, heilt er das Unausgeglichene in mir, bis alles sich wie ein warmer Regen in mir anfühlt, der das Eis nach und nach auftaut, damit sich meine submissive Seite mit der selbstbestimmten vermischen kann, bis sie den Ort der Zufriedenheit in mir freilegen. Genau das erreicht Whiskey bei mir, mit jedem Treffer sinke ich stärker in diesen See, in dem ich nie ertrinken kann. Schließlich ist er da, um mich zu halten. 
 
    Aus Erfahrung weiß ich, dass dies die schönsten Minuten sind, ehe die Qual sich tatsächlich in eine verwandelt, die mehr von mir einfordern wird als eine angenehme Wärme. Und genau das brauche ich. Genau das will ich und genau das gibt er mir. Mir ist, als würde ich schweben und das entspringt nicht meiner Einbildung, denn Joe hat das Seil losgelassen und die Schaukel in Bewegung gesetzt. 
 
    Jedes Mal, wenn ich nach hinten schwinge, trifft mich seine Hand, sehr viel schneidender im Vergleich zu vorher. Ich kralle meine Finger in das Polster, um der Invasion etwas entgegenzusetzen. 
 
    Wie gut sich das anfühlt! 
 
    Wie schrecklich sich das anfühlt! 
 
    Er soll aufhören! 
 
    Er darf nicht aufhören! 
 
    Whiskey formt mich mit seinen stählernen Händen. Jeden erneuten Schlag fürchte und sehne ich zur selben Zeit herbei. Längst stehen die Rückseiten meiner Oberschenkel und mein Po in Flammen und ich schreie jedes Mal, sobald die Glut über meine Haut leckt. Er löst den Stolz von mir, schmiedet mich, angetrieben von seinen sadistischen Neigungen, aber auch von denen, die sich nach meiner Unterwerfung verzehren. 
 
    Er bekommt von mir alles, was er sich wünscht, möglicherweise darüber hinaus. Ich möchte zu gern daran glauben, dass er von mir erhält, was er noch von keiner Sub bekommen hat. Ich will ein Alleinstellungsmerkmal, obwohl ich weiß, wie dämlich meine Gedanken sind, weil sie sich als verhängnisvoll erweisen könnten. 
 
    Während meines Aufenthaltes mag ich besonders für ihn sein, aber das wird ab dem Moment aufhören, an dem sich unsere Wege trennen. Allerdings kann ich daran in diesen Minuten nicht festhalten, weil ich viel zu aufgewühlt bin, durch das, was er mit mir anstellt. Das Feuer dringt ebenso tief wie er. Meine Schreie vermag ich nicht mehr zurückzuhalten, egal wie verbissen ich es versuche. 
 
    Es ist, als würde seine Hand aus Energie bestehen, wenn sie durchdringend auf mein weiches Fleisch trifft. Und sobald sie das tut, verbindet sie sich mit jedem einzelnen Nerv, sodass der Schmerz sich lockend in mir ausbreitet, um mich aufzuwühlen, aber auch, um mich zu besänftigen, mich zu umschmeicheln. Ich fühle nur noch und das erinnert mich daran, dass ich lebe und nicht bloß existiere. Dass alles, was Hale mir angetan hat, verblassen kann, so sehr, bis nicht mal mehr der Schatten eines Flecks verbleibt. Ich brauche Whiskey, um mich endgültig von dem Arschloch zu befreien. 
 
    Er stoppt die Schaukel und streichelt über meinen schweißgebadeten Rücken, anschließend federleicht über meine glühende Haut. „Wie wunderschön du doch bist. Und du hast wirklich hübsch geschrien für mich. Zweifelsohne kannst du das weitaus besser. Jetzt ist Zeit für die Gerte.“ Er läuft um mich herum und bleibt vor mir stehen.  
 
    „Sieh mich an“, verlangt er mit der perfekten Whiskeystimme, die über mich fließt und selbst die hinterste Ecke meines Bewusstseins erreicht, durch all den Schmerz und der Aufgelöstheit hindurch, beschwichtigend und aufwühlend zugleich. 
 
    Ich bin so verletzlich in diesem Moment, weitaus mehr als es mir lieb sein kann. Weitaus mehr als ich es wollte. Trotzdem hebe ich den Kopf in den Nacken und versinke in seinem Blick, der sich so fürchterlich verständnisvoll an meinen fesselt. Mit beiden Händen umfasst er mein Gesicht und seine Lippen streifen meine Stirn, pressen sich auf meine Haut und verbinden mich mit ihm. Auch danach habe ich schrecklich gehungert, nach der Zuneigung, die besonders wertvoll wegen der durchlittenen Qual ist, die so herrlich auf mir wütet, sich in mir schlängelt und mich schlussendlich ruhiger atmen lässt. 
 
    „Bist du bereit für meine Zeichnung? Drei Striemen werden dich auch morgen schmücken, drei Striemen bis morgen verblasst sein.“ 
 
    Sechs herrliche Glutküsse, bittersüßer Schmerz, der mich zähmen wird und meine Hingabe forciert, die ich Whiskey mit all meinen Sinnen überlasse, ihm schenke, damit er sie wertschätzen kann. Ich vertraue ihm, damit er mich unterwerfen, er mich verführen und bestrafen kann. Er ist der erste Master, bei dem ich von Sekunde null an, all das empfinde und ohne Reue zulasse. Wer immer nach ihm kommt, wird sich verflucht anstrengen müssen, um auch nur ansatzweise, das in mir auszulösen, was er mit einem Blick erreicht. 
 
    „Ich bin mehr als bereit.“ 
 
    Ganz langsam löst er seine Hände von mir, doch die Wärme verbleibt bei mir sowie das Beruhigende seiner Berührung. Er hebt die Gerte auf und ich starre auf das schaurig-schöne dunkelbraune Utensil. Sie hat einen geflochtenen Griff und eine gute Länge, die weder zu kurz noch zu lang ist. Sie eignet sich hervorragend für sein Vorhaben. 
 
    Joe betrachtet mich nachdenklich für einige Sekunden. Vermutlich, um meine Anspannung zu steigern. Oder um mich einzuschätzen, damit er mir nichts antut, was ich nicht aushalten kann. Er läuft um mich herum, wobei er mit den Fingerspitzen über meinen Nacken und dann über meine Wirbelsäule streichelt. 
 
    Ich liebe das.  
 
    Ich sauge die Liebkosung auf, verinnerliche sie und werde mich an sie erinnern, wenn ich mich einsam fühle, wenn ich mich glücklich fühle, wenn ich mich traurig fühle. Entweder wird sie mich aus einer tristen Emotion reißen oder eine bereits wunderbare verschönern. 
 
    „Du bist wirklich Material für ein gelungenes Spanking, Lollypop. Ich muss zugeben, dass ich es sehr genieße, dir wehzutun, deinen Arsch in ein Inferno zu verwandeln, das dich fügsam macht. Wehe, falls du jetzt etwas sagst, flüsterst oder summst.“ 
 
    Meinen Mund klappe ich in letzter Sekunde zu, bevor die erste Silbe über meine Zunge stolpert. Es ist bestimmt nicht ratsam, ihm zu sagen, dass ich niemals fügsam sein werde. 
 
    „Erstaunlich, wie sehr du mit deinem Körper plappern kannst. Offensichtlich hältst du eine fügsame Emily für wenig erstrebenswert. Nun, dieser Herausforderung werde ich mich stellen, bis du geläutert bist und anschmiegsam wie ein Kätzchen in meinen Armen schnurrst.“ 
 
    Egal! 
 
    „Das kannst du haben, allerdings werde ich dir meine Krallen währenddessen in die Schulter schlagen.“ 
 
    Für einen Moment herrscht Totenstille, sofern man meinen polternden Herzschlag außer Acht lässt, sowie das Rauschen in meinen Ohren, das bis zu einem Tosen heranwächst. Und dann lacht er so laut, dass ich zusammenzucke. 
 
    Er gibt mir einen Schubs und wartet, bis ich das dritte Mal zurückschwinge, ehe die Gerte mich mitten auf den Hintern trifft. Der Schmerz bringt meine Haut zum Singen, in einem grellen hohen Laut, der mich aufschreien lässt. Dieses Feuer ist ein punktgenauer Brand, der den Schwelbrand durch das Spanking lichterloh zum Kochen bringt. Tränen schießen mir in die Augen, nicht, weil ich es nicht aushalten kann, sondern weil der Hieb eine unfassbare Erleichterung mit sich bringt. Als würde nach Stunden eines schrecklichen Durstes, der erste Schluck eiskalten Wassers meine Kehle herabrinnen.  
 
    Natürlich weiß ich, dass ich Schmerz mag und brauche, um meine sexuelle Erfüllung zu finden. Aber hier geht es nicht bloß um Sex, vielmehr um das Erfüllen einer tiefgehenden Begierde, die nichts anderes stillen kann. Meine Seele braucht die Pein ebenso wie mein Herz und mein Körper. Dieser Trieb steckt in mir und ist eine stetige Melodie, die mal leiser, mal lauter in mir erklingt. Mit Whiskey fühlt es sich anders an als sonst. 
 
    Da ist kein Zögern seinerseits und er geht ziemlich weit für ein erstes Mal. Genau das, gibt mir Sicherheit und verstärkt mein Vertrauen in ihn als Mann und Master. Zwar möchte er von mir nicht so genannt werden, aber die Gedanken sind frei und er verdient diese Bezeichnung. 
 
    Verdiene ich es, ihn so zu nennen? 
 
    Scheiße, ja. 
 
    Das Schwingen der Schaukel steigert meinen berauschten Zustand, während alle möglichen Endorphine und Emotionen mich fluten. Der nächste Kuss ist ein fieser und wird mich auch morgen schmücken. Ich stoße einen zischenden Atemzug zwischen meinen zusammengepressten Lippen hervor, verkrampfe mich kurz, ehe ich mich auf das Spüren einlasse. Wie befreiend das Brennen ist, das sich in mein Fleisch frisst. 
 
    Er könnte die Treffer so gestalten, bis ich keine Lust mehr empfinden kann, sondern nur meinen Hunger nach Qual stillen, doch das tut er nicht. Whiskey hat mehr mit mir vor in dieser Nacht, die er bis zur Gänze auskosten wird. Außerdem will er, dass ich es ebenso kann. 
 
    Ich liebe es, wie sehr sich jeder Reiz miteinander vermischt, die tatsächlichen und die, die sich in meinem Bewusstsein abspielen, bis sie eine perfekte Einheit bilden. 
 
    Die nächsten vier Feuerstreiche lecken über mich, nehmen sich einiges von mir und hinterlassen für ein paar Sekunden eine absolute Ruhe in mir, bevor die Gier nach anderen Trieben erwacht. Ich will den Orgasmus, den er mir bisher vorenthalten hat. Ich will ihn in mir spüren, diesen harten, dicken Schwanz, während seine unerbittlichen Hände meinen Körper liebkosen, mich mit Sanftheit verführen, nachdem er so unerbittlich gewesen ist. 
 
    „Das war so ...“ 
 
    „Lollypop, sei still!“ 
 
    Ich höre das Rascheln von Kleidung. „Dreh dich um.“ 
 
    Fast fühle ich mich zu schwach, um zu gehorchen, denn meine Muskeln sind nachgiebig, sofern ich mich nicht bewege. Sobald ich sie anspanne, merke ich, wie steif sie sind. Wie viel es mich gekostet hat, ihm so viel von mir zu überlassen, ein Preis, den ich überaus gern bezahle. 
 
    Nachdem ich es endlich geschafft habe, steht er nackt vor mir, sein Schwanz genauso steif, wie ich es mir vorgestellt habe. 
 
    „Beine nach oben.“ 
 
    Am liebsten würde ich mich mit den Füßen abstützen, damit ausschließlich Luft meinen armen Hintern berührt, obwohl sogar sie zu viel erscheint. Trotz der Weichheit des Polsters verstärkt es das Brennen. In einer fließenden Bewegung beugt er sich herab, packt meine Fußgelenke und zieht mich mit einem Ruck näher an die Kante. 
 
    „Ouch!“, rufe ich. 
 
    „Ouch? Du glaubst ja gar nicht, wie sehr mich das freut. Allerdings hast du keine Ahnung, was es bedeutet, sollte ich dir ein richtiges Ouch zufügen.“ 
 
    Dieser schneidende Tonfall jagt geradewegs in meine Pussy und Lust gewinnt Oberhand über den Schmerz, sodass ich erkenne, wie recht er mit der Äußerung hat.  
 
    „Also ein Ouchieouch!“ Ich bin in der Tat nicht ganz klar im Kopf. 
 
    Er zuckt nicht einmal mit dem Mundwinkel. 
 
    Wie er mich anstarrt!  
 
    Mit dem Hunger eines Mannes, der weiß, dass ich ihm gehöre, er mich ficken kann und es auch wird. Erst jetzt bemerke ich die handbreiten Bänder, die er in der Hand hält. Sie sehen so schön aus, farblich auf das Zimmer abgestimmt. Ich hebe mein rechtes Bein an und er fesselt meinen Knöchel an das Seil der Schaukel, schlingt die Enden durch einen höher angebrachten Ring, damit ich nicht herunterrutschen kann. Dann ist mein anderes Bein dran. Weit gespreizt liege ich ausgeliefert vor ihm. Dann grinst er mich an, hält mir die Nase zu und stopft mir ein drittes Band in den Mund, das gemeine Schwein. 
 
    Doch er ist noch nicht fertig. Auch meine Arme fixiert er an den Stricken. Pures Verlangen flutet meinen Körper, denn jetzt bin ich wirklich sein. Er justiert die Höhe der Schaukel, damit sie die perfekte Höhe hat, um in mich einzudringen, in meinen Leib und meine Seele. Bis er das Blut in meinen Adern durch sich ersetzt. 
 
    Ich spüre seinen Blick, der über mich schweift, auf meiner Vulva verharrt, ehe er mir in die Augen sieht. „Du bist pitschnass, so unfassbar willig und geil auf mich.“ Mit den Händen gleitet er an den Innenseiten meiner Oberschenkel herab. Ich bin so empfindlich und aufgeputscht, dass ich bebe und mein Geschlecht sich verlangend zusammenzieht. 
 
    Er taucht mit einem Finger in meine Vagina und sein Daumen trifft zielgerichtet meine Klit. Wie ein Stromschlag jagt die Stimulation durch mich. Ich bestehe nur noch aus Gier und mein Stolz spielt keine Rolle mehr. Whiskey soll mich nehmen, denn schließlich hat er mich bereits als sein Eigentum markiert. Denn die drei Striemen pochen nach wie vor heftig auf meiner in Flammen stehenden Rückseite. Ich wimmere in den Knebel, der mit meinem Speichel getränkt ist und den Kick der Unterwerfung steigert. 
 
    „Vielleicht sollte ich dich nicht kommen lassen“, flüstert er, während er mich viel zu sanft streichelt, eine Berührung leicht wie eine Feder. 
 
    Wenn er das durchzieht, werde ich ihn mit einem Kissen ersticken! 
 
    „Das wäre allerdings ein Jammer, nicht wahr? Schließlich habe ich mir so viel Mühe mit dir gegeben und deine Geilheit links liegen zu lassen, wäre eine Vergeudung all dieser Lust, die in dir kocht.“ Er schiebt einen zweiten Finger in mich hinein, bewegt sie in mir, wobei er mir unentwegt in die Augen sieht. 
 
    Ich würde mich ja kontrollieren, sofern ich es könnte, ihm nicht so deutlich zeigen, wie sehr ich diesen Fick und auch einen Orgasmus will. Wie sehr es mir gefällt, was er mit mir macht. Wie sehr ich danach dürste, dass er mir noch viel mehr davon antut. Er richtig schlimme Dinge mit mir anstellt, die mich neu formen, damit die an Hale verknüpfte Vergangenheit endgültig in der Bedeutungslosigkeit verschwindet. 
 
    Er zieht die himmlische Berührung zurück, beugt sich vor, schließt seine warmen Lippen um meinen geschwollenen rechten Nippel und saugt daran, unerbittlich genug, um kribbelnde Impulse bis in meine Klit zu jagen, ehe er sich der anderen zuwendet. Sein Mund löst sich von den harten Brustwarzen und dann saugen sie sich an meinem Hals fest.  
 
    Wie kann sich Schmerz nur dermaßen köstlich anfühlen? 
 
    Seine Lippen streifen über meinen Bauch und ich erzittere unter jedem Reiz, während er es hinauszögert mich zu nehmen, mir das zu geben, wonach ich lechze. Ich will die Intimität seines Schwanzes in mir, will sehen, wie er kommt, wie er im Moment des Orgasmus’, ebenso verletzlich ist, wie ich es bin. Losgelöst von jeder Kontrolle, bar jeder Zurückhaltung. Ein Moment der Macht für mich und der absoluten Nähe. 
 
    Er richtet sich auf und lächelt mich an, schaut zärtlich auf mich herab, mit diesen faszinierenden Augen, die einfach alles in mir auslösen können. Whiskey zieht mir den Knebel aus dem Mund und wirft ihn auf den Boden. 
 
    „Ich will hören, wie du kommst“, sagt er und umfasst seinen Schwanz, den er ein paar Mal langsam massiert, ehe er ihn an mein Geschlecht führt. Er hält inne, gibt mir die Gelegenheit ihn aufzuhalten, sollte ich das wollen. Ich lasse diese endlos erscheinenden Sekunden verstreichen. 
 
    Langsam dringt er in meinen Körper ein und das fühlt sich fast unerträglich an, weil es so, so gut ist. Mein Innerstes ist überempfindlich, da er mich auf so vielfältige Weisen stimuliert hat. Ich zerspringe förmlich vor ursprünglicher Gier. Ich kann mich nicht bewegen, kann nichts tun, außer zu ertragen, was seine geschickten Berührungen mit mir anstellen. Er reibt mit zwei Fingern meine Klit, mit der anderen Hand kneift er in meine Nippel, während er still in mir verharrt. Ich ihn schlussendlich anflehe, dass er sich bewegen soll. Leider erhört Whiskey mich nicht. Ich weiß nicht, wie er es schafft, die eigene Gier im Zaum zu halten, doch es gelingt ihm. Das verräterische Zucken meiner Klit setzt ein und meine Vagina zieht sich zusammen, was ihm ein Stöhnen entlockt und ein völlig überlegenes Lächeln. 
 
    Für einen schrecklichen Sekundenbruchteil befürchte ich, dass er jetzt abbricht, mich sozusagen in der Luft hängen lässt, aber er fängt an sich zu bewegen, während ich komme, mit langen gemächlichen Stößen, die sich viel besser anfühlen, als abgehackte harte Bewegungen. Dieser Mann kennt sich mit der weiblichen Anatomie bestens aus, stelle ich gerade fest. Der Orgasmus raubt mir den Atem, als die starken Wellen durch meinen Körper pulsieren, mein Blut in eine Fieberglut verwandelt und mein Spüren auf die ultimative Ebene katapultiert. 
 
    Aber Joe wäre nicht Joe, wenn er es dabei belassen würde. Denn er hört nicht auf mich zu streicheln, obwohl ich bereits so intensiv, wie nie zuvor, gekommen bin. Sein Blick wird dunkler, ebenso wie seine Taten. Es ist zu viel, was er mir antut und doch soll er nicht aufhören. Ich versuche, mich aufzubäumen, seinen geschickten Fingern irgendwie zu entkommen, doch es ist sinnlos. Er hat im Vorfeld dafür gesorgt, dass die Gegenwehr meines Körpers auf ein Minimum reduziert ist, sodass ich auf das Fühlen reduziert bin. Ich mich dem stellen muss, was er mit mir macht und in mir auslöst. 
 
    „Winde dich ruhig. Das fühlt sich absolut heiß an, fast noch besser, als dein Orgasmus von gerade. Du wirst es erneut zulassen, weil ich es verlange.“ Er greift neben mich und hält einen Vibrator in der Hand. Natürlich ist er vorbereitet, um auf jeden Fall zu bekommen, was er haben will. 
 
    Er schaltet ihn ein und seine Lippen heben sich zu einem wissenden Lächeln, weil er genau weiß, was ich durchmache und mein Leid ihn höllisch antörnt. Er hat zwar eine niedrige Stufe gewählt, aber meine überreizte Klit transportiert das Vibrieren wie einen Blitz durch mein Geschlecht. 
 
    „Hör auf dagegen anzukämpfen. Lass es einfach zu. Du hast keine Wahl, Lollypop. Ich bestimme über dich, über deine Lust, über deine Qual.“ Er unterstreicht jede Silbe mit einem Stoß seiner Hüften. „Du hast mir deinen Körper überlassen und ich werde ihn gründlich benutzen. Dazu gehört auch deine Klitoris. Stöhn für mich, schrei für mich und wehr dich ruhig. Denn ich dringe durch deine Gegenwehr, bis du kapitulierst.“ 
 
    Ich kann das nicht mehr aushalten und spanne meinen Unterkörper an, was den Reiz leider verschlimmert. Er lacht mich tatsächlich aus, leise und überheblich. An meinem Leid weidet er sich und lässt es mich auch sehen. Wie seine Augen glitzern, wie hart und unnachgiebig sein Antlitz in diesem Moment ist, von seinem Körper ganz zu schweigen. 
 
    Eine Barriere bricht in mir zusammen, da mein Körper nachgibt und er schaltet das Sextoy höher, weil er es merkt. 
 
    Ich schreie auf, hebe den Kopf an und starre ihm in die Augen, als ich komme, so hart, dass ich nichts mehr hören kann, außer dem Rauschen meines Blutes und meinem wild schlagenden Herzen. Jetzt fängt er an, mich wirklich zu ficken, mit den schnellen Stößen, die mich normalerweise kalt lassen würden. Aber im jetzigen Zustand erhöhen sie meine Lust, die immer stärker und stärker ansteigt, bis ich den ersten multiplen Orgasmus meines Lebens erfahre. 
 
    Jegliche Kraft verlässt mich, als Whiskey aufhört und abermals innehält. Doch er ist längst nicht fertig mit mir, denn er hat auch Gleitgel bereitgelegt. Genüsslich schmiert er das Sextoy damit ein und führt es anschließend in meinen Anus ein, während er noch in mir ist. 
 
    Er will mich mit Stimulation umbringen, genau das ist sein Ziel. Sein Schwanz fühlt sich plötzlich doppelt so groß an und ich weiß bereits jetzt, dass er mich im Laufe der beiden Wochen in den Arsch vögeln wird und ich es genießen werde, auf diese Weise genommen zu werden. 
 
    Als das Toy ganz drin ist, umschließt er mit seinen starken Händen meine Knöchel und setzt die Schaukel in Bewegung, um tief in mich hineinzustoßen. Erneut stelle ich fest, wie sehr der Plug die Empfindsamkeit meiner Klit steigert, die in mir verborgen liegt. 
 
    „Oh, nein, nein, nein“, wiederholt er belustigt mein Flehen. „Erstaunlich, dass du das Gegenteil von dem behauptest, was du tatsächlich willst. Sag es mir, Lollypop. Jetzt erlaube ich es dir.“ 
 
    „Du bist so großzügig“, stammle ich, denn ich bin nicht in der Lage, vernünftig zu sprechen oder nachzudenken, schließlich hat er mich aufs Spüren reduziert und damit bin ich ausreichend beschäftigt. „Bitteeeeeee ...!“ 
 
    Das muss reichen. 
 
    Er lacht erneut dieses sexy, dominant angehauchte Lachen. „Hätte ich gewusst, dass sich in deinem süßen Arsch ein Ausschalter befindet, hätte ich diese Methode bereits eher angewendet, um dich zum Schweigen zu bringen.“ 
 
    Würde er mich nicht so gekonnt stoßen, ich an einer Reizüberflutung leiden, hätte ich möglicherweise etwas Pfiffiges darauf erwidert, so verbleibt mir allenfalls ein Stöhnen, das ehrlich gesagt, eher ein Kreischen darstellt, denn er kneift in meinen Kitzler und schnippt anschließend in schneller Reihenfolge gegen ihn, sodass ich einen wirklich schmerzhaften Höhepunkt erleide, der nicht besser sein könnte. 
 
    „Braves Subbie!“ 
 
    Er beugt sich zu mir herab, um mich liebevoll zu küssen, denn den Master in ihm, habe ich längst zufriedengestellt. „Du bist so verflucht heiß“, murmelt er an meinen Lippen und streicht mir die verschwitzten Haare aus der Stirn. Er löst die Schleifen der Bänder und ich atme erleichtert aus. Der Fick ändert sich in ein Lieben und genau das macht Joe. Er liebt mich, schwingt die Schaukel leicht hin und her, bis er es nicht mehr aushalten kann, sich sein Körper verkrampft und er seinen warmen Samen in mir verströmt. Er sieht noch besser dabei aus, als ich es mir vorgestellt habe, völlig entrückt und wunderschön. 
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 Kapitel 4 
 
      
 
    Joe East 
 
      
 
    Ich pumpe ein letztes Mal in sie hinein und kann kaum glauben, dass es sich so berauschend anfühlt, sie zu ficken oder eher zu lieben, denn irgendwie hat es sich dahingehend entwickelt. Atemlos und gesättigt halte ich inne, denn sie hat wirklich jede einzelne meiner Neigungen befriedigt. Sie hat meinen Sadismus nicht bloß ertragen, sondern die Hiebe als ein Geschenk angenommen. Emily hat den Schmerz gebraucht, um zurück zu sich selbst zu finden.  
 
    Im Zuge dessen, habe auch ich meine Mitte wiedergefunden, den Ort, der mich erdet und glücklich macht. Der Höhepunkt ebbt ab, doch das Hochgefühl bleibt, welches meinen Körper in einen Kokon webt, aus dem ich am liebsten nicht mehr ausbrechen würde. Ich beuge mich zu ihr runter und küsse sie erst auf die Stirn, dann auf die Wangen, die salzig von ihren Tränen sind. Forschend suche ich ihren Blick und halte ihn, versuche zu ergründen, ob sie von unserem perfekten Zusammenspiel ebenso erschüttert ist wie ich. 
 
    Ich dachte, dass ich diese Empfindungen verloren hätte und sie nicht mehr brauchen würde. Was für ein Riesenidiot ich doch bin! Man kann den Verstand belügen, allerdings nicht das Herz.  
 
    „Hast du etwa Angst vor mir, Whiskey?“ 
 
    Die Frage kommt völlig unerwartet, obwohl sie mich keinesfalls überraschen sollte. „Vor so einem süßen Ding, das aus voller Kehle geschrien hat? Wohl eher nicht.“ Die Lüge fließt aus meiner Kehle, so gekonnt, dass ich sie fast selbst glauben könnte. Ich streife mit den Lippen über ihren Mund, ehe ich mich aufrichte und mich aus der Wärme ihres Körpers zurückziehe. Anschließend entferne ich den Plug, was sie erröten lässt. 
 
    „Das ist niedlich, angesichts der Dinge, die wir im Laufe dieses Tages gemacht haben. Die Toys kannst du gleich reinigen und mitnehmen. Es sind deine und möglicherweise benutze ich sie erneut an und in dir.“ 
 
    Du feiges Schwein! Hast du Angst vor der Verantwortung? Aus dem Nichts krachen Lornas hysterisch gekeifte Worte auf mich, aus einer Zeit, die keine Bedeutung mehr haben sollte. 
 
    „Ist alles in Ordnung?“, fragt Emily besorgt. Sie ist aufmerksam, vielleicht sogar ein wenig zu viel für meinen Geschmack. „Möchtest du unser Arran...?“ 
 
    Obwohl sie mir einen Ausweg bietet, lege ich ihr einen Finger über die Lippen, denn ich würde es aufs Heftigste bereuen, sollte ich sie von mir stoßen, nur weil sie dermaßen fantastisch zu mir passt. Ich will diese beiden Wochen und werde sie mir zugestehen. Emily ist nicht wie Lorna. Sie ist lebendig, übersprudelnd und eine 24/7 Beziehung würde sie ankotzen, einengen und die Zicke in ihr entfesseln. 
 
    „So funktioniert das nicht mit uns“, fange ich an und sie schluckt so hart, dass ich es sehen kann. „Wir können nicht alles Private außen vorlassen. Daher möchte ich unser Arrangement anpassen.“ 
 
    „Du bist so ein fieser Möppel. Ich dachte, du wolltest mir den Laufpass geben.“ 
 
    „Möppel!“ 
 
    „Ja, Möppel.“ Aufrührerisch trifft sie meinen Blick. 
 
    „Diesen Begriff kannst du mir demnächst näher erklären. Wenn du bebend vor mir kniest.“ 
 
    „Möglicherweise mache ich das.“ Sie lächelt mich an, aber ich kann auch erkennen, wie erschöpft und erleichtert sie ist. „Wie sehen denn diese Anpassungen aus?“ 
 
    „Wir reden über alles, nur nicht darüber, wieso wir beide keine festen Beziehungen möchten und das schließt auch die Personen ein, die das zu verantworten haben.“ Allein mit diesem Satz habe ich ihr mehr über mich verraten, als ich es eigentlich will und es normalerweise mache. Nur David, Alec und Marcus wissen von Lorna, und zwar jedes schmutzige Detail. Sie haben auch als Zeugen ausgesagt, als sie einfach nicht aufgeben wollte. Marcus habe ich mich anvertraut, weil er als Psychologe arbeitet und mir geholfen hat, Lornas Krankheit besser zu verstehen. 
 
    „Einverstanden. Aber jetzt musst du mich füttern, sonst sinke ich wie ein muskelloses Wesen zu Boden. Eine Qualle sozusagen, mit ganz viel Ouchieouch. Mir ist ein bisschen schwindlig.“ 
 
    Irgendwas an der Betonung triggert mein inneres Warnsystem. Es ist kaum wahrnehmbar und hätte mir leicht entfallen können, doch da ich sie genau betrachte, bemerke ich es. 
 
    „Du bekommst alles, was dein Herz begehrt und dein Körper braucht, du süßer Ouchieouch. Wir schlafen heute Nacht hier und ich bringe dich morgen in deinen Bungalow. Daran wirst du dich bei mir gewöhnen müssen, ich kümmere mich um meine Spielpartnerinnen und entlasse sie erst aus meiner Verantwortung, wenn ich absolut sicher sein kann, dass es ihnen körperlich und mental gut geht. Eine Grenze ist trotz aller Vorsichtsmaßnahmen schnell übertreten. Bleib du hier sitzen, ich hole dir für den Anfang etwas Zuckerhaltiges zu trinken. Und eine Decke wäre auch nicht schlecht. Du frierst.“ 
 
    Betroffenheit breitet sich auf ihrem hübschen Gesicht aus und Tränen schimmern in ihren Augen. „Du weißt gar nicht, wie viel mir das bedeutet.“ 
 
    Das weiß ich sehr wohl, denn sie kann ihre Reaktionen nicht kaschieren, dazu ist sie viel zu aufgewühlt. Sie ist erleichtert und dankbar, dass ich ihr das gebe, was selbstverständlich sein sollte. Ich hole eine Flasche Apfelsaft und eine Decke, die ich ihr über die Schultern lege. Sie sitzt inzwischen auf der Kante und ihre Beine baumeln nach unten. Im Moment wirkt sie zerbrechlich und von ihrer großen Klappe ist nichts mehr zu sehen. 
 
    „Trink das.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    „Eins kann ich dir verraten, Emily Reardon.“ Ich lege meine Hand auf ihre Wange. „Ich bin schon sehr lange nicht mehr mit einer Frau in meinen Armen eingeschlafen.“ 
 
    „Oh, das kann ich toppen.“ Ein Grinsen breitet sich auf ihrem Gesicht aus und bringt ihre Augen zum Strahlen. „Ich bin noch nie mit einer Frau in den Armen eingeschlafen.“ Sie presst ihre Hand auf meine und ich muss mein Herz gewaltsam abschotten, damit sie sich nicht darin einnistet. 
 
    Wir gönnen uns eine kurze Dusche und essen die restlichen Sandwiches und den Eierlikörkuchen auf. 
 
    „Das ist auch eine Möglichkeit, um dich zum Schweigen zu bringen“, sage ich und fülle zwei Gläser mit dem Weißwein. „Auf zwei wunderbare Wochen.“ Ich reiche ihr eins und wir trinken jeweils einen Schluck. „Da wir unser Arrangement geändert haben, möchte ich meine Neugierde stillen. Darf ich?“ 
 
    „Wenn ich nein sage, lande ich dann über deinen Knien?“ 
 
    „Heute sicherlich nicht mehr. Aber in zehn Minuten haben wir Mitternacht. Neuer Tag ...“ 
 
    „Untersteh dich. Mein armer Po ist immer noch heiß und ich erkläre ihn zur vorübergehenden spankingfreien Zone.“ 
 
    „Tust du das? Aber es liegt an mir, ihn wieder freizugeben, wann immer ich das will.“ 
 
    „Ich weiß, dass ich dir in dieser Hinsicht vertrauen kann. Also, was willst du wissen?“ 
 
    „Du gehst sehr selbstbestimmt und ausgeglichen mit deinen submissiven Neigungen und auch deinem Schmerzbedürfnis um. War das schon immer so?“ 
 
    „Oh, du gehst gleich in die Vollen.“ Sie kippt den Inhalt des Glases herunter. „Ich habe schon als Mädchen erkannt, dass ich es mag, wenn man mich überwältigt. Natürlich war das damals nichts Sexuelles. Aber ich habe es geliebt, als Beute der Indianer zu enden, die an einem Baum gefesselt wird. Und besonders habe ich darauf gestanden, wenn Rory mich gejagt und eingefangen hat.“ 
 
    „Rory, also. Er hat dich sozusagen wachgeküsst?“ 
 
    „Mhmmm.“ Sie lacht und versinkt für ein paar Sekunden in den Erinnerungen. „Das war aber alles unschuldig und ich habe erst viele Jahre später begriffen, warum ich das so gemocht habe. Rory war zwölf und ich zehn. Das war ein geiler Sommer. Er hat ihn in einem Ferienhaus am See mit seinen Eltern verbracht, genau wie ich mit meinen. Er hat mir sogar einmal meinen geblümten Schlüpfer runtergerissen und mir einen leichten Schlag verpasst. Als die Sexualität in mir richtig erwacht ist, habe ich immer daran zurückgedacht, wenn ich masturbiert habe. Meine Neigungen habe ich akzeptiert und nie infrage gestellt. Ich habe nach dem ersten Reinfall auch lieber mit Männern geschlafen, die etwas älter als ich waren und wussten, was sie tun.“ 
 
    „Deine Entjungferung war nicht prickelnd?“ 
 
    „Nicht prickelnd! Es war ein Totalreinfall. Er hieß Victor, war groß und der typische Frauenschwarm. Leider hatte er von der weiblichen Anatomie null Ahnung und sie hat ihn auch nicht interessiert. Danach war mir klar, dass es kaum schlimmer gehen kann und die Schuld an der Katastrophe nicht bei mir liegt, da er nur so getan hat, als wäre er ein guter Liebhaber. Sogar als ich gute Liebhaber hatte, habe ich schnell gemerkt, dass mir etwas fehlt, obwohl ich durchaus Orgasmen hatte.“ 
 
    „Aber sie waren nicht richtig erfüllend?“ 
 
    „Nein.“ Sie fasst nach meiner Hand und drückt sie. „Auf einer Skala von eins bis zehn, erreichten sie allenfalls eine Drei. Wie bei einem Höhepunkt, den man sich selbst kurz vorm Einschlafen macht, um den Druck rauszunehmen. Kurz und im nächsten Moment bereits vergessen.“ 
 
    Ich ziehe sie zu mir heran und küsse sie auf den Mund. „Und wie bist du vorgegangen, um zu bekommen, was du gebraucht hast? Nachdem du verstanden hast, wie du tickst.“ 
 
    „Ich habe meinen damaligen Freund darum gebeten, mich hart beim Sex anzupacken. Er hat sich bemüht, aber das war nichts für ihn. Ich war wohl zu forsch in meinen Forderungen. Es ist nicht einfach, einen dominant veranlagten Mann zu finden, der auf der einen Seite skrupellos genug ist, eine Frau mit Schlägen und vermeintlicher Gewalt zum Orgasmus zu treiben und auf der anderen Seite es aus Genuss für beide macht. Solche Exemplare wachsen nicht gerade auf Bäumen. Nach langem Suchen habe ich einen Mann getroffen, der Erfahrung mit BDSM hatte. Mein erstes Spanking werde ich nie vergessen. Von da an gab es keine Zweifel mehr für mich, was ich brauche. Hätte ich als Anfängerin nur einen Ort wie diesen gefunden.“ 
 
    „Das hätte dir nichts genutzt. Auf der Insel gilt das Mindestalter von siebenundzwanzig und davon gibt es keine Ausnahmen.“ 
 
    „Ist das nicht ein bisschen hart? Schließlich kann man hier risikolos alles Mögliche ausprobieren.“ 
 
    „Ja, aber auch hier kann man seelischen Schaden nehmen, wenn man leicht beeinflussbar ist. Wie du sehr wohl weißt, kann man auch etwas Einvernehmliches später als Missbrauch empfinden. Wenn der Top Glück hat, geschieht das sofort nach der Session, damit er mit ihr darüber reden kann. Doch oft passiert es erst nach Tagen oder sogar Wochen.“ 
 
    Da huscht ein Schatten durch ihre Augen, der mir deutlich aufzeigt, dass mit wem auch immer Emily in der Vergangenheit gespielt hat, einer davon hat sie nicht sorgsam behandelt. Sie arbeitet den Schmutz mit mir auf, genauso wie ich mit ihr. Das Schöne und absolut Erfüllende in unserem Beisammensein wird den Job erledigen. 
 
    „Die Eigentümer sind sehr umsichtig, das ist beruhigend. Wie sieht es mit dir aus? Deine Erfahrungen mit BDSM hast du dir ja nicht nebenbei zugelegt. Dazu bist du viel zu gut.“ 
 
    Sie will mir nicht schmeicheln, sondern meint, was sie sagt. 
 
    „Um es kurz zu machen. Ich war derjenige, der die Mädchen an den Marterpfahl gebunden hat. Und meine erste Freundin war erfahrener als ich und wusste, was sie wollte. Sie mochte Sex, den man umgangssprachlich als hart bezeichnet und das hat bei mir den Damm gebrochen. Ich habe mit einem leichten Spanking angefangen, mit Fesseln, also durchaus mit Dingen, die auch viele Vanillapaare ausprobieren, ohne sie als BDSM einzustufen. Aber richtig mit der Materie habe ich mich erst sehr viel später beschäftigt. Es hat ein paar Jahre gebraucht, bis ich das erste Mal ein Schlaginstrument eingesetzt habe. Und ich musste mich erst daran gewöhnen, Tränen als ein positives Ergebnis einer gelungenen Session anzusehen.“ 
 
    „Du hast tatsächlich Angst vor Tränen gehabt, das macht dich noch unwiderstehlicher, denn du bist nicht leichtfertig mit ihnen umgegangen.“ 
 
    Die Erinnerung an Barbara lässt mich lächeln. „Ich dachte, ich hätte alles gründlich versaut, als sie angefangen hat zu weinen und wäre beinahe auch in Tränen ausgebrochen, weil ich mich geschämt habe, bis sie mich beruhigt und mir versichert hat, dass sie sich fantastisch fühlt und die starken Emotionen braucht, um glücklich zu sein.“ 
 
    „Damit hat deine damalige Partnerin dir alles gesagt, was ein guter Top wissen muss.“  
 
    „Ich habe das Glück an diesem Ort zu sein. Die Master der Insel werden regelmäßig geschult und David Salazar lässt niemanden hier arbeiten, der nicht absolut geeignet ist.“ 
 
    „Entwickeln sich denn viele Liebesbeziehungen auf der Insel?“, fragt sie. 
 
    „Seltener, als du es vermutlich annimmst. Viele Paare kommen hierher, die nicht daran interessiert sind, sich mit anderen zu vergnügen. Und Sex zwischen den Gästen und Angestellten kommt nicht zwangsläufig vor. So manche Sub möchte sich einfach mal gekonnt den Hintern versohlen lassen, von jemandem, der das beherrscht. Auf der Insel kann alles passieren, oder gar nichts. In der Hinsicht gibt es keine Regeln. Aber falls etwas geschieht, greifen eine Vielzahl von Regularien zu. Und ich als Leiter der Security schreite ein, falls es nötig wird. Zum Glück sind die meisten Gäste vernünftig, aber es gibt immer die Ausnahmen, die einfach dumm oder miese Arschlöcher sind, die BDSM mit Gewalt verwechseln.“ 
 
    „Du liebst deine Arbeit. Das kann ich sehen. Du bist hier zu Hause und mit dir im Reinen.“ 
 
    „Das bin ich wohl. Wie sieht es denn mit deiner Arbeit aus? Erfüllt sie dich?“ 
 
    „Durchaus. Ich liebe es, Menschen zu helfen und ihnen den Aufenthalt im Krankenhaus etwas angenehmer zu gestalten. Allerdings werden die Sparmaßnahmen immer schlimmer, der Stress immer größer und meine Frustphasen dadurch länger und länger. Manchmal möchte ich alles hinschmeißen und was ganz anderes machen. Ich organisiere unheimlich gern und die Leitung so eines Resorts wie dieses würde mich reizen, wobei ich dann überall mitmischen würde, sofern meine Kenntnisse dazu reichen. Ich habe mal vor etlichen Jahren als Managerin in einem Pub gearbeitet.“ Sie reibt sich über den Nacken. „Das ist das erste Mal, dass ich das laut ausspreche. Nicht einmal Sienna weiß davon, dass ich mich nach einer Veränderung sehne. Vermutlich bin ich schon zu lange in meinem Job und mich ereilt eine verfrühte Midlife-Crisis. Sich Veränderungen herbeizuwünschen, ist leider etwas völlig anderes, als sie tatsächlich durchzuziehen, daher habe ich mich bisher nicht getraut.“ 
 
    „Das stimmt. Ich habe früher, also vor der Zeit bei den Marines, in einem Zoo gearbeitet.“ 
 
    Sie grinst mich an. „Ich habe mir schon gedacht, dass du zumindest in der Army warst. Das merkt man an deiner Haltung. Du bist ganz schön erstaunlich, Mr. Joe East. Warum hast du dort aufgehört? Also im Zoo.“ 
 
    „Hinter den Kulissen werden die Tiere oft gequält und ein Zoo macht nur die Besucher glücklich, keinesfalls die Tiere. Wir sind weit davon entfernt, sie in Gehegen zu halten, die weitläufig genug sind, um auch nur einigermaßen artgerecht zu sein. Obwohl ich zugeben muss, dass sich in den letzten Jahren viel getan hat, allerdings bei Weiten nicht genug.“ 
 
    Fast ängstlich wirkt sie nun, als müsste sie mich abwehren. 
 
    Wie ich das verstehen kann, denn mir ergeht es ähnlich. Uns beiden bleibt nur zu hoffen, dass wir morgen ein wenig gefestigter aufeinander reagieren. 
 
    „Löffelchenstellung?“, fragt sie. 
 
    „Mhmmm. Es gibt schlimmere Arten, um einzuschlafen, süßer Ouchieouch.“ 
 
    Minuten später liegen wir aneinandergekuschelt im Bett und die heiße Haut ihres Hinterns presst sich höchst verführerisch an mich. Ich wäre nicht der, der ich bin, wenn ich mich nicht aus reinem sadistischen Vergnügen, an ihr reiben würde, bis sie empört keucht. Erst dann lasse ich mich in den Schlaf fallen. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Irgendjemand starrt mich an. Meine Instinkte packen zu und ich schnelle aus dem Bett, sehr zum Vergnügen von Lollypop, die sich träge auf den Laken rekelt und mich angrinst. „Es hat ganz schön lange gedauert, um dich aus dem Schlaf zu kitzeln. Ich hätte nicht gedacht, dass du so tief schlummerst. Andererseits bist du auch ein Möppel und die sind bekannt für ...“ 
 
    „Möppel!“, knurre ich, während mein Herzschlag sich noch immer nicht beruhigt hat. Aber mit einem hat sie recht, normalerweise habe ich einen leichten Schlaf und wache bei dem kleinsten Geräusch oder einer vermeintlichen Bedrohung sofort auf. Aber damit nicht genug, ich habe verschlafen, das erste Mal, seitdem ich auf der Insel bin. Einen Wecker brauche ich nie zu stellen, da ich ausnahmslos rechtzeitig von allein aufwache. 
 
    Eigentlich müsste ich am Tor sitzen, um die neuen Gäste zu begrüßen, da ich das als einen Teil meines Jobs betrachte. Man lernt viel beim ersten Aufeinandertreffen. Mein Gehirn arbeitet nur mühsam und am liebsten würde ich zurück ins Bett sinken, um mich zwei weitere Stunden auszuruhen. Ich nehme mein Smartphone zur Hand und es zeigt mir eine Nachricht von David an, meinem Freund, aber der zudem mein Boss ist. 
 
    Nash ist für dich eingesprungen. Nimm dir eine Woche frei oder auch zwei. 
 
    Es hat sich also schon rumgesprochen, dass ich die Nacht im Arabica verbrachte habe und dazu nicht allein. 
 
    „Ist alles in Ordnung? Du bekommst doch keinen Ärger?“ 
 
    Selbst, wenn ich es wollte, könnte ich Emily nicht ignorieren, da sie mal wieder ihrer Lieblingsbeschäftigung nachgeht: reden. Zu meinem eigenen Erstaunen gefällt es mir, sehr sogar. Sie ist wie zusätzlicher Sonnenschein, der einem sicherlich an einem Regentag das Herz erwärmt. Dennoch brauche ich ein bisschen Zeit für mich und das sollte ich auch ihr zugestehen. Ich will mich auf jeden Fall weiter mit ihr beschäftigen, aber sie hat nicht einmal ihren Bungalow zu Gesicht bekommen. 
 
    Gerade poppt eine weitere Nachricht von David auf. 
 
    Sienna hat versucht ein Telefon einzuschmuggeln, Alec hat sich der Angelegenheit angenommen. Die Kleine ist aber ein wenig verstört und braucht ein bisschen Zuspruch von Emily, damit sie nicht abreist. Und ich möchte dich sprechen. 
 
    „Hast du davon gewusst?“, richte ich das Wort an Lollypop, damit sie sich nicht in irgendwelche Ausflüchte retten kann. Elektronische Geräte, mit Ausnahme von E-Readern, sind nicht grundlos bei den Gästen der Insel verboten. Niemand möchte sich im Netz wiederfinden, um ein Ziel für Erpressungen oder Anfeindungen zu bieten. 
 
    „Was?“ 
 
    „Von dem Telefon, das deine Freundin einschmuggeln wollte.“ 
 
    „Das hat sie nicht“, stößt sie entsetzt und entgeistert hervor. „Sienna weiß doch, dass das untersagt ist. Ihr wollt sie ... uns doch jetzt nicht von der Insel werfen?“ Um sie ein bisschen schmoren zu lassen, antworte ich nicht sofort. „Joe, sie hat es bestimmt nicht böse gemeint.“ 
 
    Normalerweise hätte ein derartiges Vergehen einen sofortigen Rauswurf zur Folge, aber da Sienna und auch Emily noch hier sind, vertraue ich Alecs Urteil und somit auch Davids. 
 
    „Es wurde sich bereits darum gekümmert und Alec hat sie sicherlich angemessen bestraft.“ 
 
    „Mr. Peitsche!“, keucht sie. „Sie ist eine totale Anf...“ 
 
    Ich greife nach ihren Handgelenken und ziehe sie auf die Füße, sodass sie gegen mich prallt. 
 
    „Emily, du bist jetzt still.“ 
 
    Aufrührerisch sieht sie zu mir hoch. Ich wette, sie würde für Sienna einfach alles tun und sich Alec höchst persönlich vorknöpfen, sollte sie der Meinung sein, dass er ihre Freundin verletzt hat. Das gefällt mir. Ich bewundere Menschen, die für andere einstehen, besonders, wenn es für sie selbst ziemlich ungemütlich werden könnte. 
 
    „Mr. Peitsche! Ein verflucht zutreffender Name, denn Alec ist weitaus sadistischer veranlagt als ich. Aber niemals würde er einer kleinen Sub mehr antun als sie ertragen kann. Was immer er mit ihr angestellt hat, es wird angemessen sein. Ihm hat sie es zu verdanken, dass ihr hierbleiben dürft. Okay?“ 
 
    Sie nickt und umarmt mich, wirft ihre zierlichen Arme um mich und presst ihren warmen Körper an meinen. Das fühlt sich einfach fantastisch an. 
 
    „Ich bringe dich jetzt zu deinem Bungalow, damit du dich erholen kannst, ehe ich mich deiner erneut annehme. Schließlich bist du unter anderem hier, um am Pool herumzuliegen, zu lesen oder wozu du immer Lust hast.“ 
 
    „Du meinst demnach, dass ich mich ausruhen soll, damit du mir neue wunderbare Dinge antun kannst?“ 
 
    „Es wäre schade, solltest du nicht ausreichend kräftig sein, um meine Zuwendungen zu ertragen.“ 
 
    Sie fühlt sich viel zu perfekt in meinen Armen an, denn längst habe auch ich sie umschlungen. 
 
    „Möglicherweise bist du derjenige, der Ruhe braucht, um es mit mir aufnehmen zu können“, flüstert sie unfassbar frech und unbesonnen, eine pure Provokation, die anschmiegsam und warm daherkommt. 
 
    „Auf deine absichtlich ausgesprochene Kampfansage komme ich zurück, Lollypop. Allerdings zu meinen Bedingungen, an dem Ort meiner Wahl und in einem Zustand, der meine Ansprüche absolut zufriedenstellt. Und du wirst Sienna davon abhalten Hals über Kopf abzureisen, ehe Alec auf die Idee kommt, sie gefesselt irgendwo aufzubewahren.“  
 
    Sie löst sich von mir, um mir ins Gesicht zu sehen. Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, da ihre Augen wie Sternenstaub bei der Erwähnung von Fesseln aufleuchten. Sie ist ein zuckersüßes unersättliches Biest. 
 
    „Du kannst froh sein, dass David und Alec sie als die alleinige Übeltäterin enttarnt haben, denn ansonsten würde ich dich gemeinsam mit Alec verhören.“ 
 
    „Du solltest mir nicht dermaßen heiße Fantasien in den Kopf setzen. Sich vor Gin und Whiskey verantworten zu müssen, erscheint mir ziemlich reizvoll.“ 
 
    Da sie David noch nicht kennengelernt hat, kann sie nur Alec meinen. 
 
    „Muss ich mir Sorgen machen, da du offensichtlich ein Alkoholproblem bekommst, solltest du Alec den Respekt vorenthalten, den er von dir erwartet. Mit mir hast du bereits eins. Und jetzt zieh das hier an.“ Ich hole ein Top, Shorts und Flipflops, alles in Grün, was auf ihren Status als Anfängerin hinweist. Denn sie ist längst nicht so erfahren, wie sie angenommen hat. Rot steht für erfahrene Subs, die nichts dagegen haben, wirklich hart angepackt zu werden und auf äußersten Gehorsam stehen. Davon ist sie meilenweit entfernt. Außerdem will ich sie für mich allein, daher kann sie einen Cocktail vergessen. Gin und Whiskey werden sich niemals mischen. Nicht bei ihr. 
 
    Sie streift sich die Kleidung über und schlüpft in die Flipflops, während ich mich anziehe. Zwischen uns herrscht keine unangenehme Stimmung, wie es oft nach einer Session zwischen Fremden sein kann, da man nicht viel gemeinsam hat. Bei Emily ist das anders. Sie wirkt echt und authentisch und versteckt sich nicht hinter einer Maske. Sie will mich weder beeindrucken noch täuschen, fühlt sich wohl in ihrer Haut und mit mir. 
 
    „Ich hätte gern zusammen mit dir geduscht, aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben“, verkündet sie und schenkt mir ein Lächeln, das sich geradewegs in mich hineinschlängelt, da ich es zulasse, weil ich dieses Strahlen so sehr brauche. Mich selbst zu belügen bringt wenig. 
 
    „Komm!“ Ich lege ihr den Arm um die Schultern und wir verlassen das Arabica, in dem ich eine der besten Nächte meines Lebens verbracht habe. Sobald ich diesen Raum zukünftig betrete, werde ich immer an Lollypop denken, das weiß ich einfach.  
 
    Wenig erstaunlich steht Rachel an der Rezeption und sie grinst breit, als sie uns bemerkt. Normalerweise erledigt sie die Buchhaltung und den ganzen anderen Papierkram. Aber sie hilft überall, wo es nötig ist. Sie ist so niedlich und jeder muss sie einfach mögen. Ihr Herz schlägt für Liam, der zu blöd ist, um es zu erkennen. Obwohl das vermutlich nicht richtig ist, korrigiere ich mich sogleich. Er ist ein sehr sensibler Top und jeder von uns hat gute Gründe, um schlechte Entscheidungen zu treffen. 
 
    „Guten Morgen, Joe, guten Morgen, Emily.“ Sie ist kurvig und alles an ihr wirkt auf eine unschuldige Weise sexy. 
 
    „Rachel“, begrüße ich sie, beuge mich vor, um sie auf die Wange zu küssen. „Hat man dich strafversetzt?“, frage ich sie, um sie etwas zu beunruhigen. Das mache ich überaus gerne. 
 
    „Natürlich nicht. Lissy musste mal für kleine Rezeptionistinnen. Sie müsste jeden Moment zurückkommen.“ Sie versucht, sich nicht anmerken zu lassen, wie nervös ich sie mache, was ihr völlig misslingt, denn ihre Wangen leuchten inzwischen und sie wirkt wie eine Sprungfeder. 
 
    „Hey, Rachel“, sagt Emily und wäre sie nicht so klein, hätte sie mich zur Seite geschubst, denn sie drängelt sich neben mich. 
 
    Ich hätte es mir denken können, dass sie wie eine Löwenmama alles beschützt, was sie für schutzwürdig hält, ungeachtet eigener Konsequenzen. Sollte Alec Sienna nicht gut behandeln, kann er sich auf etwas gefasst machen. Beinahe breche ich in ein Lachen aus, was Rachel dermaßen überrascht, dass sie mich völlig verschreckt anstarrt. Wenigstens bei ihr habe ich meine Ausstrahlung nicht eingebüßt, daher werde ich es mir zur höchstpersönlichen Aufgabe machen, Lollypop in äußerste Alarmbereitschaft zu versetzen. Am Erfolg hege ich nicht den geringsten Zweifel. Den einfachen Weg habe ich schließlich lange genug eingeschlagen. Jetzt wähle ich den, der mir ein besonderes Vergnügen verspricht, eines, das schreien und kreischen wird, während ich mich durch den Staub wühle, bis ich wie ein Gewitter auf Emily niedergehe. Die Aussicht darauf erscheint mir nahezu berauschend, genauso unwiderstehlich wie das verfickt liebenswerte Wesen neben mir. 
 
    „Bis später, Rachel“, sage ich und nehme Emilys Hand in meine, verschlinge meine Finger mit ihren und wir treten in den Morgen hinaus. Der Himmel ist blau, es weht ein leichter Wind und ich habe die Insel schon immer geliebt, doch in diesem Moment erlebe ich ihre Schönheit mit ganz anderen Augen. 
 
    Du wirst weich auf deine alten Tage! 
 
    Ein paar Minuten später erreichen wir ihren Bungalow und ich bringe sie hinein. 
 
    „Das ist hübsch und einladend“, kommentiert sie das weiß getünchte großzügige Innere und die graue Couch sowie die pastellgelben Kissen. Das Resort ist luxuriös und das spiegelt sich bei den Preisen wider. 
 
    „Ich lasse dich allein, damit du dich einrichten kannst. Sienna müsste auch bald eintreffen. Wir sehen uns heute Abend.“ Mit den Lippen streife ich ihre Stirn und es fällt mir schwer, mich von ihr zu lösen. Um ehrlich zu sein, muss ich mich fast dazu zwingen. 
 
    „Bis dann, Whiskey. Bestimmt schmeckst du gut als Longdrink, oder über Eis oder im Kuchen.“ Sie lacht süß wie Honig, das unwiderstehliche Geschöpf auf kurzen Beinen und einem Körper zum Dahinschmelzen, einem aufregenden Verstand und einem Mund zum Küssen sowie Knebeln. An der Tür drehe ich mich zu ihr um. „Bis nachher, Strawberry Daiquiri.“  
 
    Wo ist das jetzt hergekommen! 
 
    Ich brauche unbedingt eine Dusche und ein ausgiebiges Frühstück. Vielleicht sollte ich Davids Angebot annehmen und mir ein paar freie Tage gönnen. Allerdings werde ich Urlaub und Job nicht voneinander trennen können, wenn ich hierbleibe. Es gibt immer etwas für mich zu tun. Mir fällt gerade die Broschüre ein, die ich letztens gesehen habe. Golden Island – der Ort, an dem Träume wahr werden. Ich könnte mir selbst vor den Kopf schlagen, da sich blöde Gedanken in eben diesen schlängeln, die sich vorstellen, Emily zu dieser in den Bahamas liegenden Insel zu verschleppen, um sie dort für mich ganz allein zu haben. 
 
    Idiotisch! 
 
    Mein Smartphone meldet sich, als ich Richtung meines Bungalows laufe. „So viel zu wenigstens ein paar freien Stunden“, murmele ich, nachdem ich aufs Display geschaut habe. Es ist Nash, der nach mir für die Sicherheit in dem Resort zuständig ist. Vermutlich ruft er vom Tor aus an und er wird mich nur kontaktieren, wenn es wichtig ist. 
 
    „Hey!“, melde ich mich kurz, denn ich bin nicht als Mann der vielen Worte bekannt. 
 
    „Wir haben ein Problem am Tor. Es ist Lorna. Ich wollte erst dir Bescheid sagen, ehe ich David und Alec ...“ 
 
    „Ich bin schon unterwegs und kümmere mich selbst darum.“ Das mag nicht die schlaueste Entscheidung sein, angesichts der Nummer, die Lorna mit mir abziehen wollte. Jedoch ist sie psychisch krank und ich werde mich ihr nur unter Zeugen nähern. „Sagst du Marcus Bescheid. Er soll zum Tor kommen.“ Marcus ist Psychologe und wird die nötigen Schritte in die Wege leiten können, falls das nötig sein wird. Marcus hat noch einen Bruder: Jack. Sie sind eineiige Zwillinge und bei den Ladys sehr beliebt. 
 
    Mein Herzschlag beschleunigt sich mit jedem Schritt weiter und ein drückendes Gefühl breitet sich in meinem Magen aus. Lorna darf sich mir eigentlich nicht nähern, das habe ich durch eine einstweilige Verfügung sicherstellen lassen, da es nicht anders ging. Ich weiß, dass ich keine Verantwortung an ihrer Obsession trage, dennoch kann ich die Schuld nicht von mir weisen. Sie hat sich in mir eingenistet und wuchert wie ein Geschwür vor sich hin. Da hilft weder Logik noch der Zuspruch meiner Freunde oder sogar von Lornas Familie, die mich von jeglicher Sühne freisprechen. Dennoch fühle ich mich für ihren Zustand zumindest mitverantwortlich, so dämlich das auch ist.  
 
    In der Vergangenheit habe ich mich hunderte Male gefragt, warum ich nicht von Anfang an erkannt habe, wie labil, leider auch verlogen sie ist, um zu bekommen, was sie will. Marcus hat mir erklärt, wie das Gehirn von einer Person arbeitet, die psychotisch ist, dass sie sich alles so zurecht drehen, bis es in ihre Welt passt. Sie können nicht zwischen richtig und falsch unterscheiden und oft jahrelang verbergen, wie verloren und verdreht sie tatsächlich sind. Ich weiß, dass Lorna nichts dafürkann, doch in diesem Moment spüre ich Wut auf sie, als ich die Anlage durchquere. Ich möchte an dem Glück festhalten, das ich mit Emily erlebt habe und nicht zurück in die Realität, wenigstens nicht sofort. 
 
    Als ich Nash sehe, der Lorna den Zutritt verwehrt, verschwimmt das Gesehene für ein paar Sekunden vor meinen Augen, da ich verzweifelt versuche, die jetzige Lorna mit der Lorna aus besseren Tagen zu ersetzen. Ihre hagere Gestalt, mit dem aschfahlen Teint, die nach und nach das vor Leben sprühende Wesen verdrängt hat. Selbstverständlich weiß ich, dass die Lorna, an die ich mich erinnern möchte, nur ein Lügengebilde gewesen ist, eines, das sie perfektioniert hat, um mich zu täuschen, und für sich zu gewinnen. Dennoch halte ich daran fest, dass es keine bewusste Entscheidung von ihr gewesen, sondern eine, die aus ihrem kranken Geist heraus entstanden ist. Ihre Familie wollte sich um sie kümmern, aber auch sie haben ihre Grenzen, die mit der Zeit einbrechen. Niemand ist stark genug, um Lorna nicht an sich heranzulassen, damit man die Krankheit unter der eigenen Verzweiflung vergisst, weil man sieht, wie ein geliebter Mensch vor einem verfällt, der einen mit Hass überhäuft. 
 
    Nash versucht, sie im Zaum zu halten, ohne sie anzufassen und auf ihr Gekreische zu reagieren. Als hätte sie einen inneren Radar, schaut sie in meine Richtung und ein herzerweichendes Schluchzen dringt aus ihrem Mund. 
 
    Die Vergangenheit holt einen immer ein. 
 
    „Lorna, du darfst nicht hier sein“, sage ich zu ihr, merke jedoch sofort, dass es kein Durchdringen zu ihr gibt. Allerdings fällt mir auch ein Glanz in ihren Augen auf, der fast heimtückisch wirkt. Wieso ist sie ausgerechnet heute aufgetaucht, ausgerechnet nach einer Nacht, in der ich mich auf eine Frau eingelassen habe, die ich ziemlich dicht an mich herangelassen habe? Das kann kein Zufall sein. Oder bin ich paranoid und wünsche mir Gespenster herbei, damit ich ihren Zustand besser verstehen kann? Dennoch ist diese Frage berechtigt und ich werde sie mit David und Alec erörtern, nachdem ich Lornas Schwester Jules kontaktiert habe. 
 
    Die ganzen schrecklichen Monate kochen hoch und ich versuche an meinem Frust vorbeizufühlen, ihr das Verständnis entgegenzubringen, das sie verdient. Zu meinem absoluten Horror wirft sie sich auf den Boden, sobald ich sie erreiche, und umklammert meine Beine. 
 
    „Bitte, nimm mich zurück!“ 
 
    Ich kenne das bereits und hatte gehofft, nie wieder auf sie zu treffen. Mich nie wieder ihrem verdrehten Verstand aussetzen zu müssen, da sie mich wie eine Zecke ausgesaugt hat, bis sie beinahe auch mich in den Abgrund gezerrt hätte. 
 
    In diesem Moment erreichen Jack und Marcus uns und ich bin froh, dass Marcus seinen Bruder mitgebracht hat. Jack ist ein Detective und arbeitet jetzt fürs Drogendezernat. Er kennt jeden in seinem Revier und mit ihm an unserer Seite, können wir den Papierkrieg beschleunigen, sollte es nötig sein, Lorna dorthin bringen zu müssen, was ich ehrlich gesagt befürchte. Ich weiß, dass ich nicht auf Lorna eingehen darf, es leichter für mich wäre, wenn ich die Verantwortung einfach von mir schieben würde. Ich ihre Obsession anfache, sofern ich ihr nur den Hauch von Zuneigung zeige. Marcus hat mich eindringlich davor gewarnt, aber ich schaffe es nicht, sie einfach von mir zu stoßen, als wäre nie etwas Schönes zwischen uns gewesen. Zumindest für mich hatte unsere Beziehung anfangs etwas Gesundes und Erfüllendes und daran halte ich fest. Ich weiß, wie hart ich auf andere wirken kann. Bei den Subs setze ich diese Ausstrahlung oft absichtlich ein, da sie das mögen und es auf eine erregende Weise herbeifürchten. Doch im Moment fühle ich mich weich wie ein Daddy, vor dem sein weinendes Baby liegt, der nur die Aufgabe hat, sein Kind zu beschützen.  
 
    „Lorna“, sage ich sanft und ziehe an ihren Händen, um sie von meiner Hose zu lösen. „Komm, steh auf, damit ich dir helfen kann.“ 
 
    Zu meiner Erleichterung löst sie die Finger der rechten Hand aus dem Stoff, doch im nächsten Moment zieht sie ein Messer aus ihrer Jackentasche hervor und holt aus, um mir die Klinge in den Oberschenkel zu rammen. Nash und Jack reagieren gleichzeitig, einen Sekundenbruchteil schneller als ich. Nash umklammert ihr Handgelenk und Jack umschlingt ihren Hals mit einem Arm. Inzwischen schreit sie aus voller Kehle und der durchdringende Laut schmerzt mich, zerreißt mich und all die verheilten Wunden bersten auf. 
 
    Normalerweise lassen mich meine Reflexe nie im Stich, doch dieses Mal bin ich zu schockiert, um zu reagieren. Ich stehe wie ein Volltrottel in der Gegend herum und starre auf die Frau, die ich vor unzähligen Monaten über alles geliebt habe. 
 
    „Wenn ich dich nicht haben kann, dann soll dich keine kriegen!“ Das habe ich glasklar aus ihrem Gestammel herausgehört und nicht nur ich. Nash drückt so hart zu, bis sie das Messer nicht länger halten kann. Dann kickt er es zur Seite. Jack und Nash drehen sie mit vereinten Kräften auf den Bauch und zwingen ihre Arme auf den Rücken, ehe Jack sie mit Handschellen sichern kann. 
 
    Auf einmal wird sie ganz still und eine Gänsehaut bricht auf meinen Unterarmen aus, als wüsste ich bereits, dass sie noch nicht am Ende ist. Sie hebt den Kopf in den Nacken und starrt mich an, mit einem puren Hass, der wie ein Gebirge auf mich prallt, denn ich ahne, dass das ihr wahres Gesicht ist und sie es mir zum ersten Mal zeigt. 
 
    Sie wollte dich abstechen! 
 
    Noch immer hinkt mein Gehirn hinterher, obwohl ich bei den Marines vielerlei Schrecken erlebt habe. Doch das mit Lorna ist etwas Persönliches. Ich habe ihr einen derartigen Angriff schlichtweg nicht zugetraut. Entsetzt stelle ich fest, dass ein verborgener Teil von mir, sie nach wie vor liebt. Nicht wie ein Liebhaber, sondern wie ein Bruder. Die Erkenntnis trifft mich unerwartet und diese Emotion ist höchst unwillkommen. 
 
    Marcus legt mir eine Hand auf die Schulter und rüttelt mich aus der Lähmung. „Diese Form der Aggression können wir nicht unter den Teppich kehren. Sie muss aus dem Verkehr gezogen werden. Du weißt das. Lorna hat eine Grenze überschritten.“ 
 
    Ich könnte die Angelegenheit meinen Freunden überlassen und Jack könnte dafür sorgen, dass ich meine Aussage morgen machen kann. Doch das will ich nicht. Die Angelegenheit muss jetzt ein richtiges Ende finden und sie muss die Hilfe bekommen, die sie braucht. Ihre Familie kann ihr diese ebenso wenig geben wie ich. Ich stoße einen Atemzug aus, der den Krampf in meinem Magen auflöst, sodass ich das Kommando übernehme. 
 
    „Nash, teile du David und Alec mit, was hier passiert ist. Ich begleite Marcus, Jack und Lorna aufs Revier. Dort veranlassen wir alles Nötige. Sorgst du dafür, dass mir die Aufnahme auf mein Smartphone geschickt wird. David muss sie erst freigeben.“ 
 
    „Joe, bitte, ich habe es ...“ Wie gut ich diesen Tonfall von Lorna kenne, der mich früher bis ins Herz getroffen hat, mich davon abgehalten hat, sie von mir zu stoßen. 
 
    „Sei still. Jack, könnt ihr sie in eurem Wagen mitnehmen, ich folge euch in ihrem.“ Ich bringe es schlichtweg nicht über mich, mit ihr in einem Auto zu sitzen. 
 
    „Klar. Lasst uns losfahren“, antwortet Jack. Er zerrt Lorna auf die Füße. Dieser entsetzliche Ausdruck entstellt nach wie vor ihr Antlitz.  
 
    Marcus läuft Richtung Parkplatz und wenige Minuten später kehrt er mit seinem SUV zurück. 
 
    „Steig ein, oder wir zwingen dich“, sagt Jack. Er betrachtet Lorna als Cop, nüchtern und kalkulierend. Er wird alles tun, was nötig ist, was weder ich noch ihre Familie bisher geschafft haben. 
 
    Lorna wirft mir einen mittlerweile verzweifelten Blick zu, aber befolgt zum Glück Jacks Anweisungen. Er setzt sich zu ihr auf den Rücksitz. 
 
    „Wartet!“, ruft jemand. „Ich fahre mit dir, Joe. Ich habe dahinten gearbeitet und gesehen, was sie versucht hat.“ Es ist Lincoln, der nicht nur die Pflanzen und Büsche auf dem Gelände stutzt, sondern auch so mancher Sub ein paar Grashalme rausreißt oder ein wenig mehr. Er ist der Meister der Seile und seine Geduld ist endlos. 
 
    Er ist drahtig und an ihm ist kein Gramm Fett. Unterschätzen sollte man ihn nicht, denn der Spruch – stille Wasser sind tief – wurde für ihn gemacht. Aber seine Gewässer sind nicht nur tief, sondern bodenlos. Er trägt die braunen Haare raspelkurz und seine Augen sind von einem tiefen Blau. Uns verbindet eine Freundschaft, die ich als lose, aber verlässlich einstufen würde und diese Annahme bekräftigt sich gerade. 
 
    Ich bin nicht allein und meine Freunde stehen für mich ein. So furchtbar Lornas Auftauchen auch ist, es ist nicht mehr wie früher, als ich alles mit mir selbst ausgemacht habe. David und Alec würden mir vermutlich den Hals umdrehen, sollte ich das versuchen. Jedoch sind es nicht nur meine Freunde, die beruhigend auf mich einwirken, ich kann Emily noch immer spüren. Sie besänftigt mein aufgebrachtes Inneres und schiebt Lorna von mir fern, verweist sie des Platzes, der ihr nicht mehr gehört. 
 
    „Lass mich fahren“, sagt Lincoln. „Und wenn du willst, können wir reden oder einfach schweigen. Beides ist okay für mich. Ich habe dich noch nie so kreidebleich gesehen und bei dir, will das was heißen.“ 
 
    Wir stehen vor dem BMW, mit dem Lorna hergefahren ist. Soweit ich weiß, gehört er ihrer Schwester Jules, die nicht sehr begeistert sein wird, dass die vordere Stoßstange zerbeult ist. Der Kartenschlüssel liegt auf dem Beifahrersitz. Ich sollte Jules anrufen, um sie zu informieren, ihr mitteilen, dass es keine Rettung für Lorna gibt und sich ihr Zustand verschlimmert hat.  
 
    Nachdem wir eingestiegen sind und Lincoln den Motor gestartet hat, fährt Marcus los. Nashs Blick folgt uns und er sieht aus, als ob er einen Whiskey vertragen könnte. Augenblicklich muss ich an Lollypop denken und wie sehr ich mich darauf freue, sie in den Armen zu halten. Zwei Wochen ohne Ersticken, unerfüllbare Forderungen und Erpressungen. 
 
    Ich entscheide mich fürs Schweigen und überlege gerade, wann ich Jules am besten kontaktiere, als mein Smartphone einen eingehenden Anruf meldet. Es ist Jules. Am besten bringe ich es gleich hinter mich, denn es gibt keine schonende Art ihr beizubringen, was Lorna getan hat. 
 
    „Joe“, schreit sie, ihre Stimme hysterisch und erleichtert zugleich, weil sie mich erreicht hat. „Lorna ist mit mein...“ 
 
    „Sie ist auf meinem Arbeitsplatz aufgetaucht und wir haben sie in Gewahrsam genommen. Wir bringen sie aufs Revier nach Pasadena. In neunzig Minuten müssten wir dort eintreffen.“ 
 
    „Aufs Revier? Sie hat doch nicht ... oh Gott, sie hat einen total wirren Brief hinterlassen.“ 
 
    Für einen Moment fühle ich mich als Täter, als wäre es meine Schuld, was Lorna getan hat, doch ich ringe das absurde Gefühl nieder. „Sie hat mich mit einem Messer angegriffen.“ 
 
    Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Lincoln das Lenkrad fester packt. An den Reaktionen von anderen merkt man oft erst, wie gefährlich eine Situation gewesen ist, bei sich selbst, indem man sich hinterher ständig ausmalt, was hätte passieren können. Jules gibt einen erstickten Laut von sich. 
 
    „Sie hat nicht geschafft, mich zu verletzen“, sage ich schnell, um sie zu beruhigen. „Aber wir müssen Maßnahmen ergreifen, damit sie zukünftig niemanden verletzen kann. Leider hat sie die letzte Grenze übertreten.“ 
 
    Ich höre ihr Atmen und gebe ihr ein paar Sekunden. „Sie hat uns getäuscht und uns nach und nach davon überzeugt, dass es ihr besser geht. Lorna hat sogar davon geredet, stundenweise wieder arbeiten zu gehen. Daher haben wir sie hin und wieder allein gelassen. Es tut mir so leid, Joe. Ich komme zum Revier. Bis gleich.“ 
 
    Nicht nur ich fühle mich schuldig, Lornas Familie fühlt sich schuldig. Ich weiß, dass es zwischen Jules und ihrem Mann Bill heftige Spannungen wegen Lorna gibt. Sie bohrt sich überall, wie ein Stachel mit Widerhaken hinein und von allein bekommt man ihn nicht mehr heraus. Damals habe ich mein Leben fast für sie aufgegeben, jetzt trifft es ihre Familie. Sie geben ihr Leben auf, damit Lorna ihres behalten kann. 
 
    Leider muss ich erkennen, wie falsch und fatal unsere Entscheidung war. Um unsere Gewissen zu beruhigen, dachten wir, dass wir das Beste für Lorna wollen. Dabei haben wir außer Acht gelassen, dass es nicht legitim ist, das eigene Glück für sie zu opfern. Wir wollten sie nicht einsperren, stattdessen haben wir uns selbst eingesperrt und Lorna zum Wächter unserer Zellen erkoren, indem wir ihr die Schlüssel in die Hand gedrückt haben. 
 
    Entsetzt stelle ich fest, wie verwoben Lornas Existenz nach wie vor mit meiner ist. Ihr Auftauchen hat all das Vergrabene zurück an die Oberfläche gesprengt, sodass ich zugeben muss, dass einen halbherzig getroffene Entscheidungen irgendwann gewaltig in den Arsch beißen. 
 
    Oder einem eine Klinge in den Körper rammen. 
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 Kapitel 5 
 
      
 
    Emily 
 
      
 
    Es klopft an der Bungalowtür und ich stürme zu ihr, um sie aufzureißen. Das kann nur Whiskey sein, der mich verfrüht in die Arme schließen will. Doch mir steht kein großer Joe gegenüber, sondern ein karamellblonder Kurventraum mit dem Namen Rachel. 
 
    Rachelino hat er sie genannt. Seine Zuneigung für sie klang bei jedem Wort durch. Rachel kann seine Anwesenheit genießen, wenn meine schon längst verblasst ist. 
 
    „Emily“, begrüßt sie mich freundlich und strahlt mich an. Sie ist so liebenswert und ich schäme mich für meine ekligen Gedanken. 
 
    Gut gemacht! Starre sie ruhig enttäuscht und unhöflich an und bringe den Boten doch am besten gleich um, denn dass sie mir etwas ausrichten soll, steht außer Frage, so zerknirscht wie sie dreinschaut. 
 
    Ob Joe mich abservieren will? War ich doch zu anhänglich oder hat er erkannt, dass ich Gefahr laufe, mich in ihn zu verlieben? Eiseskälte breitet sich, von meinem Magen ausgehend, in mir aus. Bin ich etwa schon wieder dabei, mich von einem Mann abhängig zu machen, obwohl er Vorkehrungen getroffen hat, damit genau das nicht geschieht? Joe weiß natürlich nichts von Hale und er hätte dieses Arrangement mit jeder Sub vereinbart, die ihn eindringlicher anspricht als alle anderen. Er hat darauf bestanden, um seine eigenen Dämonen in Schach zu halten, nicht meine. 
 
    „Rachel, möchtest du reinkommen?“, frage ich verspätet, sodass sie zögert. „Sorry, ich wollte nicht abweisend sein. Aber ich habe mit Joe gerechnet.“ Blödes Verhalten räumt man am leichtesten durch Ehrlichkeit aus der Welt. 
 
    „Ich verstehe. Ich wollte nicht stören.“ 
 
    „Tust du nicht.“ Nachdem ich zur Seite getreten bin, kommt sie rein. 
 
    „Ich bin nur hier, um dir von Joe ausrichten zu lassen, dass er wegen eines Notfalls die Insel verlassen musste, alles länger gedauert hat als erwartet und er morgen im Laufe des Vormittags zurückkommt.“ Atemlos hält sie inne.  
 
    Meine Enttäuschung infiltriert wie Feinstaub meine Stimmung. Sienna ist mit Alec zusammen und erlebt sicherlich die höchst vergnüglichen Seiten von Mr. Peitsche alias Gin. 
 
    Allein auf der Veranda zu speisen, und danach ein Buch zu lesen, ist bestimmt unterhaltsam, erfüllend und sexy, wenn man sich nicht auf den heißesten Dominanten diesseits des Meeres gefreut hat. 
 
    „Du bist herzlich eingeladen mit mir und den Mädels zu Abend zu essen“, schlägt Rachel vor. „Der Esel und Rachel nennen sich immer zuerst.“ Sie lacht ansteckend und das vertreibt meine Bedenken hinsichtlich Whiskeys. Rachel ist auf jeden Fall Champagner. 
 
    Vermutlich ist es vorteilhaft, dass er sich um etwas Anderes als mich kümmern muss. So habe ich Zeit, um eine Barriere zu errichten, um ihn von meinem Herzen fernzuhalten, und meine drohende Abhängigkeit auf der Stelle einzustampfen, ehe sie auch nur die kleinste Wurzel bilden kann. Ich bin schließlich hier, um mich zu erholen und nicht, um mich abzuschotten. Früher war ich oft allein, um mich vom Alltagsstress zu befreien, und habe das nie als Nachteil oder sonderbar empfunden. Das hat sich nach Hale geändert. Ich suche die Nähe zu Menschen, um mich vom Grübeln abzuhalten, um gemocht zu werden. Das erkenne ich in diesem Moment glasklar, leider auch, dass ich weit entfernt davon bin, mich endgültig von Hale zu lösen. 
 
    Was er mir angetan hat und ich zugelassen habe, ist fest in mir verankert und wuchert dort still vor sich hin. Ich habe mich nie jemandem anvertraut, um aufzuarbeiten, was geschehen ist. Sienna ahnt nichts von meinem inneren Wrack. Vielleicht kann sie nach dem Aufenthalt auf der Insel verstehen, was es mit mir und Hale auf sich hat. Ich beschließe, mit ihr darüber zu reden, sollte sie die Mechanismen einer gesunden BDSM-Beziehung verstehen, weil sie das Wunderbare daran am eigenen Leib und Seele genießen durfte. Nur dann wird sie erkennen und vor allem verstehen, was mit mir nicht stimmt. 
 
    „Komm einfach um 19 Uhr auf die Veranda des Restaurants am Hauptgebäude. Im Garten findet ein Barbecue statt. Es geht zwanglos zu und so kannst du alle kennenlernen.“ 
 
    „Okay, wir sehen uns heute Abend.“ 
 
    Rachel strahlt mich an und Sekunden später ist sie verschwunden. Ich beschließe, es mir am kleineren Pool gemütlich zu machen, ein paar Runden zu schwimmen und unter keinen Umständen über meine vergangenen Fehler zu brüten. Ich sollte vielmehr darüber nachdenken, wie ich Whiskey zum Überschäumen bringen kann. Wie ich die Rocks in seinem Whiskey on the Rocks werden kann. Ob ich einen Bikini brauche? Da ich es nicht weiß, ziehe ich ein türkisfarbenes Exemplar an, ehe ich die Shorts und das Top überstreife. Leider wird Whiskey nicht an den Schleifen ziehen, um mich auszupacken, damit er mir ein paar wunderschöne, unter die Haut gehende Dinge, antun kann. Dass ich unentwegt an ihn denke, ist pathetisch, aber ich bin einfach zu schwach, um mein zerstörerisches Verhalten zu unterbinden. 
 
    Aufhören! Du raubst dir den Spaß an diesem Urlaub. 
 
    Ich sollte davon ablassen, mich mit Vorwürfen zu überhäufen, stattdessen die Zeit einfach genießen, indem ich die Erwartungshaltung mir selbst gegenüber auf ein Minimum reduziere. Ich schnappe mir meinen E-Reader und trete auf die Veranda. Sofort vertreibt die Magie der Insel meine Bedenken und ich nehme einen tiefen Atemzug. Dann folge ich einem der Bruchsteinwege, der zu dem Pool führt, in der Hoffnung, ihn einigermaßen leer vorzufinden. 
 
    Ein leichter Wind streichelt über meine Haut und flüstert durch die Palmwedel, berührt die Blüten und alles wiegt sich im Klang der Natur. Zwei Männer kommen mir entgegen, beide groß und Subs sind sie bestimmt nicht. Der rechte hat eindeutig spanische Vorfahren und der linke kommt direkt aus einem Badass-Film, wobei die Betonung auf Badass liegt, denn die Rolle des Prinzen bekommt er sicherlich nicht, sondern die des Antihelden mit kahlem Schädel und Stechblick, was seinem scharf geschnittenen Gesicht schmeichelt. 
 
    „Emily“, begrüßt mich der Brandy aus Andalusien, sobald er und Tequila vor mir stehen, wobei der Letztere mich mit Zitronensaft beträufelt, mit Salz bestreut und anschließend anzündet. „Ich bin David Salazar und das ist Alexander Waters.“ Er beugt sich vor, um mich auf die Wange zu küssen und zu umarmen. Tequila tut es ihm gleich. 
 
    Eigentlich stehe ich nicht auf Kuschelbärchies, im Moment jedoch wünsche ich mir welche herbei. Meine submissiven Neigungen laufen auf Hochtouren, obwohl ich nichts von ihnen will. Allerdings verdeutlichen sie, wie unfassbar unvergleichlich Joe auf mich wirkt.  
 
    „Der Eigentümer!“, platzt es über meine Lippen. Natürlich tut es das. „Die Anlage ist so schön, die vielen Pflanzen und Blumen, die Atmosphäre und die Bungalows. Hier fehlt es einem an nichts. Ich meine, ich habe noch nicht viel erforscht, da Mr. East sich meiner angenommen hat. Und das war auch gut so, denn er ist ...“ 
 
    David legt mir einen Finger über die Lippen und mein Wortschwall bricht abrupt ab. Es ist vermutlich nicht ratsam, ausgerechnet ihn zu verärgern. 
 
    „Viel Spaß am Pool, denn dort willst du vermutlich hin. Wir sehen uns heute Abend beim Barbecue. Für Fälle wie dich halte ich immer einen Platz neben mir frei. Alexander übrigens auch.“ Er lächelt nicht, während er mir das mitteilt.  
 
    Tequilas Mundwinkel heben sich, doch beruhigend wirkt das nicht. Ich nehme mir fest vor, nachher in der hintersten Ecke mit den Schatten zu verschmelzen, damit ich bloß nicht unerwünschte Aufmerksamkeit von den beiden auf mich ziehe. 
 
    In der Broschüre habe ich gelesen, dass es auch ein Klassenzimmer gibt, das gern bei schwierigen Fällen zum Einsatz kommt. Ich befürchte, dass ich die Voraussetzungen einer derartigen Kandidatin zu gut erfülle. David und Alexander sind bestimmt Horrorlehrer. Daher lasse ich meinen Mund zu, als Brandy seinen Finger entfernt und starre zwischen ihnen hindurch auf den Horizont, den Himmel und die vereinzelten Wolken. Die beiden kosten das aus und lassen mich zappeln. Natürlich ist mir ihr Vorgehen bewusst, dennoch reagiert mein Körper darauf, da Dominanz mich einfach anregt, aufregt und erregt. 
 
    „Ich erkenne, warum Joe dich faszinierend findet. Gegensätze können sich durchaus anziehen“, sagt Tequila so plötzlich, dass ich zusammenzucke. „Er hat sicherlich eine Menge Freude an dir. Bis nachher, plappernde Subbie.“ 
 
    Soll ich darauf etwas erwidern? 
 
    Muss ich darauf etwas erwidern? 
 
    David streift mit dem Daumen über meine Unterlippe, sicherlich nur, um mich weiter zu verunsichern. Leider ist er erfolgreich damit. „Joe hat bestimmt ein paar besondere Maßnahmen auf Lager, um so ein Plappermäulchen ruhigzustellen. Und falls ihm die Ideen ausgehen, kann er zu uns kommen.“ David grinst breit und endlich setzen sie ihren Weg fort, bestimmt um irgendeine andere kleine Devote zu tyrannisieren.  
 
    Ich starre ihnen hinterher, bis meine Beine mir gehorchen und sich in die Richtung bewegen, in die ich will. Nach der nächsten Kurve platze ich mitten in eine Szene, die an jedem anderen Ort unangebracht wäre. Hier jedoch stellt sie keinen Grund zur Besorgnis dar. Der führende Part zwingt die Dunkelhaarige auf die Knie, indem er in ihr Haar packt. Sie gehorcht höchst widerwillig, aber aus eigener Erfahrung weiß ich, wie heiß dieser Widerwille ist. Ich weiß es besser, als ihm in die Augen zu sehen, obwohl er kurz zu mir schaut. Ich haste einfach an ihnen vorbei und wünsche mir über alles, an ihrer Stelle zu sein, jedoch nicht mit ihm, sondern mit Whiskey.  
 
    Endlich erreiche ich die Poolanlage und sie ist genauso leer, wie ich es mir erhofft habe. Nur eine unfassbare schöne Frau hat es sich nackt auf einer Liege bequem gemacht, die halb im Schatten steht. Ich entscheide mich für eine, die in der Sonne ist, da ich mich erst ein wenig aufwärmen möchte, ehe ich in den Pool springe. Adieu Bikini!  
 
    Eine nahtlose Bräune gefällt Joe bestimmt gut. Da ich an der Schönheit vorbeimuss, lächele ich sie an. Kir Royal, denn sie ist elegant und klassisch, nickt mir zu und eine unfassbare Melancholie haftet an ihr, die mich auf der Stelle anspricht. 
 
    Sie ist die Sorte Mensch, die auf manche abweisend und snobistisch wirkt, da sie nicht an den Äußerlichkeiten vorbeischauen. Aber bevor ich mich in die zuckersüße Emily verwandelt habe, habe ich genau diesen Eindruck bei meinen Mitmenschen hinterlassen. 
 
    Vielleicht ist sie heute Abend auch beim Barbecue und ich kann ein paar Worte mit ihr wechseln. Rachel kann uns bestimmt miteinander bekanntmachen. Schade, dass Champagner nicht hier ist. Auf einmal ist mir nicht länger nach Einsamkeit zumute. Leider erinnert Kir Royal mich an meinen strengen Diätplan, den ich vernachlässigt habe. Um so schlank zu bleiben, muss man das Essen verflucht einschränken. Ich beschließe, ein paar Fastentage während meines Aufenthaltes einzulegen.. 
 
    Du fette Sau!, erschallt die Stimme von Hale aus dem Nichts, ein grauenvolles Echo aus der Vergangenheit, das bedauerlicherweise noch immer schmerzt und mich verunsichert. 
 
    Nachdem ich bei der Liege angekommen bin, streife ich meine Kleidung ab und lege mich auf den Bauch. Das Handtuch ist kuschlig, die Unterlage dick und ich seufze zufrieden auf. Das ist das Leben, von dem ich endlich wieder ein Teil bin. Meine Bedenken hinsichtlich Whiskey sind unbegründet, denn er ist nicht Hale, daher kann ich mich bei ihm nicht in Hales abhängige Emily verwandeln. Joe würde eine derartige Dämlichkeit verhindern. 
 
    Kaum schließe ich die Augen und drehe den Kopf zur Seite, überfallen mich die Erinnerungen an seine geschickten Hände, die unfassbare Sachen mit mir angestellt haben. Ich kann nichts dafür, dass meine Lust auf ihn neu erwacht. Ich sollte wirklich an etwas anderes denken, damit ich nicht dauergeil durch die Anlage laufe. Schließlich will ich ihm wenigstens ein bisschen widerstehen und nicht sofort zerfließen, sobald er vor mir steht. 
 
    Zwei weibliche Stimmen dringen an meine Ohren, denen ich zunächst keine Beachtung schenke. 
 
    „Dieser heiße Typ von der Security“, eine lacht schrill, „der dürfte mich jederzeit abtasten, auch an Stellen, an denen er nicht sofort drankommt.“ 
 
    Ich weiß genau, von wem sie fantasiert und Eifersucht wallt in mir hoch, ob angebracht oder unangebracht, ist mir gleichgültig. Ich hebe den Kopf an und sehe zu ihnen herüber. Sie waren auch gestern bei der Einweisung.  
 
    „Und dann dieser Alec“, seufzt die andere und winkt mir zu. 
 
    Es ist nicht einfach, sie länger zu hassen. Schließlich wissen sie nicht, dass ich Joe für zwei Wochen für mich allein habe. Und dass Alec offensichtlich auch vom Markt ist, denn das mit Sienna wird sicherlich nicht nur ein Lauffeuer sein. Ich winke zurück, bin aber froh, dass sie nicht zu mir kommen. 
 
    Ich drehe mich auf den Rücken und schließe erneut die Lider, bis ein Schatten auf mich fällt. 
 
    Hinfort mit dir, wer immer du auch bist! 
 
    Ob er oder sie verschwindet, wenn ich die Störung ignoriere?  
 
    „Soll ich dich in den Pool werfen, Plappermaul?“ Die Stimme von Brandy werde ich nie vergessen. 
 
    Shit! 
 
    Meine Nacktheit hat mich bis jetzt nicht tangiert, leider ändert sich das gerade, da Davids Blick nicht weniger invasiv ist als Joes. Am liebsten würde ich mich unter der Liege verstecken. Da ich das nicht kann, stütze ich mich auf die Ellbogen ab, und treffe seinen unergründlichen Blick, vermeintlich kühn, doch mein rasender Herzschlag verrät mich. Mir bleibt nur zu hoffen, dass er das nicht wittert. Seine braunen Augen können bestimmt wie Samt wirken, doch davon merke ich nichts. 
 
    „David, was kann ich für dich tun?“ Hier werden immer die Vornamen verwendet, das steht in der Broschüre. 
 
    „Solltest du dir einen Sonnenbrand einfangen, wird Joe alles andere als begeistert sein. Er kann ziemlich ungemütlich werden, aber das weißt du bereits, nicht wahr?“ 
 
    „Ich pass auf mich auf.“ 
 
    „Das würde ich dir auch raten.“ Er geht weiter und bleibt vor den beiden anderen Neulingen stehen, die keinen Ton herausbekommen. Mit ihrem Mut ist es anscheinend nicht weit her, allerdings verstehe ich das zu gut. Da mir jetzt wirklich heiß ist, schwinge ich mich von der Liege, setze mich auf den Beckenrand und lasse mich langsam ins Wasser gleiten. 
 
    Es fühlt sich himmlisch an, wie kühle Hände, die einen überall berühren.  
 
    Whiskeys Hände!  
 
    Kann man einen Menschen bereits nach einem Tag vermissen, so sehr, dass es schmerzt? 
 
    Und wie man das kann. 
 
    Ich stoße mich mit den Füßen vom Beckenrand ab und tauche unter, gleite schwerelos durch das Nass und horche in mich hinein, ertaste in meinem Inneren, was Whiskey mir geschenkt hat. Hinter mir platscht es im Wasser und ich drehe mich um, hoffend, dass er es ist. Aber es ist ein Pärchen, das sich frisch verliebt haben muss, so sehr liebkosen sie sich mit ihren Blicken. 
 
    Ob ich das jemals erleben werde? Um zu lieben, muss man mutig sein und ich weiß nicht, ob ich jemals wieder die Kraft aufbringen kann, mich ganz und gar auf einen Mann einzulassen, der mein Gefährte, mein Partner, mein Liebhaber und auch mein Master ist, auf einem Terrain, das wir vorab festlegen. Allerdings weiß ich, wie unbeständig die Grenzen sein können. 
 
    „Carolina, ich warne dich!“ 
 
    „Natürlich tust du das“, kreischt sie und spritzt ihm eine Ladung Wasser ins Gesicht. „Und ich freue mich bereits jetzt auf die Konsequenzen.“ Sie versucht davonzuschwimmen, trotzdem bekommt er sie am Knöchel zu fassen und zieht sie zu sich. Sie ist nackt, er trägt eine Badeshorts. Ich kann nichts gegen den Stich tun, der mich durchzuckt, weil Hale mir so viel genommen hat. Es ist unhöflich, das Paar dermaßen anzustarren, doch ich kann einfach nicht anders. Seine Hand umfasst ihre Kehle. Sie hat so viel Vertrauen zu ihm, dass sie ihn gewähren lässt. 
 
    „Richard“, stammelt sie. „Lass uns ...“ 
 
    „In den Bungalow gehen? Das kostet dich aber etwas! Was bietest du mir an?“ 
 
    „Zehn Schläge mit der Gerte und den Blowjob deines Lebens.“ 
 
    „Dann renn, Limoncella. Falls ich dich vor dem Bungalow einhole, wirst du mir deinen hübschen Mund bereits vorher schenken.“ Jetzt starrt er mich an und ich spüre, wie die Hitze in meine Wangen schießt und pure Lust in mein Geschlecht. Er grinst mich kurz an, ehe er seine Aufmerksamkeit zurück auf seine Beute richtet, die gerade ziemlich unelegant aus dem Pool klettert. Da sie vor Vergnügen lacht, braucht sie dazu drei Anläufe. Er wartet, bis sie hinter der ersten Kurve verschwunden ist, bevor er ihr folgt. Sie hat keine Chance zu entkommen, davon bin ich überzeugt. 
 
    Ich schwimme noch drei Bahnen, um mich etwas zu sammeln. Doch dann gebe ich auf. Ich steige aus dem Pool, wickle eines von den Handtüchern um mich, die in einem Regal am Rand stehen, hole meine Sachen und eile zum Bungalow. Dort hole ich den Vibrator, lasse mich aufs Bett fallen und es dauert keine dreißig Sekunden bis der Orgasmus sich in mir ausbreitet. Er ist kurz und heftig, erlöst mich von dem Drang zu kommen, doch befriedigen tut er mich nicht. Dazu brauche ich Joe, seine harten Hände auf mir und seinen noch härteren Schwanz in mir. Aber am allermeisten brauche ich seinen eisenharten Willen, der mich nicht nur auf die Knie zwingt. 
 
    Ich ziehe die dünne Decke über mich und schlafe ein. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Am Mittag des nächsten Tages liege ich erneut am Pool und versuche, meine Unzufriedenheit in den Griff zu bekommen. Ich habe keine Ahnung, ob Joe bereits zurück ist oder auch nicht und die Ungewissheit macht mich fertig. Meine Haut hat sich längst erholt und sogar die drei Striemen sind kaum noch zu sehen. Sie sind zu drei Schatten verblasst, die ich hauptsächlich in meiner Erinnerung spüre. 
 
    Whiskey dagegen leuchtet, wie die knalligsten Farben in mir und ich kann jeden Blick, jede Berührung, jede Nuance in seiner Stimme aufrufen, mühelos und überwältigend. Sue sieht zu mir rüber und zu meinem Erstaunen kommt sie zu mir.  
 
    „Hey, Emily, du wirkst etwas verloren.“ Sie zwingt ein Lächeln auf das ebenmäßige Gesicht, doch ihre Augen spiegeln ihren Schmerz wider. Was immer sie für Dämonen beherbergt, sie sind um einiges schlimmer als meine. 
 
    Ich fühle mich zu ihr hingezogen, nicht auf sexuelle Art, sondern als Seelenverwandte. Wenn Sue sich auf jemanden einlässt, dann ist das kein oberflächliches Geplänkel. Deswegen wird sie auch meist für sich allein bleiben. Bevor ich mein Verhalten geändert habe, war ich genauso wie sie. Da ich nach Hale nicht länger daran festhalten konnte, habe ich mich in einen Schmetterling verwandelt, der von einer Blüte zur nächsten fliegt, von allen auf eine oberflächliche Weise gemocht wird. Dessen fragile Schönheit von seinem zerstörten Inneren ablenkt. 
 
    „Um ehrlich zu sein, geht es mir auch so. Ich vermisse Joe, so sehr“, platzt es aus mir, dabei sollte ich es besser wissen. 
 
    „Joe lässt sich wirklich nicht oft auf Gäste ein, falls überhaupt, sind es nur flüchtige Begegnungen, nichts, was nach der ersten Euphorie in Erinnerung bleibt. Bei dir ist das anders, denn er hat die Nacht mit dir verbracht. Das hast du mir gestern erzählt.“ Sie setzt sich auf die Liege neben mir. „Verlier nicht dein Herz an ihn, er ist dazu noch nicht bereit.“ 
 
    „Das wird nicht passieren“, behaupte ich, obwohl Sue meine Bedenken ausspricht, ihnen die Stimme verleiht, der ich nicht zuhören will. Aber so ist es, wenn Herz und Verstand zwei gegensätzliche Richtungen einschlagen. Um eine Katastrophe zu verhindern, muss man sie davon abhalten, dass sich ihre Wege kreuzen. Darin besteht meine Aufgabe, in der ich nicht versagen darf. 
 
    „Ich wollte dir keine ungebetenen Ratschläge geben, also nimm es mir bitte nicht übel. Ich will nicht übergriffig sein.“ 
 
    „Das bist du nicht. Sollen wir uns was zu trinken holen?“ 
 
    „Ein anderes Mal gern, doch ich denke, deine Langeweile nimmt jetzt ein Ende. Die Zwillinge sind im Anmarsch und so wie sie dich mustern, haben sie es auf dich abgesehen.“ 
 
    Wenn ich nicht genau hingehört hätte, wäre mir die Nuance in ihrem Tonfall entgangen. Ihre Augen verraten sie zusätzlich, als sie zu den Männern hinschaut. Gleich darauf merkt man ihrem Gesicht nichts mehr an. Ich könnte die Sehnsucht auf die heißesten Zwillinge aller Zeiten zurückführen, aber daran liegt es nicht. Kir Royal könnte jeden Kerl haben, egal wo sie ist. Es zählt eben doch das Äußere, zumindest zuerst. 
 
    Sie ist die Freundin, mit der man nicht ausgehen will, wenn man nicht zu kurz kommen möchte. Das ist sicherlich nicht leicht für sie und ziemlich unfair. 
 
    Vielleicht irrt Sue sich ja und die Dunkelhaarigen wollen gar nicht zu mir. Als sie vor uns stehen, bin ich froh, dass ich die Shorts und das Top noch anhabe, denn beide mustern mich, mit diesen blauen Augen, die dem Vergleich mit Kornblumen standhalten. 
 
    „Ich bin Jack und das ist Marcus“, sagt Cointreau Nummer eins zu mir. Für mich sehen sie identisch aus. Da sie beide das obligatorische Schwarz tragen, kann ich sie nicht einmal anhand der Kleidung unterscheiden. 
 
    „Ich bin Emily, aber das wisst ihr ja anscheinend. Boh, ich habe noch nie Zwillinge kennengelernt, die sich so gleichen wie ihr. Ihr solltet wirklich Namensschilder ...“ 
 
    Marcus zieht einen Knebel aus der Tasche. „Joe hat uns vorgewarnt. Mach den Mund auf. Freiwillig ist das Motto der Stunde, jedoch können wir auch nachhelfen. Falls du Einwände hast, solltest du jetzt dein Wort sagen. Aber dann würde dir eine Menge Spaß entgehen.“ 
 
    „Das ist Erpr...“ Und schon steckt der Stoff in meinem Mund. Ich lerne einfach nicht dazu. 
 
    „Hat er sie nicht nackt verlangt?“, fragt Jack, während er den Stoff an meinem Hinterkopf verknotet. 
 
    „Lass mich kurz überlegen.“ Marcus grinst mich an, mit dem frechsten Grinsen, das jemals auf mich gerichtet wurde. Sollten die beiden ihre Plätze hinter mir vertauschen, werde ich sie nicht mehr unterscheiden können. Sogar ihre Stimmen sind gleich. „Yes! Nackt war sein Wunsch.“ Und schon greifen seine gierigen Finger nach dem Bund der Shorts, die er mir bis zu den Knöcheln zerrt. Ich könnte auch in den Knebel das Safeword stammeln, doch ich schaffe es nicht, denn meine submissive Seite findet einen gehörigen Gefallen an diesem Spiel, bei dem Whiskey im Hintergrund die Fäden zieht. 
 
    Cointreau richtet sich auf und natürlich fesselt er erneut seinen Blick an meinen. Hier ist alles so anders, im Vergleich zu Hale und ich genieße jede Sekunde. Er streckt den Arm aus, hakt einen Finger unter den schmalen Träger und streift ihn bis zu meinem Ellbogen herab, ohne mich dabei zu berühren. „Ich bin mir sicher, Joe entfernt den Knebel, denn er wird sich deine Schreie nicht entgehen lassen. Du kannst bestimmt hübsch für ihn schreien, stöhnen und wimmern.“  
 
    Sekunden später stehe ich entblößt vor ihnen, während ein ziemlich anregender Zorn in mir wütet. 
 
    „Schau dir diesen flammenden Ausdruck in ihren Augen an, den solltest du dir nicht entgehen lassen.“ 
 
    Jack streift mit den Fingerspitzen über meinen Nacken, während er um mich herumläuft, und ich erschaudere unter der Berührung, was mir ein Lächeln von Marcus einbringt. 
 
    „Du hast recht. Sie kann wirklich lodernd dreinschauen. Subs denken immer, das würde einen Master beeindrucken oder beeinflussen. Diese hier wird lernen, wie Mr. East darauf reagiert. Was meinst du, Marcus, wird sie später noch genügend Kraft haben, um kleine Dolche mit den Augen zu verschießen?“ 
 
    „Sicherlich nicht.“ Er löst ein Paar Handschellen, die von seinem Gürtel baumeln und deutet mir an, meine Hände auf den Rücken zu legen. 
 
    Da es sowieso sinnlos wäre, mich zu wehren, gehorche ich. 
 
    „Komm, Emily. Wir wollen deinen Master nicht länger warten lassen.“ Welcher von ihnen das gesagt hat, weiß ich nicht. Aber das Wort Master bleibt bei mir hängen, denn ich darf Joe nicht so nennen. Das versagt er mir, um uns beide zu schützen, vor uns selbst und vor unserer Vergangenheit. 
 
    Sie fassen nach meinen Oberarmen, umschließen mein nachgiebiges Fleisch mit Stärke und bringen mich nicht ins Haupthaus, sondern zu einem Wintergarten, der wie aus einem anderen Jahrhundert wirkt. Allerdings sind die Scheiben mit den dunkelgrünen Querstreben von außen verspiegelt und lassen keine Sicht auf das Innere zu. Einer von den Zwillingen drückt auf die geschwungene Klinke, öffnet die Tür und hält sie mir auf. Da ich wie angewurzelt dort stehe, versetzt mir der andere einen leichten Stoß, sodass ich über die Schwelle stolpere. 
 
    Whiskey sitzt auf einer geblümten Couch, die Arme auf der Rückenlehne ausgebreitet, die Füße stehen auf doppelter Schulterbreite auf dem Boden. Die ganze Haltung drückt eine aggressive Männlichkeit aus, die ganz und gar besitzergreifend wirkt. Und der Besitz bin ich. Das Interieur würde ohne ein paar sehr beunruhigend erscheinende Möbel durchaus verspielt wirken. Aber ein Tisch aus rustikalem Holz, der mich an eine Streckbank erinnert sowie der Stuhl mit der klappbaren Lehne, drängen den geblümten Teppich und die vielen Pflanzen in den Hintergrund. Mein Blick huscht kurz zu ein paar Kakteen, ehe er sich auf Whiskey richtet und sich nicht mehr von ihm lösen kann. 
 
    Was für ein schöner Ort, um eine Sub in die Unterwerfung zu zwingen, bis sie ihren eigenen Namen vergisst, aber keinesfalls den ihres Masters. Whiskey kann mir meine Gedanken nicht verbieten und er ist ein Master. 
 
    Mein Master! 
 
    Die verglaste Tür fällt hinter mir ins Schloss. Ich bin allein mit ihm, dem Mann, der mich mit Schmerz und Genuss verführen will. Der meine Empfindungen ausreizen, meine Seele entblößen wird, bis ich ihm alles überlasse, sogar die Dinge, von denen ich bisher noch nichts weiß. 
 
    „Komm her, Lollypop.“ Diese fließend gesprochenen Worte, denen so viel Dunkelheit anhaftet, die mich nicht ins Verderben ziehen wird, sondern in eine Ekstase, die mich nie mehr loslassen wird. Sein Blick ist wie ein Sog, der mich unweigerlich zu ihm zerrt. 
 
    Ich dachte, sein erster Eindruck auf mich wäre unschlagbar, doch ich erkenne meinen Irrtum, während ich über den Boden aus Steinbruch auf ihn zulaufe, dabei ein paar alabasterfarbene sinnliche Statuen passiere. Schließlich kenne ich nur einen Hauch von dem Sturm, dem er ein zu Hause bietet. Die Temperatur ist angenehm, dennoch friere ich vor Aufregung, was sich besonders in meinen Nippeln bemerkbar macht. Sie sind so hart, dass es schmerzt. 
 
    An Whiskeys Körper schmiegt sich ein schwarzes Rippen-T-Shirt mit einer Knopfleiste. Schlussendlich bleibe ich zwischen seinen Beinen stehen, seine Sklavin, seine Beute, die beinahe zerspringt. Ich kann nicht wissen, was er vorhat, wie es heute sein wird, ob ich mehr vor Lust oder Schmerz weinen werde. Ob meine Schreie Gehör und Erbarmen bei ihm finden, Schreie, die so köstlich und kostbar sind, dass nur jemand wie er, sie zu schätzen weiß. 
 
    Seine hellgrünen Augen wirken für einen Moment müde und gehetzt, bis der Hunger auf mich jede andere Emotion auslöscht. Das ist wahre Begierde, die einen animalischen Ursprung hat, den nur ein richtiger Mann nutzen kann, um eine Frau zu einem Orgasmus zu bringen, der den Namen auch verdient. Aber ich weiß, dass er unfassbar zärtlich sein kann und danach verzehre ich mich ebenso heftig. 
 
    Feuer und Eis! 
 
    Glut und Samt! 
 
    All das will ich, aber ob ich es bekomme, liegt allein an ihm. 
 
    Whiskey hat es offensichtlich nicht eilig, denn er verharrt regungslos, als wäre er eine von den Statuen, unter dessen geschmeidiger Oberfläche, das Blut heiß pulsiert, darauf wartend, loszuschnellen. 
 
    „Haben wir wieder einmal nicht den Mund halten können!“ Er leckt sich über die Lippen und urplötzlich packt er mich an den Hüften. Vor Schreck schreie ich auf, was ihn auflachen lässt, ehe er diese Lippen auf meinen Bauch presst und tief einatmet. „Da muss ich dich wohl bestrafen. So eine wie du braucht das, damit sie nie vergisst, wo ihr Platz ist. Um dir einen kleinen Tipp zu geben, der wäre jetzt zu meinen Füßen.“ 
 
    Natürlich weiß er, wie schwierig es ist, mit auf dem Rücken gefesselten Handgelenken, das Gleichgewicht zu halten. Aber ich beherrsche meinen Körper, zumindest in dieser Hinsicht. Daher will ich mich sofort auf beide Knie sinken lassen, doch er hält mich an den Oberarmen fest, federt mich ab und mein Herz macht einen Satz, weil er auf mich achtgibt. Er kann nicht wissen, wie wertvoll das für mich ist und wie viel es mir bedeutet. Auch daran werde ich mich im Alltag klammern. 
 
    „Hast du mich vermisst?“, fragt er überaus spöttisch. „Ach, was plappere ich denn da, natürlich hast du mich vermisst. Wie könntest du auch nicht.“ 
 
    Vorsichtig löst er den Knoten des Knebels und zieht ihn mir aus dem Mund, ehe er fest meinen Nacken umfasst. „Dieser angepisste Blick von dir“, er seufzt langgezogen, „den wirst du nicht mehr haben, nachdem ich mit dir fertig bin. Es wird heute prickelig und stachelig für dich.“ 
 
    Was zum Teufel meint er damit? Als Synonym für einen gespankten Hintern? Oder steckt mehr dahinter? 
 
    Auf jeden Fall reagiere ich auf das Gesagte, denn mein Herz schlägt in einem unruhigen Takt, während mein Magen sich aufgeregt zusammenzieht. 
 
    „Ich hätte nicht gedacht, dass du auf geflügelte Worte stehst und prickelig finde ich äußerst verführerisch.“ Wenn man sozusagen mit dem Schritt eines Kerls spricht, verliert jede unbedachte Äußerung an Bedeutung. 
 
    Eigentlich! 
 
    Bei ihm und mir ist das anders, stelle ich gerade entsetzt fest, denn ich kann seine gefährliche Belustigung spüren, als er dem Sturm in sich etwas nachgibt, sodass er über mich hinwegfegt. Er öffnet die Gürtelschnalle und ich rechne damit, dass er den Gürtel aus den Schlaufen zieht, um an mir ein prickelndes Exempel zu statuieren. Doch er löst den Hosenknopf und öffnet den Reißverschluss, zieht die Jeans und seine Shorts bis zu den Oberschenkeln herunter und seine Finger krallen sich in mein Haar. 
 
    Die Erregung bricht schlagartig in mir aus. Zwar war sie die ganze Zeit unterschwellig bemerkbar, doch diese Handlung reißt sozusagen die Mauer ein. Er packt mich hart an, um mich für seine Lust zu benutzen. Aber ich weiß, dass mein Genuss folgen wird, ich mir diesen auch verdienen werde, sobald Whiskey ihn mir gewährt. Ehe ich ihn schmecke, kann ich das Duschgel riechen, das er verwendet hat. Er schiebt mir seinen Schwanz in den Mund und ich kann nichts anderes tun, als es zu akzeptieren, sowie mit allen Sinnen zu genießen. Denn genau das geschieht unweigerlich. 
 
    Das devote Wesen in mir blüht auf, während die unabhängige Emily einen inneren Kampf mit sich ringt, der die Gier in mir weiter anfacht. So ist das, wenn man auf sexuelle Unterwerfung steht. Das eine facht das andere an, bis es eine Einheit bildet. Doch der Weg dorthin, der ist mit Dornen und Abgründen gespickt, in denen man sich verrennen kann, sofern man keinen Top hat, der auf einen aufpasst. 
 
    Genauso einem lutsche ich gerade den heißen, dicken Schwanz, weil er es will und von mir einfordert. Aber ich will es ebenso, wenn nicht sogar noch mehr als er. Es ist erleichternd, dass wir nicht umeinander auf Zehenspitzen herumtänzeln. Es ist ganz einfach: Er fordert ein und ich gebe, ohne dabei an mich zu denken. Ich bin später dran. 
 
    „Das tut so gut, Lollypop. Du machst das wirklich fantastisch.“ Er ist es, der die Geschwindigkeit bestimmt und natürlich, wie weit er vordringt. Es muss sich einiges in ihm angesammelt haben und ich vermute, dass sein Verschwinden mit etwas Unangenehmen verbunden war. Umso kostbarer ist es, dass er zu mir zurückgekehrt ist und sich von mir die Entspannung holt, die er dermaßen dringend braucht. 
 
    Er spielt nicht mit mir herum, sondern fickt meinen Mund, bis sich seine Hände in meinem Haar verkrampfen und der Schmerz beinahe unerträglich ist. Dennoch protestiere ich nicht und ertrage es für ihn. Er stößt einen Schrei aus und kommt in mir, lässt nicht zu, dass ich zurückweiche. Schlucken ist nicht gerade meine Lieblingsbeschäftigung, aber auch das schenke ich ihm zum zweiten Mal, ohne mich zu beklagen. 
 
    Sein Griff wird sanfter und er zieht sich aus mir zurück. „Und was soll ich jetzt mit dir anstellen?“ 
 
    „Da fällt mir so einiges ein. Du könntest ...“ 
 
    Oh! 
 
    Offensichtlich war das nur eine rhetorische Frage, auf die er nicht wirklich eine Antwort wollte. Ich presse die Lippen aufeinander, denn im Moment bin ich froh, ungeknebelt zu sein. 
 
    „Anscheinend bist du nicht ganz lernresistent.“ Und dann lächelt er mich an, bis seine Augen die Empfindung widerspiegeln. Der finstere Whiskey ist unfassbar sexy, doch dieser hier ist eine Sünde, die mich verschlingen soll und das auf jede mögliche Weise. Genau das wird er durchziehen und dabei äußerst methodisch vorgehen, passend zu seinem Naturell. 
 
    Er bringt seine Kleidung in Ordnung und auch das unterstreicht seinen Status. Die nackte Sklavin vor dem angezogenen Master. 
 
    „Geh dich duschen und rasier dich. Du bist ein wenig stoppelig.“ Er deutet nach rechts und erst jetzt bemerke ich den Duschbereich, der keinen Schutz vor seiner Musterung bietet. Selbstredend stellt er diese Forderungen mit Bedacht, denn er weiß, wie intim es ist. Das momentane Lächeln würde ich als hochgradig überheblich beschreiben. Dafür, dass er so selten lächelt, beherrscht er verflucht viele Arten davon. Joe fasst nach meinen Schultern und dreht mich herum, um die Handschellen zu entfernen. 
 
    „Los, los! Oder brauchst du eine Extraeinladung, um der Bitte deines Herrn und Meisters nachzukommen? Und du wirst mir immer die Seite deines Körpers zeigen, die du gerade wäschst oder rasierst.“ 
 
    „Aber selbstverständlich. Das hättest du nicht extra erwähnen brauchen, denn schließlich weiß ich, was sich für eine Sub geh...“ 
 
    Zisch! 
 
    „Au!“ 
 
    Seine auf meiner Pobacke auftreffende Handfläche, hinterlässt ein explosionsartiges Brennen. Vermutlich kann man jeden einzelnen Finger auf meiner Haut erkennen. Das war als Warnung gedacht und ich verstehe die Botschaft. 
 
    „Das gefällt dir, nicht wahr? Aber vertue dich mal nicht, Lollypop, ich kann ein Spanking so gestalten, dass dir die Lust daran vergeht. Und jetzt erledige gefälligst, worum ich dich gebeten habe.“ 
 
    Gebeten! 
 
    Allerdings denke ich das nur, denn sogar ich erkenne eine Grenze, wenn sie erreicht ist. Da er mein Gesicht nicht sehen kann, erlaube ich mir den Luxus, angesäuert dreinzuschauen und in mich hinein zu seufzen. Sobald ich mich zu ihm umdrehe, zwinge ich ein süßliches Lächeln auf mein Gesicht. Nicht nur er kann vielfältig lächeln. Zu meinem Entsetzen hat er die Zeit genutzt, um sich einen gepolsterten Stuhl mit einer abgerundeten Rückenlehne, die barocke Verzierungen hat, zu holen. Ein geblümter Thron für den Prinzen der Finsternis und genauso nimmt er darauf Platz.  
 
    Als würde ich ihm gehören! 
 
    Als hätte er jedes Recht dazu! 
 
    Als würde ich unter seiner Gnade stehen! 
 
    Die Füße setzt er auseinander, beugt sich vor und stützt sich mit den Ellbogen auf den Oberschenkeln ab. Mittlerweile lächelt er nicht mehr, sondern schenkt mir diese Alabastermiene, dieses Anschweigen, die in mir einen Fluchtreflex wachrufen, der sekündlich an Stärke zunimmt. 
 
    Aber wie aufregend es ist, ihm standzuhalten. Sogar den Stuhl hat er strategisch aufgestellt, dicht genug, um jedes Detail zu erkennen, weit genug, um nicht nass zu werden.  
 
    Ausgerechnet ich fühle einen Anflug von Scheu in mir aufsteigen, denn wieder einmal verlangt er von mir Aktionen, anstatt mich ihm passiv hinzugeben, bis er mich zu dem Punkt bringt, an dem ich ihm jede Reaktion überlasse, da ich nicht anders kann, weil meine Instinkte mich zum Handeln zwingen. Es ist unheimlich und beruhigend zugleich, dass er mich durchschaut, mein Schaufenster längst eingerissen hat, um das zu erspähen, was dahinter liegt.  
 
    Ich bediene den Hebel und warte, bis das Wasser warm ist, ehe ich mich unter den Duschkopf stelle. Ein Einwegrasierer und Duschschaum liegen auf der im Stein eingelassenen Ablage bereit. Wieder einmal wird mir bewusst, wie invasiv ein Blick sein kann, wie wichtig er ist, denn mit dem richtigen Blick kann alles beginnen oder enden. Ein falscher kann alles beenden, ehe es begonnen hat. 
 
    Whiskey beherrscht diesen Spielzug perfekt, denn seine Aufmerksamkeit leckt über meine Haut und hinterlässt überall Spuren, die sich nicht auf die Oberfläche beschränken. Den Takt meines Herzschlags gibt er vor, wie laut das Blut durch meine Venen rast und wie stark ich erschaudere. Er ist die Nacht, die mich mit Mondlicht in die Schatten lockt, um mich dort mit Dunkelheit zu verführen. Dieserart Lust werde ich niemals im Licht finden. 
 
    Zuerst wasche ich mir die Haare, um die außer Kontrolle geratenen Nerven zu beruhigen, ihm nicht deutlich zu zeigen, was er ohnehin weiß. Anschließend gleite ich mit den Händen über meine Brüste, wobei ich an den Nippeln zupfe und das nicht gerade sanft. Ich will den Schmerz, verzehre mich nach seinen vibrierenden Berührungen, nach dem Vergessen und dem Erwachen, sobald mich Whiskey zurückholt aus all den Empfindungen, bis ich auch die aus dem Licht brauche.  
 
    „Lässt du das wohl sein“, knurrt er, sodass mein Magen einen Satz macht und ich erstarre. 
 
    Ja, da wäre noch die Sache mit seiner Stimme, die niemals diese gänsehautverursachende Wirkung einbüßt. Mühsam reiße ich mich aus seinem Bann und gleite tiefer mit den Händen, über meinen Bauch, der förmlich unter meinen Händen flattert. 
 
    Whiskey beugt sich vor und seine Wangenknochen stehen weiter hervor, untermalen das Maskuline seines Antlitzes ebenso wie der Bartschatten. Aber da haftet ihm noch etwas anderes an, das gestern gefehlt hat. Eine Traurigkeit, die nur jemand spürt, der viel verloren hat. Ich will das von ihm reißen, sodass es ihn nie mehr erreichen kann. Dabei weiß ich, wie sehr dieser Wunsch zum Scheitern verurteilt ist. 
 
    Ich nehme mir von dem Rasierschaum und schäume meinen Venushügel ein. Es erscheint mir sinnlos, mit meinen Achselhöhlen oder Beinen anzufangen. Ehe ich mit der Rasur anfangen kann, muss ich mehrere Male ein- und ausatmen, um meine Finger vom Zittern abzuhalten. Das ist ein erstes Mal für mich. 
 
    „Spreize die Beine weiter.“ 
 
    Natürlich gehorche ich und lasse anschließend den Rasierer in Wuchsrichtung der Haare über meine Haut gleiten. Erstaunlicherweise schneide ich mich nicht. Meine Klit pocht verlangend, denn die Rasur gestaltet sich ziemlich erregend unter seiner Musterung. 
 
    „Lass mich sehen“, verlangt er, nachdem ich den Schaum abgespült habe. „Ziehe deine Labien auseinander.“ 
 
    Labien! 
 
    Diesen Ausdruck hat mir gegenüber bisher keiner benutzt. 
 
    „Jetzt schau sich mal einer diese geschwollene Klit an. Du bist erregt, so unanständig geil auf mich. Das sollte ich bestrafen und werde es auch. Aber du warst nicht gründlich genug. Dreh dich um und ziehe deine Backen auseinander. Ich werde mich dieser Körperstelle selbst annehmen.“ 
 
    Und schon kehrt mein inzwischen abhandengekommenes Schamgefühl verstärkt zurück. Hitze schießt in meine Wangen, ein Zeugnis seiner Überlegenheit. 
 
    „Hast du damit ein Problem, Lollypop, möchtest mir deine Zugänglichkeit vorenthalten, weil du dich genierst? Das ist kein triftiger Grund, der mich davon abhalten könnte, dich dazu zu zwingen. Vor Zuschauern würde es mir in diesem Fall am ehesten zusagen. Dir auch?“ 
 
    „Als ob du das nicht wüsstest!“ Oh, ich liebe es wirklich Öl ins Feuer zu gießen, mehrere Kanister, nur um sicher zu sein, dass es sich richtig lohnt. 
 
    „Als ob ich das nicht wüsste“, wiederholt er meine Worte, allerdings nicht inbrünstig ausgestoßen und verzweifelt klingend, sondern klirrend kalt und äußerst ungemütlich. „Dieser Satz wird Konsequenzen für dich haben, später und an einem anderen Ort als diesem hier.“ 
 
    Ich darf mich nicht auf eine Diskussion mit ihm einlassen, darf ihm nicht noch mehr Munition in die Hände drücken, denn das braucht er wirklich nicht, um mich zu bändigen. Das schafft er ganz allein. Trotzdem kann ich mich nicht davon abhalten, ihm einen lodernden Blick zuzuwerfen, den er auch quittiert. Das ist eindeutig an dem Anspannen seines Kiefers zu sehen. 
 
    Gut gemacht, Emily. Heile Haut auf dem Arsch wird vollkommen überbewertet. Du brauchst sie offensichtlich nicht, weder heute noch in den nächsten Tagen. 
 
    Ehe ich mich weiter in einer ungewissen Zukunft verstricke, drehe ich mich um, beuge mich vor und überlasse ihm mein intimstes Körperteil, wieder einmal. Ich schließe die Augen, zwinge mich dazu, nicht zusammenzuzucken, ihn gewähren zu lassen, als er den Rasierschaum auf meinem Anus und zwischen meinen Pobacken verteilt. Whiskey geht bei der Rasur gewissenhaft vor. Jedes Mal, wenn die Klinge über mich gleitet, zieht sich mein Geschlecht zusammen. Ich mag mich ja genieren, aber meine Erregung beeindruckt das wenig, ganz im Gegenteil, sie wird dadurch angefeuert. 
 
    „Jetzt bring den Rest zu Ende.“ Er hält seine Hände unter den Wasserstrahl und setzt sich zurück auf seinen Thron. Dort verharrt er regungslos, bis ich fertig bin. Erst dann steht er auf, wickelt mich in ein Handtuch, umfasst meine Kehle und drückt mich gegen den Fliesenspiegel. Seine andere Hand schlüpft zielgerichtet zwischen meine Schenkel und streichelt fest über meine Klit. Da ist nichts Sanftes an seinen Berührungen, nichts Weiches in seinem Gesicht und erst recht nichts Kuschliges in seiner Persönlichkeit. Aber all das befindet sich in ihm und für mich wird er es später ans Tageslicht holen. 
 
    Sein Mund versiegelt meine Lippen und er holt sich noch mehr von mir, dringt mit seiner Zunge ein und küsst mich, als wollte er mich verschlingen. Seine Hand um meine Kehle, drückt etwas fester zu, untermalt sein Besitzrecht auf mich und wie sehr er mir schaden könnte, sofern er es wollte. Ich hätte keine Kraft, um ihn aufzuhalten. Doch das Wissen, dass er sich kontrolliert, er mir niemals Grausamkeiten antun würde, die weder er noch ich verkraften könnten, ist fest in mir verankert. 
 
    Mein Vertrauen mag leichtsinnig erscheinen, dennoch ist es vorbehaltlos. Das Pochen und der Drang zu kommen, steigern sich mit jeder Bewegung seiner geschickten Finger und jedem Zungenschlag. Dieser Mann ist ein Rausch, ein wahr gewordener Traum für mich. Denn er nimmt und gibt zugleich. Er ist es, der mich auf den Füßen hält, der meine Lust und mein Leid in seinen erfahrenen Händen hält. 
 
    Oh ja, ich könnte mich in ihn verlieben, hätten wir es nicht einvernehmlich ausgeschlossen. Eine Haaresbreite löst er seine Lippen von meinen. „Wie dein Puls rast, Strawberry Daiquiri. Du weißt gar nicht, wie heiß mich das auf dich macht. Dabei bin ich vorhin erst in deinem Mund gekommen. Aber bis ich mit dir durch bin, wird es ein wenig dauern. Dreh dich um und stütz dich mit den Händen an der Wand ab, Beine gespreizt und den Arsch hübsch rausgestreckt. Ich will mir ansehen, was mir gehört, Sklavin.“ Er lässt meinen Hals los und ich fühle mich für eine Sekunde allein, als er mir diese Verbindung raubt. 
 
    Mit einem Ruck reißt er das Handtuch von mir. Ich befolge seine Befehle und rechne mit seiner harten Hand auf meinem Arsch, doch was immer er auch vorhat, er starrt mich an, bis der Drang ihn überkommt, mir etwas Finsteres anzutun. 
 
    „Wie folgsam du sein kannst. Und zwinge mich bloß nicht dazu, dir einen Knebel in den Mund zu stopfen. Das wäre jammerschade und würde deine Schreie erheblich eindämmen.“ 
 
    Die Wand erscheint urplötzlich viel zu glatt, der Boden instabil und ich habe tatsächlich Mühe, so zu bleiben, wie er es verlangt hat. Ich zerspringe fast vor Lust, vor Lust an einfach allem, was er mir anzubieten hat. 
 
    „Soll ich dir wehtun, Lollypop? So richtig wehtun? Dann flehe mich an.“ 
 
    Jede vernünftige Frau würde ihn anflehen, ihr nicht wehzutun, aber vernünftig war ich noch nie. Er hat es mir zwar nicht erlaubt, doch ich riskiere es. Ich drehe mich ihm zu, suche seinen Blick und halte ihn, etwas, das mir früher Grauenvolles eingebracht hätte. 
 
    „Bitte bestrafe mich, Whiskey. Bis ich weine, wimmere und mir die Kraft fehlt, um zu schreien.“ Solch kraftvollen Worte, die ebenso in mir nachhallen, wie das Wummern meines Herzens. Nicht das Monster Hale steht vor mir, sondern ein in sich ruhender Mann, der Dominanz niemals mit Brutalität verwechselt. 
 
    Anstatt auf meine Kühnheit einzugehen, setzt er sich auf den Sessel, ohne auch nur einmal den Augenkontakt abzubrechen. Zu viel geht in mir vor, um meine Emotionen zu verstehen, den Hunger auf ihn zu bekämpfen.  
 
    Ich will den Schmerz und die Erlösung, die ihm auf dem Fuße folgt.  
 
    Ich will ihn! 
 
    Dass er meine Tränen einfordert, daran besteht kein Zweifel. Ich überbrücke den Abstand zu ihm, bleibe vor ihm stehen und schlucke hart. 
 
    „Du bist wunderschön, Emily. Ich ...“ Was immer er sagen wollte, er behält es für sich. Mit dem Handrücken streicht er über meinen Bauch, die Geste so zärtlich, so unfassbar einschneidend. Ich drapiere mich über seinen Oberschenkeln und komme mir plötzlich superklein und zierlich vor, leider auch verflucht unsicher. Das hier ist ein riesengroßer Fehler, denn ich fühle mich mit Joe unfassbar eng verbunden, zu eng, um unser Arrangement einzuhalten. 
 
    Ich sollte aus diesem schönen Wintergarten flüchten, vor dem großartigsten Mann wegrennen, den ich jemals kennengelernt habe und am besten von der Insel verschwinden, vergessen, was niemals sein kann. Doch dann streicheln seine Fingerspitzen über die Rundungen meines Hinterns und einfach so lösen sich meine Bedenken auf. Es gibt immer einen nächsten Tag, eine Zukunft, die ich selbst gestalten kann. Das Leben wird ohne Joe weitergehen und ich werde mich durch ihn in jeder Hinsicht besser fühlen. Er wird mir nicht nur zurückgeben, was ich durch Hale verloren habe, sondern ich kann von Whiskey mitnehmen, was immer ich möchte und das kann mir niemand mehr entreißen. 
 
    Die kühlen Finger lösen sich von meiner Haut und ich weiß es besser, als den Atem anzuhalten oder die Muskeln anzuspannen. Wenigstens das vermag ich zu kontrollieren. 
 
    Mein Herzschlag dagegen ... 
 
    Das Wummern lässt sich ebenso wenig bezwingen, wie die Erregung, die ich einfach überall spüre. Über seinen Knien zu liegen, ist bereits wie ein Höhepunkt, denn nichts ist vergleichbar mit der Nähe, die ein klassisches Spanking in mir auslöst. Er ist so hart und warm, ich kann fühlen, wie er atmet und jede seiner Bewegungen überträgt sich auf mich. 
 
    Seine Handfläche klatscht auf meine rechte Pobacke und ich muss mir ein Lachen verkneifen, weil es sich so gut anfühlt. Das milde Glühen breitet sich auf der getroffenen Stelle aus, wobei ich weiß, dass sich das gleich ändern wird. Whiskey kann alles auf meinem Fleisch auslösen und es liegt allein bei ihm, wie sich der Lustschmerz entwickelt. Wenn er mein Partner wäre, dann könnte er den Hunger in mir nach einer reinen Bestrafung stillen, die ich manchmal mehr als einen Orgasmus brauche. Doch dazu muss das Vertrauen auf beiden Seiten grenzenlos sein, denn daraus kann sich eine Hörigkeit entwickeln oder eine Überforderung, die sowohl die Sub als auch den Dom treffen kann. 
 
    Hätten wir uns doch bloß eher kennengelernt, dann hätten unsere Dämonen keine Chance gehabt, Wurzeln zu schlagen. 
 
    „Hör auf mit den Gedanken abzuschweifen, Lollypop. Ich bereite dich jetzt auf das spätere Prickeln vor, das du vermutlich nicht so prickelnd findest. Ich dagegen kann es kaum abwarten, dich diesem neuen Sinnesreiz auszusetzen.“ 
 
    „Vielleicht hältst du auch endlich mal die Klappe und legst los.“ Leider oder glücklicherweise gehen meine respektlosen Worte unter dem Ansturm verloren, der auf mich einprasselt. Whiskey ist ein erfahrener Spanker und sein Können demonstriert er an mir. Die Schläge variiert er sowohl in der Heftigkeit als auch in der Geschwindigkeit. Zwischendurch hält er inne, nicht ausschließlich, damit ich zu Atem kommen kann, sondern, um mich den Schmerz richtig erfassen zu lassen, wie er in meine Haut sickert, bis selbst mein Fleisch zu brennen scheint. Allerdings erhitzt er meinen Po nicht über den Gipfel hinaus, lässt das Spanking nicht in eine Bestrafung kippen. Schließlich hat er noch mehr vor, mit mir, meinem Körper und vor allem mit meinem Verstand. Whiskey ist kein Drink, den man auf die Schnelle herunterstürzt. Er stellt sicher, dass man jeden einzelnen Tropfen auskostet, sie langsam die Kehle hinabrinnen und auf jedem einzelnen Millimeter eine Geschmacksexplosion hinterlassen. 
 
    Nachdem er endlich zufrieden ist, er mir genügend Schreie, Tränen, Schluchzer und Flehen entrissen hat, streichelt er über meinen glühenden Arsch, so federleicht, so beschwichtigend und angenehm, besonders für meine Seele. 
 
    „Ich muss schon sagen, Sugar, du bist wirklich Material für ein gelungenes Spanking, das über deine Wohlfühlzone hinausgeht.“ Er fasst mir zwischen die Schenkel und findet dort den Beweis für seine Worte. Er dringt mit einem Finger in mein Geschlecht ein und zementiert seine Macht über mich, die weit über Lust hinausgeht. 
 
    „Wie heiß du hier bist, obwohl dein Arsch dermaßen glüht, dass ich die Hitze spüren kann, ohne die Haut zu berühren. Dennoch merke ich es. Dafür hast du dir eine Belohnung verdient, ehe ich mit deiner Zähmung fortfahre, um deinen Willen zur Hingabe zu erweitern.“ 
 
    Manchmal verschlägt es sogar mir die Sprache, was in meiner momentanen Situation daran liegt, dass ich mich einfach nicht für eine Emotion oder einen Reiz entscheiden kann, da ich sie alle auskosten will. Die ganze Schmerzpalette, die auf meinem Hintern wütet, die jede einzelne Träne und jeden verzweifelten Schluchzer wert ist. Das Gefühl des Schwebens, das nur diese Art Anstrengung mit sich bringt, da jeder Glutkuss mich fortwährend von meinem inneren Ballast befreit hat, bis ich schlussendlich rein, wie frisch gefallener Schnee, über den Knien meines Masters liege. Mein Herz quillt über von diesem Gefühlscocktail und ich fühle mich zugleich unfassbar stark und herrlich schwach. Ein guter Top bringt einen dazu, über sich selbst hinauszuwachsen, und geilt sich nicht daran auf, einen kleinzuhalten und niederzumachen. 
 
    Er gleitet mit dem Finger ein und aus, langsam und frustrierend, da ich nach stärkerer Stimulation giere. 
 
    „Bitte, Whiskey“, flehe ich ihn an, da ich einfach nicht anders kann. Möglicherweise ist das mein Verderben und er wird mir die Reizung entziehen. 
 
    „Da du mir so brav deinen Arsch überlassen hast, lasse ich Gnade walten. Ausnahmsweise, mein süßer Strawberry Daiquiri. Aber nur, weil es mich so sehr antörnt, wie du dich auf mir windest, mit tiefroten Backen, die genau zeigen, welcherart Frau du bist. Welch lüsterne kleine Bitch in dir steckt.“ 
 
    Manche Worte treffen ins Schwarze und ich kann nichts davon abstreiten, vor allem weil es sich aus seinem Mund wie ein Kompliment anhört. 
 
    Er presst den Daumen auf meine Klit und lacht, da ich instinktiv versuche, den Druck zu erhöhen. „Lass das, oder ich bin wirklich gemein zu dir. Das willst du nicht wirklich.“ 
 
    Das ist leichter gesagt als getan, wenn man nur noch aus Gier besteht.  
 
    „Setz dich rittlings auf meine Beine, mit dem Rücken zu mir“, verlangt er mit rauer Stimme. 
 
    Ich rappele mich auf und starre ihn kurz an, erfasse wie unfassbar sexy dieser Mann aussieht, was weit über sein Aussehen hinausgeht. Blicke können nicht wirklich töten, aber seiner ist nah dran. Ich setze mich auf seine Beine und meine Füße baumeln in der Luft. Und dann spreizt er seine Beine und somit mich.  
 
    „Ich kann die Hitze deines Arsches durch den Stoff der Hose spüren, denn nachgelassen hat sie nicht. Da habe ich wohl eine hervorragende Arbeit geleistet.“ Im nächsten Moment schließen sich seine Lippen über den Ansatz meines Halses und er saugt fest genug, um sein Mal zu hinterlassen. Das Saugen sucht sich den direkten Weg zu meiner Klit. Seine Hand rutscht über meinen Bauch, runter zum Venushügel und ich zucke zusammen, sobald er diese pochende Stelle berührt, an der ich es am meisten brauche. 
 
    Ich habe es schon immer als äußerst heiß empfunden, wenn ein Mann hinter mir steht, um mich zu stimulieren, aber in dieser Position ist es weitaus erregender. Seine Arme halten mich gefangen, er spreizt meine Schenkel mit seinen Beinen und hält mich offen für seine geschickten Berührungen sowie seiner Lust an meiner Hingabe. Genau in diesem Augenblick erkenne ich, was ihn so besonders macht. Ich brauche keine Angst wegen meiner Grenzen zu haben, da seine eigenen abgesicherter, als meine sind. Whiskey befolgt einen Verhaltenskodex und der bleibt unangetastet, von ihm und somit auch von mir. 
 
    „Schade, dass wir jetzt keinen Spiegel haben, denn du siehst sicherlich atemberaubend aus, so geil und nachgiebig, verloren in einer Welt des Rausches, die ich für dich erschaffen habe.“ Ich registriere seine Worte, kann jedoch nicht viel mit ihnen anfangen, da er mittlerweile mit beiden Händen meine Brüste umfasst, sie fest knetet und an den Nippeln zupft, bis diese ebenso brennen wie mein Po. 
 
    Erst dann rutscht er mit der rechten Hand nach unten, zwischen meine Schenkel und umkreist mit zwei Fingern meine Klit. Seine Muskeln sind wie Granit und ich bin wie Plüsch, den er faltet und zupft, streichelt und bürstet, bis er seinen Anforderungen genügt. Bis er sich wie eine zweite Haut an ihn schmiegt und ihm nichts mehr entgegensetzen kann, weil es keinen Raum dazu gibt. 
 
    Alles in mir flattert und sammelt sich in dieser köstlichen Stelle zwischen meinen Beinen, um von dort auszustrahlen. Diese Sekunden, ehe der Orgasmus richtig einsetzt, lassen mich stöhnen, mich der Erfüllung entgegenfiebern, bis meine Klit unter seinen Fingerkuppen zuckt, meine Vagina sich zusammenzieht und meine Nippel köstlich schmerzen, da sie noch immer geschwollen und heiß sind. Er lässt mich den Höhepunkt ausreiten und ich sacke gegen ihn, weil meine Glieder jegliche Kraft verlieren. 
 
    Schweratmend verbleibe ich in seinen Armen, bis das Bedürfnis mich überkommt, mich auf das Bett zu legen und an ihn gekuschelt einzuschlafen. Doch meine Müdigkeit muss warten, weil er nicht fertig mit mir ist. 
 
    „Das war ganz nett für den Anfang“, bestätigt er meine schaurigen Erwartungen oder eher Befürchtungen. „Geh zu den Kakteen rüber und schau sie dir gut an. Ich hole dir in der Zwischenzeit etwas zu trinken.“ 
 
    Mein Verstand arbeitet nur träge, da mein Körper noch mit den Nachwirkungen des Spankings und des Orgasmus’ beschäftigt ist und das Glücksgefühl absolut ist. 
 
    Ich rutsche von seinen Beinen und laufe in Richtung der stachligen Schönheiten, wobei sich mit jedem Schritt Unheil in mir ausbreitet. Joe verlangt nie etwas grundlos. 
 
    Prickelig! 
 
    Das Wort hüpft in die Poolposition meines Gehirns, hakt sich fest und bleibt dort, um meine Fantasie mit garstigen Gedanken zu fluten, mit einem Kopfkino, das ich noch nie hatte und was mir ziemlich fies erscheint. 
 
    „Man bezeichnet sie auch als Schwiegermuttersitz“, schallt es von Whiskey wenig schmeichelhaft herüber. Ob Joes Mom eine derartige Bezeichnung verdient? Die Frage macht mich traurig, da sie verdeutlicht, dass unser Arrangement keineswegs für die Ewigkeit gedacht ist. 
 
    Ich bleibe vor den runden Gebilden stehen und die dicken Stacheln jagen mir eine Gänsehaut über den Rücken. Was hat er damit vor? Will er einen herausziehen und mich damit stechen? 
 
    „Berühre sie nicht! Du könntest dich verletzen“, ertönt es direkt hinter mir und ich zucke zusammen. 
 
    „Als Ninja würdest du dich bestens eignen, würde gut zu deinem schattigen Naturell passen.“ Ich drehe mich zu ihm um und würde ihm am liebsten für die spöttisch hochgezogenen Mundwinkel ein paar Schläge auf den Knackarsch verpassen. Vermutlich würde ich mir dabei die Finger brechen und mir anschließend wünschen, ich wäre heute Morgen nicht aufgestanden. Denn einen Top zu spanken ist ziemlich dämlich und die Bestrafung darauf nicht unterhaltsam für die Sub. 
 
    „Trink das.“ Er hält mir eine Flasche mit Apfelsaft hin, in der ein Strohhalm steckt. 
 
    „Soweit ich mich erinnern kann, hast du Kakteen nicht unter deinen Tabus aufgeführt“, lässt er mich wissen, während ich an dem Strohhalm sauge, als würde mein Leben davon abhängen. 
 
    „Schlangen und Spinnen ebenso wenig. Woher sollte ich wissen, was für ... für bösartige Dinge deinem Hirn entspringen.“ Ich bin viel zu kribbelig, um auf mein Mundwerk zu achten, was ich schon im ruhigen Zustand nur unzureichend beherrsche. 
 
    Kakteen! 
 
    Er will ernsthaft diese fiesen Dinger bei mir einsetzen, oder? 
 
    Fatalerweise bin ich neugierig, denn er hat sich bestimmt etwas Aufregendes ausgedacht, daher bleibt das Safeword zwar ungesagt, jedoch nicht ungedacht. 
 
    „Da du äußerst gerne redest, wird dir das Spiel sicherlich gefallen. Siehst du die Hängematte dort hinten? Leg dich auf sie, mit dem Rücken nach unten.“  
 
    Sie ist mit Ketten an einem Querbalken befestigt und besteht aus einem geflochtenen beigen Material. Vermutlich schlafe ich sofort ein, sobald meine geplagte Rückseite sie berührt. Meinem Hintern gefallen die Luftlöcher bestimmt besser als eine harte Unterlage.  
 
    Nachdem ich die Hängematte erreicht habe, drehe ich mich um, fasse nach der Kante und setze mich vorsichtig. Schnell stelle ich fest, dass es keine elegante Art gibt, sich auf sie zu legen, daher gebe ich meine Bemühungen auf, und plumpse wie eine gestrandete Robbe auf das hin und her schwingende Flechtwerk.  
 
    Sobald ich richtig liege, hebe ich den Kopf an, um Whiskey anzusehen, der breit grinsend in meine Richtung schaut, ehe er eine Kaktee auf mich zuschiebt, denn das blöde Ding steht auf einer rollbaren Unterlage. 
 
    Das ist nicht sein Ernst! 
 
    „Vertraust du mir?“, fragt er, sobald er neben mir steht. 
 
    „Ja! Auf jeden Fall bis gerade.“ 
 
    „Das ist leicht gesagt, nicht wahr? Mal sehen, wie es tatsächlich um dein Vertrauen bestellt ist.“ Er befördert die grässliche Pflanze unter meinen Po. Erleichterung flutet mich, da sie mich nicht berührt. Ich schätze, dass mich gute zwanzig Zentimeter von den Stacheln trennen. 
 
    Dieser einschüchternde Blick starrt auf mich herab, denn es liegt ein Hauch von Belustigung in seinen Augen. Inzwischen habe ich gelernt, dass Heiterkeit für mich keinen Grund für Fröhlichkeit bedeutet, sondern einen Anlass darstellt, mich ins Tal der Tausend Tränen aufzumachen, von dem er gesprochen hat, um dort für eine Ewigkeit zu verweilen. Genau dieser Drang wütet in mir, doch ich bekämpfe ihn tapfer. So einfach mache ich es ihm nicht. 
 
    „Wie niedlich du bist.“ Er beugt sich zu mir und seine Lippen berühren meine Stirn. „Wir spielen jetzt ein Wissensquiz. Für jede richtige Antwort betätige ich den Mechanismus, der die Hängematte nach oben zieht. Da du ja ein schlaues süßes Subbie bist, weißt du, was bei einer falschen Antwort geschieht. Zum Warmwerden fangen wir mit etwas Einfachem an, doch zuvor muss ich dich fixieren, denn du siehst hochgradig beunruhigt aus. Als würde ich dir Grauenvolles antun wollen.“ 
 
    „Ich hasse dich, Joe East.“ 
 
    „Na endlich. Ich dachte schon, du wärst die Erste, bei der mir das misslingt.“ 
 
    Und schon packt er meine Handgelenke, zwingt sie nach oben und wickelt einen Strick darum, das hinterhältige Monster von einem Master. Meine Knöchel erleiden das gleiche Schicksal, obwohl ich nach ihm trete. Viel Spielraum hat er mir nicht gelassen und ich werde meinen Hintern nicht vor der Kaktee retten können, sollte er das tatsächlich durchziehen. 
 
    „So ist es besser. Eine Rechenaufgabe soll es für den Anfang sein. Vier plus acht mal sieben.“ 
 
    Ich starre ihn äußerst angepisst und verdattert an, bevor mein Gehirn seine Kapazitäten benutzt. 
 
    „Sechzig!“ 
 
    „Richtig.“ Er drückt auf einen Knopf und die Hängematte bewegt sich abwärts, ich vermute um fünf Zentimeter. 
 
    „Du Arsch!“ 
 
    „Ooopssie, da habe ich wohl die falsche Taste erwischt.“ 
 
    „Du kannst dir dein Ooopssie ...“ 
 
    Weitere fünf Zentimeter beweg ich mich nach unten. 
 
    „Hatte ich vergessen zu erwähnen, dass Beleidigungen abwärtsführen? Mein Fehler. Übrigens hast du mir diese Kreischstimme bisher vorenthalten. Ich muss schon sagen, die ist phänomenal. Wer war der vierte Präsident der USA?“ 
 
    „Höh?“ 
 
    „Das ist deine Antwort, President Höh? Leider falsch.“ Er tätschelt meinen Oberschenkel und ich bewege mich weiter auf die Stacheln zu. 
 
    „Wag es ja nicht!“ 
 
    „Nicht doch, Lollypop. Diesen Aussetzer lasse ich dir durchgehen, weil ich so nett bin. Antworten sind alles, die aus deinem Mund kommen, ansonsten bist du still. In welchem Staat befindet sich der Aggie Run?“ 
 
    „Ist das ein Marathon?“ 
 
    „Nein, das ist ein Fluss. Du weißt es nicht?“ 
 
    Ich meine, die entsetzlichen Spitzen bereits an meinem Hintern zu spüren, als würden sie darauf lauern, sich wie ein entsetzliches Nadelkissen in meine Haut zu bohren. Schweiß bricht mir auf dem Körper aus. 
 
    „Tick-Tack, deine Zeit ist abgelaufen. Zu deiner Info, er ist in North Carolina.“ 
 
    „Boh! Du hast genau gewusst, dass ich das nicht wissen konnte. Frag mich doch gleich etwas auf Chinesisch, du ... du fieser Möppel. Du bist so ein ...“ 
 
    Er hält drei Finger hoch und schüttelt tadelnd den Kopf. „Mach dich bereit auf eine ganz neue Art der Qual.“ Und dann tippt er drei Mal betont auffällig auf die Taste. 
 
    Leider kreische ich erneut, versuche meinen Körper anzuspannen, ein Hohlkreuz zu machen, einfach alles, um den Stacheln zu entgehen. Mein Verstand hat sich so auf diese grauenvolle Pein eingestellt, dass ich nicht sofort erfasse, was mich tatsächlich berührt. Was immer das auch ist, es sind nicht die Stacheln einer Kaktee. 
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 Kapitel 6 
 
      
 
    Joe 
 
      
 
    Gegen das Lachen bin ich machtlos, als es aus meiner Kehle platzt, laut, grunzend, so sehr, dass ich mich nach vorne krümme. 
 
    „Du müsstest dein Gesicht sehen!“ 
 
    Mit purer Mordlust starrt Emily mich an, während sie noch immer den fehlenden Schmerz verarbeitet. 
 
    „Einer der Kakteen ist ein künstlicher. Hättest du genau hingesehen, hättest du es eventuell erkannt, obwohl er schon ziemlich echt aussieht. Wie du gerade merkst, sind die Stacheln aus weichem Gummi. So ein Mindfuck ist ganz nach meinem Geschmack.“ 
 
    „Du! Du!“ Ihre Stimme verliert sich unter ihrer Empörung, was mich erneut lachen lässt. Ich kann einfach nicht aufhören. Nach dem Scheiß mit Lorna brauche ich das hier, so sehr. Ich bin sofort zu Lollypop und habe nicht einmal mit David und Alec geredet. Das werde ich morgen nachholen. 
 
    Sie verstummt und wirft mir einen Blick zu, der einen geringeren Mann hätte zurückweichen lassen. Zu ihrem Pech erreicht sie damit bei mir das Gegenteil.  
 
    „Es stecken zwar keine Stacheln in deinem Arsch, aber ich fühle mich durch diesen angepissten Ausdruck auf deinem hübschen Antlitz ziemlich angestachelt. Möchtest du das wirklich ausreizen?“ 
 
    „Das ist mir sowas von egal. Wie konntest du mir das antun?“ Sie stößt einen wirklich langen Atemzug aus und zerrt an den Fesseln. Sie ist so wütend! 
 
    Das macht mich unfassbar an. 
 
    Ich umfasse ihren Oberkörper, platziere meine Hände auf ihren Rippen und hebe die Augenbrauen an. „Soll ich dir noch mehr antun? Das hier vielleicht?“ Ich bohre meine Fingerkuppen leicht in ihre Haut und kitzele sie. Im ersten Moment zuckt sie zusammen, doch dann schafft sie es tatsächlich, den Reiz abzustellen, sich zu entspannen und stillzuhalten. 
 
    „Erstaunlich! Wie sieht es denn bei deinen Füßen aus? Mit einem Prickelrad. Zufällig habe ich eins in Griffweite. Schließlich muss ein Whiskey auf jede Eventualität vorbereitet sein.“ Ich grinse sie an, denn ihr steinernes Antlitz verrät mir alles, was ich diesbezüglich wissen muss. Ihre Füße sind ein anderes Thema als ihr restlicher Körper, wenn es um dieserart Folter geht. Ich betätige die Aufwärtstaste, bis mein entsetztes Opfer die perfekte Höhe für mein Vorhaben hat und nehme mir das Wartenbergrad vom Sideboard im Shabby-Chic, auf dem ein paar hübsche puderblaue Hortensien stehen. 
 
    „Schau mal, was ich hier für dich habe.“ 
 
    Lollypop scheint wild entschlossen zu sein, sich in eine Statue zu verwandeln. 
 
    Interessant! 
 
    Herausfordernd! 
 
    Sinnlos! 
 
    Ich stelle mich vor ihre Füße und packe ihren Knöchel oberhalb des Stricks. 
 
    „Tu das nicht“, schreit sie, ehe die Zacken ihre Sohlen berühren und ich mit leichtem Druck über ihre Haut rolle. Sie spannt ihren Körper an, versucht sich aus meinem Griff zu befreien, dem Reiz zu entkommen, aber ihre Bemühungen sind von vorn bis hinten sinnlos. Wenn ich nicht so ein sadistischer Fiesling wäre, hätte ich Mitleid haben können. Aber da ich nun einmal bin, was ich bin, empfinde ich bei ihrem Kreischen ein reines teuflisches Vergnügen. Habe ich schon erwähnt, dass der Teufel mir weitaus besser gefällt als ein Engel? Ich quäle Emily weiter, widme beiden Füßen die gleiche Aufmerksamkeit und lasse erst von ihr ab, als ich zufrieden mit meinem Werk bin. 
 
    „Ich binde dich jetzt los und du wirst dich auf den Knien für meine Mühen bedanken, nicht nur, weil ich das verlange, sondern weil du so fühlst. Und ansonsten kommt nichts aus deinem hübschen Mund.“ 
 
    Es kann nie schaden noch einen draufzusetzen, die Konstellation aufzupeppen, damit es nicht langweilig wird. „Haben wir uns verstanden?“ 
 
    Nachdem sie genickt hat, lege ich mein Foltergerät zur Seite und löse die Stricke. Dann trete ich einen Schritt zurück und warte auf ihren Kniefall. Es ist nicht einfach, elegant aus einer Hängematte aufzustehen und Lollypop stellt dabei keine Ausnahme dar. Nach drei Versuchen gelingt es ihr endlich und sie steht kerzengerade vor mir und wirkt alles andere als unterwürfig. 
 
    „Auf die Knie soll ich gehen?“, schnurrt sie und presst ihre kleine Hand auf meinen Brustkorb. Ich kann förmlich sehen, wie es in ihr arbeitet, wie sehr sie mit sich ringt, ob sie weitere Maßnahmen durch mich riskieren soll. 
 
    „Meinst du, dass ist es wert?“ Um ehrlich zu sein, holt auch mich die Erschöpfung ein, doch das braucht sie nicht zu wissen. Man weiß schließlich nie, was so ein aufrührerischer Strawberry Daiquiri gegen einen verwendet. 
 
    „Und ob es das wert ist!“ Sie ist wirklich schnell und überrascht mich, denn sie sprintet los und schafft es an mir vorbei. „Wenn du mich auf den Knien willst, musst du mich fangen und mich dazu bringen. Und nur fürs Protokoll, du bist der fieseste Möppel, der auf dieser Welt herumwandelt.“ Sie bringt sich hinter der Couch in eine Sicherheit, die gar keine ist. Vor mir kann sie nichts und niemand retten. Ich weiß das und Lollypop weiß das. 
 
    Sie wird ein wenig bleich um die Nase, als ich auf sie zuschreite und mit meinem Blick grille. 
 
    „Der Prinz der Finsternis jagt den Strawberry Daiquiri“, sagt sie, gefolgt von einem nervösen Kichern. 
 
    „Das ist nicht ganz richtig“, ich bleibe stehen und trommele mit den Fingerspitzen der rechten Hand gegen meinen Oberschenkel, „ich bin der König der Finsternis, der dich nicht nur jagt, sondern stellt und dann fickt.“ Ich greife nach dem Saum meines Shirts, zerre es mir über den Kopf und werfe es auf den Boden. 
 
    Sie wendet nicht für eine Sekunde die Augen von mir ab, verharrt dort in ihrer ganzen Schönheit, als würde sie unter einem Bann stehen.  
 
    Meinem Bann.  
 
    Sie begeht den Fehler für einen Sekundenbruchteil in die Richtung zu schauen, in die sie fliehen will, daher läuft sie mir praktisch in die Arme, da ich ihr den Weg abschneide. Sie wirbelt zwar herum, aber lange Haare haben den Vorteil, dass sie ein wunderbares Seil bilden, sofern man sie zu packen bekommt. Und genau das mache ich, greife in die blonden Strähnen, halte sie erst fest und wickele sie mir um die Hand, um sie zu mir heranzuziehen. 
 
    Ihr Wutschrei ist ziemlich heiß. 
 
    Lollypop versucht, sich mir zu widersetzen, doch die Sinnlosigkeit ihrer Bemühungen lässt sie einknicken. Ich zerre sie zu mir, ihren Kopf in den Nacken und küsse sie. Ihre Lippen schmecken salzig von ihren Tränen, ihr Mund unvergleichlich süß. Sie ist ein Hauch von Zucker in meinem Leben, das durch viel zu viel Bitterkeit bestimmt wurde. A Touch of Sugar. Mir gefällt die Bedeutung dieses Satzes und seine Auswirkungen auf mich. 
 
    Emily hat die erneute Katastrophe mit Lorna ausgeglichen und ich kann es noch immer nicht fassen, wie sehr ich mich danach gesehnt habe, sie anzusehen, sie anzufassen, ihre Ausstrahlung auf mich einwirken zu lassen. Ihre Hingabe und ehrlichen Reaktionen tief in mir abzuspeichern, damit sie das Leid in mir beruhigt und ihm schlussendlich den Nährboden entzieht. 
 
    Ich dränge sie rückwärts zum Bett, bis sie dagegen stößt und schubse sie, sodass sie auf der weichen Oberfläche landet. Sie stützt sich auf den Ellbogen ab und ihr Blick ist eine einzige Provokation. Sie ist wild, frei und mental gesund und kostet jede einzelne Sekunde mit mir aus. Ich liebe ihre Gier auf mich, dass sie sich nach dem Schmerz und der Erlösung durch diesen verzehrt. Und all das will sie von mir. 
 
    Sie starrt mir geradewegs in die Augen und auch das finde ich verdammt sexy. Ich entledige mich der restlichen Kleidung, schlinge meine Finger um ihre zierlichen Knöchel und ziehe sie mit einem Ruck nach vorne, ehe ich sie an den Hüften packe, um sie umzudrehen und sie in Position zu bringen. 
 
    Sie keucht ganz und gar lüstern und streckt mir diesen gut gespankten Arsch entgegen. Mir ist nicht danach sachte vorzugehen, daher umfasse ich meinen pochenden Schwanz und dringe mit einem Stoß in ihr nasses Geschlecht ein. Emily ist mehr als bereit von mir gefickt zu werden und genau das tue ich. Sie stöhnt, als ich mich in ihr bewege und ich kann die Hitze ihres glühenden Hinterns weiterhin spüren, wofür ich allein verantwortlich bin. 
 
    „Nur keine Hemmungen, gib deiner Klit, was sie braucht.“ 
 
    Sie hat kaum angefangen, ihren Kitzler zu massieren, da kommt sie bereits unfassbar heftig. Ich spüre, wie sich ihre Vagina, um meinen Schwanz zusammenzieht, wie ihre Klit zuckt. Ich presse eine Hand zwischen ihre Schulterblätter und drücke ihren Oberkörper tiefer hinab. Automatisch spreizt sie die Schenkel weiter, sodass ich noch tiefer in sie eindringen kann. Ich zügle mein Tempo, nehme sie jetzt mit langen, langsamen Stößen, wobei ich jeden einzelnen mit jedem Sinn genieße. 
 
    Ich kann nicht anders, als ihr noch ein paar Klapse zu verpassen, einfach, weil es sich so geil anfühlt und sie so hübsch aufschreit. Dann bewege ich mich schneller, ficke sie hart, genau, wie ich es jetzt brauche. Mein ganzes Sein ist aufs Fühlen reduziert, auf den Moment der absoluten Lust, bei dem alles andere verblasst und unwichtig wird. Wie gern würde ich den Höhepunkt hinauszögern, doch das gelingt mir nicht. Mein Körper verkrampft sich und das herrlichste Gefühl schießt durch meinen Körper, immer und immer wieder, bis ich mich in ihr verströme. 
 
    Alles scheint möglich zu sein, als wäre ich eine leere Landkarte, die man mit einer neuen Landschaft füllen muss. Die Karten sind neu gemischt. Aber jetzt ist es zu früh, um darüber eine Entscheidung zu treffen. Nur weil ich mich anders fühle, muss es Emily nicht ebenso gehen. Dennoch stelle ich mir genau das vor, dass sie ihre Vergangenheit abstreift, um mit mir die Zukunft zu gestalten. Diese Überlegungen sind ziemlich dämlich und untypisch für mich. Vermutlich sind sie einfach nur meiner Hochstimmung geschuldet und verfliegen im Laufe der Nacht. 
 
    Ich ziehe mich aus ihr zurück und sie lässt sich ächzend auf den Bauch fallen, ehe sie sich herumdreht. „Füttere und tränke mich bitte, holder Meister.“ Doch ich erkenne, wie erschüttert sie ist, weil ich viel dichter an ihr dran bin, als ihr lieb ist. Ich bin in die Bereiche vorgedrungen, die sie vor zu viel Nähe beschützen wollte. 
 
    Um meine amourösen Anwandlungen im Keim zu ersticken, sollte ich sie in ihren Bungalow bringen, aber das bringe ich einfach nicht übers Herz, wobei ich mich frage, ob ich um ihre- oder meinetwillen davon Abstand nehme. Denn viel zu groß wütet der Drang in mir, mit ihr in den Armen einzuschlafen, aufzuwachen und den nächsten Tag mit ihr zu erleben. Jede einzelne Sekunde davon. 
 
    „Zieh dir etwas über und mache es dir auf den Kissen bequem. Ich bestelle uns Drinks, Kuchen und ein paar Sandwiches. Das sollte reichen, um deinen Hunger vollständig zu stillen.“ 
 
    „Wir werden sehen“, sagt sie. Dann stößt sie einen Seufzer aus. „Eigentlich sollte ich lieber hungern, heute wäre mein Fastentag.“ 
 
    „Wie bitte? Für meinen Geschmack könntest du ruhig ein paar Pfunde zulegen. Nur zu deiner Info, ich finde Rachels Figur heiß und sie wiegt um Einiges mehr als du.“ Ich habe nicht das Gefühl, dass sie nach Komplimenten fischt. Da steckt eine tiefe Angst hinter ihren Worten. Soll ich das näher erforschen? Ich werde das später ansprechen, sobald ich weiß, wohin unsere Reise führt. 
 
    „Danke, Joe.“ Tränen glänzen in ihren Augen. „Ist die Toilette dort?“ Sie zeigt auf die Tür neben der Dusche. 
 
    „Ja.“  
 
    Ich streife mir meine Hose über, während sie ächzend aufsteht und mich vorwurfsvoll ansieht. „Mir tut alles weh. Und das mit dem Kaktus war voll gemein.“ Sie ist jedoch schlau genug, sich rechtzeitig aus meiner Reichweite zu bringen, denn sie weiß, dass ich weitaus gemeiner sein kann als bisher, sofern ich das will.  
 
    Ich gehe zum Telefon und füge noch einen Obstsalat zur Bestellung hinzu. Das erste Mal, seitdem ich auf der Insel arbeite, fühle ich mich wie im Urlaub und habe nicht die geringste Lust, meinen Tätigkeiten nachzugehen. 
 
    Mir ist bewusst, woran das liegt, denn ich rette mich in die Arbeit, um die Wunden zu ignorieren, die Lorna bei mir hinterlassen hat. Sobald ich mit Emily zusammen bin, besteht dazu keine Notwendigkeit mehr. 
 
    Mit einem Seufzer lasse ich mich auf die Kissen fallen und wenig später sitzen wir nebeneinander. Sie lächelt mich gerade an, als es an der Tür klopft. Da ich keine Lust habe aufzustehen, rufe ich ein Herein und Melissa bringt uns die Bestellung. Sie lächelt uns freundlich zu, stellt den Wagen neben uns und verschwindet genauso unauffällig, wie sie gekommen ist. 
 
    „Kann es sein, dass die Kleine Angst vor dir hat?“ 
 
    Ich greife nach den beiden Gläsern und reiche ihr den Strawberry Daiquiri, behalte den doppelten Single Malt für mich. „Sie weiß eben, was sich gehört. Im Gegensatz zu dir.“ 
 
    Sie grinst mich an. „Zum Glück reizt dich so ein schüchternes Mäuschen nicht. Du spielst lieber mit der Katze, die weiß, was sie will, obwohl du es natürlich genießt, Angst und Schrecken zu verbreiten.“ 
 
    Womit sie recht hat. 
 
    „Nun, Sugar, vorhin ist es mir bei dir hervorragend gelungen, Angst und Schrecken zu verbreiten. Oder willst du das abstreiten?“ 
 
    „Eine Lady schweigt und genießt.“ 
 
    Ich hätte beinahe den Drink verschüttet. „Etwas Unzutreffenderes hättest du nicht sagen können. Du und schweigen.“ Ich hebe das Glas an. „Auf unerwartete Begegnungen und unmögliche Behauptungen.“ 
 
    „Hey! Ich habe auch Gefühle.“ 
 
    Die hat sie in der Tat, und zwar mehr als gut für meinen Seelenfrieden ist. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    „Wir sehen uns nachher“, verabschiede ich mich am späten Vormittag des nächsten Tages von Lollypop vor ihrem Bungalow. Da ist so ein Leuchten an ihr, das mich wärmt und ihre Anziehungskraft weiter verstärkt. Inzwischen stelle ich unser Arrangement infrage und hadere mit mir, ob ich heute Abend mit ihr darüber reden soll. 
 
    „Ich muss zugeben, Whiskey, ich kann es kaum erwarten, was du als nächstes mit mir vorhast.“ 
 
    „Etwas Harmloses.“ Ich berühre mit den Lippen ihre und gebe ihr einen Klaps auf den Hintern. „Nutze den Tag, um dich zu erholen. Vielleicht ändere ich meine Meinung, was unsere Aktivitäten angeht.“ 
 
    Sie lacht unfassbar zuckersüß und verschwindet im Inneren des Bungalows. Da ich mein Gespräch mit David lange genug aufgeschoben habe, mache ich mich auf die Suche nach ihm und finde ihn wenig überraschend in seinem Büro. David und Alec haben die ganze Anlage entworfen und sind äußerst talentierte Architekten, die sich ihre Kunden aussuchen können. Besonders Alec arbeitet meistens von der Insel aus. 
 
    „Störe ich?“, frage ich meinen Freund, der mich erleichtert zu sich winkt. „Um ehrlich zu sein, bin ich froh über jede Unterbrechung. Heute läuft es einfach nicht rund und mir gefällt kein einziger Entwurf.“ 
 
    „Du brauchst eine Subbie, die dich inspiriert.“ 
 
    „Mir scheint, du hast deine gefunden. Wie läuft es mit Emily?“ 
 
    Emily also! 
 
    Es ist ziemlich aussagekräftig, dass er nicht sofort auf Lorna zu sprechen kommt. Er deutet auf die Sitzgruppe, die auf der bedachten Veranda steht. Sein Büro liegt abgeschieden am äußeren Ende des Gebäudes und niemand kann uns belauschen. „Eistee?“ 
 
    Es ist bereits jetzt brüllend heiß und daher nicke ich. Zum Glück sind Gewitter im Anmarsch, die eine willkommene Abkühlung mit sich bringen. Er holt eine Karaffe aus dem Kühlschrank, füllt zwei Gläser mit Eiswürfeln, Zitronensaft und Tee und reicht mir eins. Nachdem wir es uns gegenüber voneinander in Sesseln gemütlich gemacht haben, sieht er mich an. Das ist kein Blick, der auf der Oberfläche verbleibt. David kann Gedanken lesen, davon bin ich überzeugt. 
 
    „Um ehrlich zu sein, läuft es scheiße fantastisch zwischen mir und Emily. Ich habe sie angesehen und es hat zwischen uns geklickt. Das ist mir noch nie passiert, nicht einmal mit, ach, verflucht, ich sollte keine Vergleiche ziehen.“ Ich trinke einen Schluck. 
 
    David lässt sich Zeit, bis er antwortet und trifft meinen Blick. Was immer seine braunen Augen in meinen entdecken, lässt ihn lächeln. Das hätte ich mir denken können! Er erkennt das, was ich nicht aussprechen will, nicht zugeben möchte, weil es nicht zu mir passt, mich vom Fleck weg zu verlieben, mich in eine Liebelei zu verrennen, die keine Zukunft hat. 
 
    „Alec musste ich mit dem Veto zu seinem Glück zwingen, bei dir ist das offensichtlich unnötig. Du kannst ruhig so eine Fresse auflegen“, er grinst mich breit an, „aber das Glück strahlt dir aus dem filigranen Antlitz. Streit es erst gar nicht ab.“ Er hebt sein Glas an und prostet mir zu. 
 
    „Du weißt ja, dass Lorna am Tor aufgetaucht ist und mich angegriffen hat.“ 
 
    Meinen Themenwechsel nimmt er kommentarlos hin, denn schließlich wird er das Thema Emily erneut aufgreifen, sobald ihm danach ist. 
 
    „Das tut mir leid, Joe. Du hast mich in alles eingeweiht, was sie anbelangt, aber damit habe ich genauso wenig gerechnet wie du. Hast du sie angezeigt?“ 
 
    „Ich hätte es tun sollen. Doch ich habe es nicht übers Herz gebracht. Aber sie hat eingewilligt, sich freiwillig in eine Klinik einweisen zu lassen. Ihre Schwester und restliche Familie wollen nicht länger die Verantwortung für sie übernehmen. Sie haben Angst, dass sie jemanden oder sich selbst beim nächsten Mal verletzen oder gar umbringen könnte.“ Wieder einmal hat keiner von uns die Eier gehabt, Lorna für ihre Krankheit zu bestrafen. 
 
    Jack hat es nicht verstanden und das Wort Zwangseinweisung hing schwer in der Luft zwischen uns. Ausgerechnet Jules’ Mann Bob, hat uns den anderen Vorschlag gemacht. Er hat gewusst, dass Jules es nicht verkraften würde, ihrer Schwester etwas dermaßen Schreckliches anzutun. 
 
    „Nash sagte, es wäre knapp gewesen. Ich habe mir natürlich das Bildmaterial angeschaut und teile seine Meinung. Du weißt, dass du nicht für Lornas mentale Verfassung verantwortlich bist. Du hattest nur das Pech, das geeignete Mittel zum Zweck zu sein. Normalerweise hätte ich sie angezeigt, doch ich weiß, wie sehr du ihr verbunden bist. Aber sollte sie erneut auf der Insel auftauchen, bleibt mir keine andere Wahl.“ 
 
    Vor ein paar Tagen noch, wäre ich David ins Wort gefallen und hätte angepisst auf seine Bemerkungen reagiert, trotz der Wahrheit des Gesagten. Aber Lornas Gesichtsausdruck hat sich in meinem Verstand eingeprägt, als sie sich unbeobachtet gefühlt hat. Da ist eine Verschlagenheit in ihrer Mimik gewesen, die mir einen Schauder über den Rücken jagt. Zweifellos ist sie krank und vermutlich trägt sie keine Schuld daran. Dennoch kann ich meine Schlussfolgerungen nicht abschütteln. 
 
    „Ich danke dir und weiß, wie sehr du mir damit entgegenkommst. Ich hatte wirklich gedacht, ich wäre über sie hinweg und sie könnte nicht mehr an mich heran. Das war ein scheiß Irrtum, den ich nicht verstehe.“ 
 
    David verurteilt mich nicht, das sehe ich ihm an. „Du wirst erst offen für eine Liebe sein, die den Namen verdient, wenn du Lorna loslässt und einsiehst, dass du keine Mitschuld an ihrer Verfassung trägst. Ich weiß, wie einfach das behauptet ist, wie leicht es ist, über andere zu richten, wenn man nicht betroffen ist. Aber du bist ein integrer Mann, ein hervorragender Master und der beste Sicherheitschef, den ich jemals bekommen werde. Und du bist mein Freund. Du hast lange genug gelitten und dich mit Selbstvorwürfen zerfleischt.“ 
 
    Ich drehe das Glas in den Händen, ehe ich es austrinke. Vor David brauche ich nicht zurückzuhalten, wie ich empfinde und ich kann das Chaos in mir nicht länger für mich behalten. „Ich habe Angst zu lieben, Angst, jemanden ... Emily an mich heranzulassen, Angst davor, dass eine Liebe erneut in einer Katastrophe endet. Ich weiß nicht, ob ich bereit dazu bin. Außerdem habe ich mit ihr vorab ein Arrangement getroffen, dass wir unsere Beziehung, auf die zwischen einer Bottom und einem Top begrenzen. Um ehrlich zu sein, habe ich nicht damit gerechnet auf eine Emily zu treffen, die mir den Boden unter den Füßen wegreißt. Möglicherweise lässt das nach und es ist nur die rosarote Brille.“ 
 
    Seine Mimik schreit mir förmlich entgegen, dass er meine Worte für absolut dämlich hält, was ich ihm nicht verdenken kann, denn sie beißen mich bereits jetzt in den Arsch. „Also schleppt sie auch ein paar Dämonen aus der Vergangenheit mit sich herum. Aber das tun wir doch alle. Wenn sie für dich ebenso empfindet wie du für sie, werdet ihr es mit der Hölle selbst aufnehmen, um zusammenbleiben zu können. Man trifft nicht oft Menschen, bei dem einem der Pfeil mitten ins Herz trifft. Vergeude keinen einzigen Tag mit einer Vergangenheit, die es nicht wert ist, dass du dein Glück opferst. Kick Lorna endgültig aus der Tür. So wie ich Emily einschätze, wird sie diese bewachen und Lorna nie mehr hereinlassen. Emily ist es wert, dass du mit ihr über deine Vergangenheit redest.“ 
 
    „Aus deinem Mund hört sich das alles wunderbar einfach an.“ 
 
    „Ist es auch, sobald du die Logik dahinter erkennst. Du bist die einzige Konstante darin, die alles verkompliziert.“ Er fasst nach meinem Arm und drückt ihn. „In vier Tagen findet unser Bodypainting-Event statt. Ich war so frei, dich mit Emily zu verpaaren und anzumelden. Bisher hast du dich immer davor gedrückt.“ 
 
    „Ach, komm schon. Ich mag vieles sein, aber sicherlich kein Künstler.“ 
 
    „Sorry, mein Freund, aus der Nummer kommst du nicht mehr raus, es sei denn du willst, dass die Subbies der Insel dich als Drückeberger abstempeln.“ 
 
    „Du bist ein erpresserischer Möppel!“, rutscht es mir raus. 
 
    David macht ein undefinierbares Geräusch und schüttelt den Kopf. „Sorry, dass ich es erneut ansprechen muss. Es ist also sichergestellt, dass Lorna die Hilfe bekommt, die sie braucht und keine Gefahr mehr für dich darstellt?“ 
 
    „So ist es vereinbart. Ihre Familie wird dafür sorgen. Lorna kann sich nicht herauswinden. Jack leitet das Beweismaterial an die zuständigen Stellen weiter, sollte sie sich uneinsichtig zeigen.“ 
 
    „Gut! Dann solltest du dir Emily schnappen, sie festhalten und nie wieder gehen lassen.“ 
 
    Ich lasse die Sekunden an uns vorbeiziehen, ehe ich antworte. „Ich denke darüber nach. Mehr kann ich im Moment nicht von mir verlangen.“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Vier Tage später starre ich Emily an, die wie alle anderen Teilnehmerinnen einen Kimono trägt, der gleich weichen wird.  
 
    „Die Gewinner bekommen einen Gutschein für Golden Island, eine Woche Urlaub auf den Bahamas“, teilt David uns gerade mit, der hinterhältige Arsch. Mein Ehrgeiz wird geweckt, denn so könnte ich Emily eine weitere Woche für mich haben, ganz ohne Risiko. Bisher habe ich mich nicht durchgerungen, mit ihr zu reden und ihr zu gestehen, wie tief meine Gefühle bereits jetzt für sie sind. Als würde mich eine innere Stimme davon abhalten, weil ich das Fiasko mit Lorna seelisch nicht zum Abschluss gebracht habe. Jules hat mich gestern angerufen und mir mitgeteilt, dass die Privatklinik Lorna nächste Woche aufnehmen wird. Ihre Familie kann es sich leisten. Eigentlich ist alles in Ordnung, doch ich kann einfach nicht über meinen Schatten springen.  
 
    Vielleicht warte ich darauf, dass Emily den ersten Schritt macht. Tausend Ausflüchte, die nichts bringen, außer meine Verwirrung weiter zu vergrößern. Bei anderen kann ich Emotionen zielgerichtet erkennen und analysieren. Bei mir selbst versage ich kolossal in dieser Hinsicht. 
 
    Ein Kichern reißt mich aus den Gedanken. Rachel amüsiert sich über etwas, was Liam zu ihr gesagt hat. Wie sie ihn anstrahlt. Die Kleine ist über beide Ohren in Liam verliebt und er liebt sie ebenso, zugeben tut er es trotzdem nicht. Sein Grund muss wirklich ein triftiger sein, daher versuche ich, ihn nicht zu verurteilen. Doch sollte er Rachelino das Herz brechen, wird er sich den Zorn jeden einzelnen Bewohners der Insel zuziehen, meinen eingeschlossen.  
 
    Wie bereits festgestellt, ist es immer einfach andere einzuschätzen und das Glück zu erkennen, was sie zurückweisen. Sobald ich Alec ansehe, muss ich mir ein breites Grinsen verkneifen, denn er erwidert meinen Blick mit stoischer Ruhe. Dabei ist er völlig durch Sienna aus der Bahn geworfen. Ihn hat es so richtig erwischt und ich höre bereits die Hochzeitsglocken läuten. Doch der Weg dorthin, wird ein dornengespickter sein. Denn auch er wird nicht einfach vor der Liebe kapitulieren. 
 
    Ich kann mir nicht vorstellen, dass Alec besser malen kann als ich. Somit ist ihm der letzte Platz sicher und mir der vorletzte. Harvey steht vor Tessa, deren Liebe zu David zum Scheitern verurteilt ist. Er empfindet, wie ein Bruder für sie und das wird sich auch nie ändern. Ich hoffe, dass sie irgendwann den richtigen Mann findet. Jemand wie sie ist nicht fürs Alleinsein bestimmt. 
 
    „Das Motto der heutigen Challenge lautet: Schönheiten aus dem Tierreich“, verkündet David vergnügt, wobei er wieder einmal mir seine Aufmerksamkeit widmet, als könnte er mich mit seinem Blick zwingen, Emily endlich über die Schulter zu werfen, um sie in den Sonnenuntergang zu verschleppen. Das Szenario finde ich durchaus reizvoll. 
 
    Damit wir nicht völlig versagen, liegen großformatige Fotos auf einem Stapel, die wir als Inspiration benutzen können. Außerdem habe ich mir ein paar Folgen von Skin Wars angeschaut. Was soll jetzt noch schiefgehen? Für mich gibt es nur ein Tier, das Emily gerecht wird: ein Papagei. Um genau zu sein, ein mitteilungsfreudiger Ara, der nicht für eine Sekunde lang den Schnabel halten kann, der neugierig und farbenfroh durch die Gegend flattert und einem stets Widerworte gibt, einfach weil er es kann. 
 
    Emily schnauft gerade neben mir und richtet den missmutigen Ausdruck ihrer Augen auf mich. Dann wird es eben ein angepisster Papagei, damit kann ich ziemlich gut leben und vor allem arbeiten. 
 
    „Ihr habt drei Stunden, die jetzt beginnen.“ David drückt auf eine Fernbedienung und aktiviert damit den Countdown der Uhr, die für alle sichtbar an der Wand hängt. 
 
    „Ausziehen, Lollypop.“ Vielleicht hätte ich sie doch kommen lassen sollen, anstatt sie eine Stunde mit einem Vibrator zu quälen, währenddessen ich einen geilen Orgasmus hatte, im Gegensatz zu ihr. 
 
    Sie löst den Gürtel und legt den Kimono über einen Stuhl. Am besten fange ich mit der Grundierung an. Das kann ja nicht so schwer sein, sie mit einem Schwamm zu betupfen und anschließend ihren hübschen Körper, mit bunten Federn zu bemalen. Ich gehe vor ihr in die Hocke und betupfe ihren Venushügel. „Ich werde nachher zu Ende bringen, was ich vorhin angefangen habe und werde dich lecken, bis du kommst.“ Sie presst die Schenkel aneinander und stöhnt gequält. Ich küsse sie kurz auf ihre Klit, ehe ich sie mit Weiß bedecke.  
 
    Leider wird meine Grundierung fleckig und überhaupt nicht ebenmäßig, wie ich es wollte. Vielleicht hätte ich besser eine Kuh gewählt. Dann muss ich eben die bunten Farben dicker auftragen. Lollypop hat wirklich Disziplin, wenn sie es will und ihr fällt es leichter stillzustehen, im Vergleich zu Sienna und Carolina, die sich ständig bewegen. Dennoch muss ich nach einer Stunde zugeben, dass Carolina bereits jetzt wie ein fantastisches Krokodil aussieht. War ja klar, dass Richard versteckte Talente hat. 
 
    Emily dagegen wirkt eher wie ein verunglückter gerupfter Vogel, der in einen Ventilator geraten ist. Ich schiele zu Alec, der virtuos mit den Farben umgeht. Sienna wird ein Puma und das kann man klar erkennen. Rick arbeitet an Sue und sie sieht von Minute zu Minute immer mehr wie eine elegante Giraffe aus. 
 
    Alle arbeiten konzentriert und erfolgreich, selbst Liam, obwohl ich mir bei der Wahl des Tieres für Rachel nicht so sicher bin. Je mehr ich mich bemühe, desto schlimmer sieht Emily aus. 
 
    Meine Grundierung ist eine Katastrophe, die sich von Sekunde zu Sekunde verschlimmert, die Federn sehen wie alles Mögliche aus, außer nach Federn. 
 
    Rachel schaut zu uns und ihr platzt ein wirklich fieses Kichern über die Lippen, welches nicht einmal verstummt, als ich sie mit meinem Blick grille. Auch Tessa, die einem sehr gelungenen Lemuren ähnelt, grunzt in unsere Richtung und Harvey hält mit offenem Mund inne, ehe er ein ähnliches Geräusch von sich gibt.  
 
    Da hinten ist das schönste Zebra, das ich jemals gesehen habe, welches von Nash gezaubert wird. 
 
    „Wieso starren uns alle an?“, verlangt Emily misstrauisch zu wissen und sieht an sich herab, obwohl ich ihr das ausdrücklich verboten habe. „Oh mein Go...!“ 
 
    „Du bist still“, ermahne ich sie, was mir einen dreckigen Lacher von Alec einbringt. Wie war das noch mit den Freunden, bei denen man keine Feinde braucht? 
 
    Ein Gong ertönt und David klatscht in die Hände. „Die Zeit ist um. Die Models reihen sich bitte auf der Bühne auf, damit die Jury, also meine Wenigkeit, sie begutachten kann. Das Publikum kann dann wählen, wer die erste drei Plätze belegt und natürlich haben wir für den letzten einen Trostpreis.“ 
 
    Ich will gar nicht wissen, was der ist.  
 
    Am liebsten würde ich Lollypop jetzt tatsächlich über meine Schulter werfen, um die künstlerische Nullnummer zu verstecken. Andererseits liegt Kunst immer im Auge des Betrachters und meine ist eine abstrakte Ausführung von Realismus, gewagt und innovativ. Emily beißt sich auf die Lippen, um nicht laut loszulachen. Leider kann ich mich kaum davon abhalten einen Lachanfall zu bekommen und schlage mir die eigenen Zähne in die Unterlippe. 
 
    Irgendwie liegt die ganze Aufmerksamkeit auf Emily. Marcus und Jack, die zwei der weiblichen Gäste in einen Flamingo und einen tropischen Fisch verwandelt haben, starren erst Lollypop an, dann tauschen sie einen Blick aus und versuchen beide ihre Gesichtszüge nicht entgleisen zu lassen. David, der Meister, der Undurchschaubarkeit, kichert. Es gibt keine andere Bezeichnung dafür und ich habe diesen Laut noch nie bei ihm gehört. Er räuspert sich und reibt sich das Kinn, ehe er sich Tessa zuwendet. 
 
    „Hier haben wir einen fantastischen Lemuren, bei dem man meint, man könnte ihm ins Fell pusten. Gute Arbeit, Harvey.“ 
 
    Auch das Zebra und der Puma werden von ihm in den höchsten Tönen unter dem Applaus der Zuschauer gelobt. Dann kommt er zu mir und er hat noch nie so spöttisch auf mich gewirkt. Es ist totenstill und er beugt sich vor und küsst Emily auf die Wange. „Sorry, Kleine.“ 
 
    Sorry, Kleine! 
 
    „Hier haben wir offenbar ein misslungenes Genexperiment zwischen einem Geier, einem implodierten Truthahn und einem bedauernswerten Papagei.“ Er fängt an zu wiehern, so richtig laut und losgelöst, wobei er eine Hand auf Emilys Schulter legt, die sich wiederum an ihm festhält und lacht, bis sie keine Luft mehr bekommt. 
 
    Alec, der finstere Mr. Peitsche, kriegt sich ebenso wenig ein, wie Richard und Liam. Sogar Sue lacht. 
 
    „Aber immerhin hast du den Papagei erspäht“, sage ich und jetzt kann ich auch nicht mehr. Nachdem ich wieder aufrecht stehen kann, mache ich das Einzige, was mir einfällt, um die Situation zu retten. Ich werfe mir Emily tatsächlich über die Schulter und verschleppe meine entzückend kreischende Beute durch die jubelnden Zuschauer ins nächstbeste Themenzimmer. Denn ich kann mir nicht vorstellen, dass ich die geringste Chance, auf einen einwöchigen Urlaub mit Lollypop auf Golden Island habe. 
 
    Ich stelle sie auf die Füße und versuche mich an einem durchdringenden Blick, dessen Wirkung im Nichts verpufft, denn ihre Mundwinkel zucken verräterisch. 
 
    „Implodierter Truthahn“, kreischt sie und hält sich die Seiten. 
 
    „Emily!“ Dieser Tonfall hat so manche Sub zum Weinen gebracht. 
 
    „Was?!“, kommt es dagegen von ihr, während ihre Augen vergnügt blitzen. Sie ist das Gegenteil von eingeschüchtert. 
 
    Es ist an der Zeit herauszufinden, wie weit ihr Mut reicht. Allerdings muss ich mich erst einmal sammeln, ehe ich zur Tat schreiten kann. 
 
    „Geh zur Tafel und schreibe dreißig Mal: Ich darf meinen Master nicht auslachen.“ 
 
    Mist! 
 
    Auf der Stelle bemerke ich meinen Fauxpas, sie allerdings auch. Jeglicher Humor verschwindet aus ihrer Miene, stattdessen sieht sie mich für einen Moment fast ängstlich an, ehe sie deutlich schluckt und mir ergriffen in die Augen sieht. „Schreiben ...?“, stottert sie. Erst jetzt fällt ihr anscheinend auf, dass wir uns im Klassenzimmer befinden. Sie dreht sich um und läuft mit schwingenden Hüften auf die Tafel zu. 
 
    Von hinten sieht sie, falls das überhaupt möglich ist, noch schlimmer aus. Jetzt bin ich es, der sich räuspern muss, um das Prusten zu übertünchen. Jedoch fürchte ich, dass es ihr auffällt. Inzwischen hat sie die Tafel erreicht, greift nach der Kreide und fängt an zu schreiben. 
 
    Misslungene Genversuche dürfen ihren Master nicht auslachen, niemals, never ever, keinesfalls. Genau das erdreistet sich das Biest zu schreiben. 
 
    „Mir scheint, es ist gleich an der Zeit mit der englischen Erziehung zu beginnen“, flüstere ich an ihrem Nacken. Da ich mich absolut lautlos an sie herangeschlichen habe, zuckt sie zusammen und stößt einen Schrei aus. 
 
    „Dort hinten im Schrank befindet sich ein wunderbares Arsenal an Rohrstöcken, die sich bestens für jegliche Erziehungsmaßnahmen eignen. Sogar bei den äußerst renitenten Exemplaren, die andauernd vergessen, was Konsequenzen bedeuten. Elf falsche Wörter bedeuten elf Schläge. Möchtest du weitere hinzufügen?“ 
 
    Die Stimmung kippt augenblicklich und verwandelt sich von einem sonnendurchfluteten Tag in eine sturmgepeitschte Nacht, in ein Szenario, in dem ich mich außerordentlich wohlfühle. 
 
    „Nein, Master.“ 
 
    Die Wirkung, des gehauchten Titels aus ihrem Mund, erwischt mich unvorbereitet. Eine Gänsehaut bricht auf meinen Unterarmen aus und etwas Einengendes befreit sich aus meiner Seele. Ich beschließe, mit ihr an unserem letzten Abend zu reden, darüber, ob es auch nach ihrem Urlaub auf der Insel eine Zukunft für uns gibt. Es sei denn sie spricht das Thema eher an. Denn so kann sie nach Hause fahren und braucht mir nicht mehr über den Weg zu laufen, falls sie unsere Beziehung nicht fortführen will. 
 
    Ich kneife ihr in die Pobacke, so richtig schön fest, was sie keuchen lässt. Das gefällt mir. 
 
    „Leg lieber los, ehe ich aktiv einschreite.“ 
 
    „Polly ist brav“, krächzt sie, beginnt aber zu schreiben, und zwar, den korrekten Satz. 
 
    „Wir stellen gleich fest, wie brav Polly tatsächlich ist. Bislang habe ich kein Utensil an dir verwendet, mit dem du dich nicht wohl fühlst. Möglicherweise sollte ich das ändern.“ 
 
    Sie hört kurz beim M auf, ehe sie weiterschreibt, etwas zittriger als bisher. 
 
    Ich gehe zum Waschbecken hinüber und wasche mir die Hände. Eigentlich könnte ich mich unter die Dusche stellen, denn irgendwie habe ich es geschafft, mich gründlich mit Farbe zu beschmieren. Sie schreibt wirklich langsam und hat erst fünf Sätze geschafft, als ich zu ihr zurückkehre. 
 
    „Muss ich dich antreiben, Lollypop?“ Seufzend nehme ich am Lehrerpult Platz. „Solltest du in zehn Minuten nicht fertig sein, stelle ich dich für eine Stunde in die Ecke, anschließend wäre dann Zeit für den Vibrator, der dich in diesen netten frustrierten Zustand bringt. So wie vorhin. Wie soll es sein, Strawberry Daiquiri? Befriedigend für mich oder für uns beide? Du hast es in der Hand.“ 
 
    Ich weiß genau, dass ein Tornado an Wörtern in ihrer Kehle auf Befreiung wartet, wie schwer es für sie ist, sich im Zaum zu halten. 
 
    Ob mir das gefällt? 
 
    Und wie mir ihr durchgedrückter Rücken gefällt, ihr innerer Kampf, der sich dadurch deutlich zeigt. Wie sich ihre schlanken Finger, kurz um die Kreide verkrampfen. 
 
    „Solltest du die Kreide durchbrechen, fängst du wieder von vorn an.“ Ich kann es einfach nicht lassen, schließlich ist ausreichend Raum nach oben für ihren prickelnden Stolz, ihren erregenden Widerwillen, ihr schmackhaftes Dilemma zwischen Sub und Lollypop. Ihre herrliche Angst, vor dem Sadisten in mir, vor dem Master, der mir in Fleisch und Blut übergegangen ist und die sie beide braucht, wie die Luft zum Atmen, da sie mit Vertrauen getränkt ist. Ihre Furcht ergänzt sie ebenso wie mich. 
 
    Ihre leisen Schritte dringen an mein Ohr und sie sinkt neben mir auf den Boden, ihre Haltung unterwürfig, obwohl ihr Geist es nicht ist. Sie hält den Kopf gesenkt, bis sie es nicht länger aushält und mich ansieht. 
 
    „Ich bin fertig, Master.“ Meinen Titel sagt sie respektvoll, da er für sie eine Bedeutung hat, sie dieses Geschenk als ein kostbares Gut erkennt. Allerdings kann sie nicht wissen, dass ich ihr damit einen Schlüssel zum Teil meiner Seele überlasse, den ich seit Lorna verschlossen halte, sogar vor mir selbst. 
 
    „Du bist also mit Reue erfüllt und wirst mich nie wieder auslachen?“ 
 
    „Ernsthaft, Whiskey?“, platzt es über ihre Lippen. „Kuck doch, wie ich aussehe! Du steckst voller eigenartiger Überraschungen und dieses Werk hier geht sicherlich in die Geschichte der Insel ein. Wenn ich mich nicht irre, höre ich Rachel noch immer lachen. Es gibt tatsächlich etwas, was du überhaupt nicht kannst. Ich meine, ich habe nicht damit gerechnet, dass ein Salvadore Dali in dir steckt, doch du hast meine niedrigen Erwartungen bei weitem übertroffen. Du hast ...“ 
 
    So genau habe ich das nicht wissen wollen! Ich packe in ihr Haar, verschließe ihren Mund, der sich gerade um Kopf und Kragen redet, und küsse sie, schmecke sie und werde hart für sie. Ich habe schon seit Ewigkeiten keinen Rohrstock mehr benutzt und die Aussicht darauf, bringt mein Blut zum Brodeln. Wie sie mir ihren bittersüßen Schmerz schenken wird, mir allein, jeden einzelnen Schrei, jede Träne, bis das herrlichste Flehen den Sadisten im mir besänftigt und den Liebhaber hervorlockt. Unter meinen Taten werden die Grenzen, die uns als Individuen ausmachen, immer weiter verschwimmen, bis wir miteinander verschmelzen und eine Einheit bilden, das sich später gesättigt voneinander trennt und dennoch verbleibt etwas von uns in dem jeweils anderen zurück. Das macht eine gesunde BDSM-Beziehung aus. 
 
    Ich stehe auf und halte sie weiterhin an den Haaren fest, sodass sie meiner Bewegung folgen muss. Dann packe ich ihre Kehle und ertrinke in dem Sternenstaub ihrer Augen, da ihr ungebrochenes Wesen meinem standhält. Wie in allen Zimmern ist der Duschbereich entweder im Raum oder angrenzend. 
 
    „Keine Sorge, Lollypop. Wir kehren nach der Dusche hierher zurück. Denn du hast eine Liaison mit dem Rohrstock, mit einem Teil von mir, den du bisher noch nicht kennst.“ Mit jedem Wort schiebe ich sie Richtung Tür und mit jedem Schritt steigt meine Gier auf sie an. 
 
    Und wie sie mir die ganze Zeit standhält, ihren Blick nicht für eine Sekunde von meinem löst, obwohl sie die Dunkelheit in meinen Augen erkennen muss, das absolut Finstere in mir. Es schlägt sie nicht in die Flucht, sondern zieht sie näher zu mir heran. Das kann ich glasklar erkennen. Als würde sie mich widerspiegeln, meine Abgründe zu ihren machen, damit wir uns darin verlieren, jedoch nicht verirren. Ich greife an ihr vorbei, drücke auf die Türklinke und lasse sie nicht einmal los, als sie mit ihrer Rückseite gegen den Fliesenspiegel prallt. Dort halte ich sie fest, erhöhe den Druck meiner Finger und habe sie wirklich in der Hand. Mit der linken Hand betätige ich den Hebel und sogleich prasselt eiskaltes Wasser auf uns herab, bis es sich aufwärmt. Sie keucht nicht einmal auf, so gefangen ist sie bereits jetzt von dem, was ich ihr anzutun gedenke. Es ist mir gleichgültig, dass ich noch nicht nackt bin, denn das werde ich gleich sein. 
 
    Doch jetzt will ich sie küssen. Ich lasse ihre Kehle los, packe stattdessen ihre Handgelenke, zerre ihre Arme nach oben und halte sie dort mit der rechten Hand fest, damit ich die andere frei habe. Mein Kuss ist ungezügelt und ich dringe mit der Zunge ein, während die Farbe von ihrem Körper rinnt. Die Leinwand ihres Körpers soll unbefleckt für meine Spuren sein. 
 
    Ich lecke über ihre Zunge, lasse meine freie Hand über ihren Körper gleiten und sie stöhnt in meinen Mund, als ich ihr in die Nippel kneife, sodass sie hart und überempfindlich auf meine Berührungen reagieren. Die Aussicht auf den Rohrstock, die entgangenen Orgasmen, all das flackert durch ihr Bewusstsein und erhöht jeden Sinnesreiz. 
 
    Dann rutsche ich mit der Hand tiefer und bringe sie in Sekunden in einen Zustand, der sie auf ihre Lust reduziert, nur um von ihr abzulassen. 
 
    „Joe“, fleht sie mich an. Sie sagt nicht oft meinen Namen, doch sie schafft es, ihm eine Bedeutung zu geben, ein Ausdruck ihrer vertrauensvollen Unterwerfung. Ich zerre mir das T-Shirt über den Kopf, trete etwas von ihr zurück und entledige mich meiner restlichen Kleidung. Dann nehme ich mir von dem Duschgel, um sie zu reinigen, sie von der letzten Farbe meiner Kunst zu befreien. Obwohl ich es schnell erledige, wimmert sie unter meinen Berührungen. Doch ich will es mit der Zunge zu Ende bringen. Daher gehe ich vor ihr auf die Knie, spreize mit den Fingern ihre Labien und lecke über ihre Klit. 
 
    Sie zuckt zusammen, als würde meine Zunge unter Strom stehen. „Lass die Arme oben!“, befehle ich ihr, da sie sich an mir festhalten will. 
 
    „Du verlangst Unmögliches.“ Doch sie gehorcht, denn sie weiß, wie schlimm ich das hier für sie gestalten kann, sollte sie mich verärgern. 
 
    Ich mag zwar auf den Knien vor ihr sein, aber das ist sicherlich nicht unterwürfig. Ich lecke sie und sauge an ihrer Klit, dringe mit zwei Fingern in sie ein und sie ruckt mit dem Becken nach vorn. Möglicherweise sollte ich ihr verbieten zu kommen, aber ihre Geilheit ist viel zu heiß, um sie zu verschwenden. Außerdem habe ich noch mehr mit ihr vor als das hier. Sie soll erst durch Vergnügen kommen und diesen Orgasmus schenkt sie mir freiwillig, bereitwillig und überaus willig.  
 
    Der nächste dagegen ...! 
 
    Zu dem werde ich sie zwingen müssen. 
 
    „Whiskey!“, keucht sie. 
 
    Unter ihrer Lust pocht mein Schwanz immer stärker, doch ich kontrolliere diesen Drang, zumindest für den Moment. Ich krümme meine Finger in ihrer Vagina, finde den süßen angeschwollenen Punkt in ihrem Inneren, der ein weiteres Zeichen ihrer starken Erregung ist, in die sie sich vollkommen fallen lässt. 
 
    Ihre Klit zuckt, ihr Geschlecht zieht sich zusammen und sie wimmert, als sie kommt, denn so groß ist die angestaute Erlösung. 
 
    „Auf die Knie mit dir! Du wirst mir jetzt den Schwanz lutschen, jedoch aufhören, ehe ich komme. Du wirst mir jetzt das antun, was ich dir heute angetan habe, weil ich das will.“ Ich will das eigene Vergnügen hinauszögern, will sie ficken, wenn sie vor Schmerzen weint, ihr Verstand keine Lust mehr empfinden will, ihr Körper jedoch meinen Anweisungen folgt. 
 
    Ich halte sie an den Händen, als sie vor mir auf die Knie geht, kurz zu mir hochsieht und dann meinen Schwanz in den Mund nimmt, während das Wasser auf uns prasselt. Der Augenblick, als sich ihre warmen Lippen um die Eichel schließen, lässt mich aufstöhnen, so gut fühlt es sich an. Ich gönne mir diese bittersüße Verführung, denn umso erfüllender wird das Loslassen sein. Sie bewegt ihren Kopf und ich starre auf diesen Anblick, wie geil es aussieht, wie ihre Lippen meinen Schwanz umfassen, sie einen langsamen Rhythmus aufnimmt, der mir dennoch einiges abverlangt. Das hier ist mein Leid, das ich ihr schenke, da sie mich gleich um ein Vielfaches entschädigen wird. 
 
    Es ist so lange her, dass ich einer Sub überlassen habe, was ich ihr antun werde. Einen ungefilterten Blick in das, was ich tatsächlich bin. Ein Dunkel, das nur jemand wie sie wertschätzen kann, da nur sie das Licht darin erkennt. 
 
    Der Orgasmus baut sich immer weiter auf und torpediert meine Selbstbeherrschung, ersetzt immer mehr meinen Willen durch den ursprünglichsten aller Triebe. Doch sie hält inne, löst ihren Mund von meinem schrecklich pochenden Schwanz und beginnt stattdessen ihn zu lecken, rau und fest, wartet, bis die Erregung sich etwas zurückzieht, damit sie mit dieser herrlichen Folterung fortfahren kann. Hart lutscht sie an meiner Eichel und umfasst mit einer Hand meine Hoden. Die leichte Berührung schmerzt und lockt zugleich. Dann lässt sie von meinem Geschlecht ab und nimmt meine Hoden in den Mund, während sie meine Länge mit der Hand massiert. 
 
    Mir geben fast die Knie nach und das weiß sie auch. Lollypop weiß ganz genau, was sie mir antut, wie sehr sie meine Willensstärke herausfordert, wie stark, die körperlichen Empfindungen sind, da ich sie kaum ertragen kann. Wie sehr die Pein und der Genuss ineinanderfließen, wie viel es mich kostet, nicht nachzugeben. Diesen letzten Hauch von Stärke unter Beweis zu stellen. Immer wieder beginnt sie von neuem, saugt, leckt, massiert und lutscht mir die Seele aus dem Leib. 
 
    Genau das stellt sie mit mir an! 
 
    Das Wasser wäscht den Schweiß fort, der mir ausbricht, unterbindet die Schauder, die mich erfassen, eingehüllt in einem Kokon aus Wärme und Geilheit. 
 
    „Genug“, flüstere ich schließlich. Das Biest lässt von mir ab, küsst mich auf den Oberschenkel und beißt mich anschließend, hart genug, um mich aufkeuchen zu lassen. 
 
    „Jetzt hast du einen triftigen Grund, um den elf Schlägen ein paar weiter hinzuzufügen, Master. A Touch of Pain and Pleasure. A Touch of Trust and Feathers.“ 
 
    Sie lächelt mich an und ich kann nicht anders, als es ihr gleichzutun. „A Touch of Sugar, denn genau das bist du in meinem Dasein.“ Ich bin mindestens genauso überrascht über meine Worte, wie sie es ist, aber Reue empfinde ich keine, weil ich sie nicht nur laut ausgesprochen, sondern auch exakt so gemeint habe. „Trockne dich ab, während ich mich wasche und geh ins Klassenzimmer hinüber. Dort wirst du einen Rohrstock aus dem Schrank holen und dich neben der geeigneten Bank niederknien. Wähle die Unterlage weise aus.“ Eine einzige ist gepolstert, wenn sie schlau ist, nimmt sie diese. 
 
    „Ja, Master. Ich werde alles mit Bedacht ausw...“ Sie verstummt, lässt sich von mir auf die Füße ziehen und holt sich Handtücher aus dem Regal. Eins wickelt sie sich um den Körper, das andere um ihren Kopf. Das dritte bringt sie mir und legt es auf die halbhohe Mauer. Kleine Gesten, die mich glücklich machen. 
 
    Ich lasse mir Zeit beim Waschen, putze mir sogar die Zähne, denn die Schränke der Insel sind mit allem bestückt, was man brauchen könnte. So langsam wie ich, hat sich bestimmt noch nie jemand abgetrocknet. Anschließend suche ich mir eine schwarze Sweatpants sowie ein T-Shirt aus, streife sie über und laufe ins Klassenzimmer, dort, wo meine bebende Beute auf mich wartet. Die freche Schülerin, die eine Lehrstunde im Gehorsam von mir erhält, die ein richtiger Lehrer niemals einer Schülerin antun dürfte. Was ich vorhabe, können nur Herzen genießen, die den reinigenden Effekt des Schmerzens brauchen. Ich, während ich ihn austeile. Sie, während sie ihn empfängt. 
 
    Meine sadistische Veranlagung ist ausgeprägter als bei den meisten auf der Insel, mit Ausnahme von Alec. Doch selbst er, hält diesen Drang in Zaum, denn man muss sehr gut miteinander harmonieren, um Grenzen anzutasten, die normalerweise unangetastet bleiben. Derart intensive Pein kann bleibende Schäden, in der zarten Seele einer Sub und in der harten des ausführenden Parts, hinterlassen. Sie darf nur sorgfältig und mit sehr viel Zuneigung ausgeteilt werden. 
 
    Scheiße, ich habe mich in Emily verliebt, denke ich das erste Mal in aller Klarheit, ohne den Versuch zu unternehmen, Ausflüchte für meine Empfindungen zu suchen und schlussendlich zu finden. Noch eindeutiger geht es nicht mehr. 
 
    Ich schleiche auf sie zu und bleibe hinter ihr stehen. Sie hat die unterwürfigste Position eingenommen, ihre Arme sind gestreckt über ihrem Kopf und ihre Stirn berührt den Boden. Und ihr Arsch! Dieser lockt mich in seiner ganzen Pracht, ungezeichnet und prall. Die seidige Haut ist inzwischen nahtlos gebräunt und eine Gänsehaut bricht auf ihr aus, als könnte sie meinen Blick spüren, wie er über sie gleitet und zwischen ihren Schenkeln verbleibt. Lollypop bietet sich mir dar und was für ein Master wäre ich, wenn ich dieses Angebot ablehnen würde? 
 
    Sie hat meinen Ratschlag befolgt und sich den gepolsterten Tisch ausgesucht. Der Rohrstock schmückt ihn bereits. Die Oberfläche ist nach oben geneigt und tief genug, damit ihre Füße auf dem Boden bleiben. Fesseln kann ich sie an den Tischbeinen mit den daran befestigten Manschetten, einfach und effizient. Während ich sie betrachte, muss ich mein Verlangen zügeln, denn nach wie vor pocht mein Schwanz. Aber das hier ist ein spezielles Vorspiel ganz nach meinem Geschmack. Aus Bosheit oder Aggression könnte ich niemals eine Frau schlagen und von diesem Grundsatz gibt es keine Ausnahmen. Doch sie aus gegenseitiger Erfüllung zu peitschen, darüber verspüre ich keine Skrupel. Der Rohrstock kommt einer Peitsche ziemlich nah und er muss mit Bedacht geführt werden. Allerdings ist er leichter zu handhaben. 
 
    Mir ist eine richtige Peitsche zu kompliziert in der Anwendung und sie wird auf der Insel äußerst selten eingesetzt. Alec ist einer der wenigen, der sie meisterhaft schwingen kann und er übt unentwegt. Richard hat sich darin versucht, es jedoch zwischenzeitlich aufgegeben, was ich verstehen kann. 
 
    Ich greife nach dem Rohrstock und ein Gefühl von Macht durchströmt mich, sobald meine Finger ihn packen. Mit der Spitze fahre ich leicht über ihre Wirbelsäule und den herrlichen Rundungen ihres Hinterns. Sie ist zu aufgewühlt, um ihre Reaktionen zu kaschieren. Ihre Atmung ist schnell und sicherlich rast ihr Herzschlag. Emily hat Respekt vor dem Stock und vor allem vor dem Mann, der ihn führt. Würde sie anders empfinden, würde sie mir dieses Vergnügen nicht schenken und ich es ihr vorenthalten. 
 
    Was wir vorhaben, funktioniert nur in beide Richtungen und darf niemals in einer Sackgasse enden. Was manche Sub erstaunt, ist, dass ich reine Bestrafungen stets mit der Hand ausführe. Das ist die persönlichste Art, um sie auszuteilen und bleibende Schäden zu vermeiden. Der Stock dagegen, der kann verletzen, zerstören, physische und psychische Narben hinterlassen, die nie mehr vergehen. Es gibt Subs, die tragen solche Narben mit Stolz, aber das ist ein Weg, den ich nicht gehe. Solcherart Spiele sind meiner Meinung nach nur etwas für Paare, die sich jahrelang kennen und in einer festen Beziehung leben. Narben haben immer eine Geschichte zu erzählen. Die meisten Menschen verknüpfen Leid und Schicksalsschläge mit ihnen, sicherlich keinen Lustschmerz. Der Erklärungsbedarf ist in diesen Fällen groß und auch zum Teil überfordernd für beide Seiten, denn man kann sie nicht immer verstecken. 
 
    Ruhe überkommt mich, als ich mein Opfer betrachte, das keines ist. Emily dagegen versetzen die vorüberziehenden Minuten in höchste Alarmbereitschaft, denn ihr Kopfkino wird sich nicht abschalten lassen. Schließlich ist sie mir ausgeliefert, weil sie es will. Doch die Grenzen verschwimmen, umso länger ich sie schmoren lasse. Das hier ist bereits eine Folter für sie, auf eine gewisse Weise schlimmer als der körperliche Schmerz. Ich laufe um sie herum, langsam und fies, mehrere Male, damit ich ihren Aufruhr auskosten kann, der sich durch das Beben ihrer Glieder deutlich zeigt, durch den leichten Schweißfilm auf ihrem Nacken. 
 
    Sehr viel geht zwischen uns vor, während ich ihren Anblick in mir aufsauge, obwohl wir kein Wort sagen. Ihr Intellekt wird gegen ihre Unterwürfigkeit aufbegehren, ihren Verstand infrage stellen, während ihr pochendes Geschlecht eine völlig andere Sprache spricht. Und da wäre noch der Hunger in ihr, der den Schmerz braucht, um nicht länger an ihr zu nagen, bis er erneut erwacht. Die Ruhe, die meine Handlungen schlussendlich in ihr wachrufen, die kommt erst sehr viel später. Bis sie diesen Zustand erreicht, haben wir einen langen Weg vor uns, der uns über so manche Schlucht, oder eher inbrünstig ausgestoßene Schluchz, hinwegführt. 
 
    Ich werde ihre Seele erreichen und davon kann sie mich nicht abhalten. Schlussendlich werden wir reden, und zwar über alles, was uns ausmacht. Eine absolute Ehrlichkeit, die uns nicht von unserer Vergangenheit befreit, jedoch von den dort lauernden Dämonen. Alles erscheint so einfach und ist es auch, sofern man nicht alles verkompliziert und die Rolle des größten Felsens auf der Strecke einnimmt. 
 
    Mit der Möglichkeit, dass sie mich gar nicht will, werde ich mich erst befassen, sollte es tatsächlich so sein. Ich gehe hinter ihr in die Hocke und lege meine Hand auf ihren Arsch, fühle die samtweiche Oberfläche, die fast kühl erscheint. Obwohl sie es besser wissen sollte, hält sie kurz den Atem an, ehe er aus ihrem Mund entweicht, beinahe verzweifelt klingend. 
 
    Das gefällt mir! 
 
    Es kostet sie eine Menge, ihr Flehen für sich zu behalten, ihre Bitte, dass ich endlich beginnen soll. Die Sehnsucht nach dem gleißenden Schmerz tobt in ihr, gepaart mit Furcht vor dieser und vor mir. Ich wittere das und bin unfassbar geil deswegen. Ja, diese Art der Furcht macht mich gehörig an, zerrt an meiner Selbstbeherrschung, denn schließlich könnte ich sie jetzt besteigen, sie ficken und benutzen. 
 
    Oh, wie sehr ich das will! 
 
    Doch ich zügele diesen Trieb, denn ich bekomme alles, was ich will, wann ich es will. Ihre Tränen und ihr Leid, werden meinen Orgasmus versüßen. Sie weiß nicht, wie ich es für sie gestalten werde, ob sie danach fähig sein wird, an der Qual vorbei zu spüren. Wie ich den Stock bei ihr einsetze. Was immer ich ihr auch antun werde, sie ist bereit, es für mich zu ertragen. Falls das mit uns was wird, werde ich sie eines Tages über meinen Knien bestrafen, bis meine Handfläche glüht. Sie mit dem gespankten Arsch ins Bett schicken, allein aus dem Grund, weil ich es kann. 
 
    Doch jetzt habe ich eine andere Art der Befriedigung im Sinn. Ich lege den Stock ab. Ohne Vorwarnung lasse ich meine Handfläche auf ihren Hintern schnellen. Ihr überraschter Schrei ist Balsam für meine Ohren. Ich packe in ihr Haar, wickele mir die Strähnen um die Hand und halte sie fest, während ich sie spanke, sie für den Stock vorbereite. 
 
    Sie liebt das ebenso wie ich, denn ab und zu unterbreche ich die Schläge, um zwischen ihre Schenkel zu greifen. Nass und gierig ist sie. Ich vergesse meinen ursprünglichen Plan, denn ich kann nicht anders, ziehe die Hose ein Stück herunter, gehe hinter ihr auf die Knie und nehme mir einfach, was mir gehört, ficke sie langsam und foltere damit auch mich selbst. Diese Hitze und Bereitwilligkeit sind wunderschön. 
 
    Sie ist verflucht wunderschön! 
 
    Ihr Wesen ist wunderschön! 
 
    Ich wäre ein Idiot, sollte ich diese äußerliche und innerliche Schönheit nicht für mich beanspruchen. 
 
    Kurz bevor ich komme, und das geht beschämend schnell, ziehe ich mich aus ihr zurück, ehe ich nicht mehr zurückkann. „Über den Tisch mit dir.“ Wie rau meine Stimme klingt! Etwas außer Atem und lustgetränkt, genauso dunkel, wie ich mich fühle. 
 
    Elegant steht sie auf, mit diesen fließenden Bewegungen, die mein Auge erfreuen, obwohl ich es durchaus mag, wenn eine Sub ungelenk ist, weil ich sie aus dem Konzept bringe. Ich richte meine Hose, denn meine endgültige Belohnung wird mir nicht weglaufen. Schließlich kann sie meinem Hunger genauso wenig entkommen wie dem eigenen. Sie überrascht mich, denn sie presst ihre Lippen kurz auf meine, ehe sie sich umdreht und sich über dem Tisch drapiert. Ein Geschenk allein für mich. Ich finde es heiß, dass sie ihren eigenen Willen hat und keinem Protokoll folgt, immer wieder diese kleinen Gesten macht, die aufzeigen, dass sie kein höriges, gebrochenes Wesen ist und auch keines hat. Gerade mir ist das äußerst wichtig. 
 
    „Muss ich dich fesseln?“ 
 
    Eine Fesselung erleichtert einer Sub das Hineinsinken in den Schmerz, denn dann kann sie nicht flüchten. Fixiere ich Emily nicht, wird sie nicht nur mit den Feuerzungen kämpfen müssen, sondern, ebenso den Drang bezwingen müssen, der Qual zu entkommen. Das kann zu schwer sein. 
 
    „Bitte, Master.“ 
 
    Ich bringe erst die Manschetten an ihren Knöcheln an, dann an den Handgelenken, allerdings lasse ich ihr ein wenig Bewegungsfreiheit, da ich ein Verkrampfen ihrer Muskeln vermeiden will. 
 
    „Ich danke dir, Emily“, sage ich, ehe ich mich aufrichte. „Du bist einfach perfekt, weißt du das eigentlich?“ 
 
    Dieses eine Mal antwortet sie mir nicht, weil sie zu ergriffen ist, das sehe ich ihr an. Mit beiden Händen umfasse ich ihr Gesicht und presse meine Lippen auf ihre Stirn. Sie ist stets bei mir in Sicherheit und auch ich verteile bei ihr besonders gern diese kleinen Gesten, die sie an diesen Umstand erinnern. Ich halte sie so für einige Momente, gefangen in ihrer Persönlichkeit, sowie dem Besonderen, was wir zusammen vorhaben. Die Pein des Rohrstocks hebt unsere Partnerschaft, die wir auf BDSM beschränken wollten, auf eine Ebene, bei der das nicht länger möglich ist. Sie weiß das ebenso wie ich. Solcherart Spiele lassen sich nicht aus dem Herzen halten. Dazu sind sie zu einschneidend. 
 
    „Wie lautet dein Safeword?“ 
 
    „Rot.“ Sie atmet zitternd ein. „Ich vertraue dir, Whiskey. Du weißt gar nicht, wie viel mir das bedeutet.“ 
 
    „Du irrst dich, Lollypop. Das weiß ich sehr wohl.“ 
 
    Ich nehme meine Hände von ihr, jedoch nicht meine Aufmerksamkeit. Meine gesamte Konzentration richte ich auf sie, ob sie ihre Finger verkrampft, ob sie mit Tränen der unguten Art kämpft. Ob sie versucht, ruhiger zu atmen, und aufhört an den ganzen Mist zu denken, der sie belastet. Denn bei mir geschieht das, als ich mich bücke, um den Stock aufzuheben, mich seitlich hinter ihr platziere, in dem perfekten Abstand, um sie zu schlagen. 
 
    Nein, das ist unzutreffend! 
 
    Ich werde sie mit dem Rohrstock lieben, weil sie es braucht, um vollständig zu sein. Meine Seele hat schon längst beschlossen, dass ich sie auf keinen Fall derart schlagen werde, um das Lustempfinden auszumerzen. Nein, ich werde sie genau auf dem Punkt halten, bei dem es kippen könnte, jedoch unter meinen erfahrenen Händen nicht wird. 
 
    Auch ich nehme ein paar bewusste Atemzüge, hole aus und verabreiche ihr den ersten Treffer von elf, nicht zu fest, nicht zu leicht. Ich kitzele ihre Schmerzbereitschaft und streife ihre Sehnsucht nach dem Loslassen, dem Vergessen. 
 
    „Oh!“, sagt sie und ich tadele sie nicht dafür, denn der Laut drückt pure Freude aus. Ich kann nicht anders, als darauf zu reagieren. Mein Herz beschleunigt für zwei Takte. Erst als es wieder gleichmäßig schlägt, erhitze ich ihre Haut ein weiteres Mal, gleich darauf erneut. Der dritte Hieb etwas fieser als die vorherigen, was man auch an der stärkeren Rötung sieht. Da David darauf besteht, dass wir jedes Instrument an uns ausprobieren, weiß ich, dass ein Rohrstock doppelt schmerzt, beim Aufprall und im Nachhall. Alec hat mir damit zwei Hiebe verpasst, die sich wie vier angefühlt haben. 
 
    Bei manchen Sessions ist es abtörnend etwas zu sagen, bei ihr entscheide ich mich dafür, da ich spüre, dass sie es braucht. „Du machst das großartig, meine Strawberry Daiquiri. Nachher kannst du die Zeichnung bewundern, wie sehr sie deinen fantastischen Körper schmückt.“ Ich beuge mich herab und küsse sie auf den Po, streichele mit den Lippen über die angeschwollene Strieme, gebe ihr ein bisschen Zeit, um alles zu verinnerlichen. Genau jetzt fängt es an, in Strömen zu regnen. Ein perfektes Timing für ein perfektes Zusammenspiel von Master und Sub. 
 
    Die nächsten vier Feuerzungen setze ich übereinander, in wechselnder Stärke, um sie vor einer Überforderung zu bewahren. Ich fasse zwischen ihre Schenkel und finde sie weiterhin nass vor, ein Beweis, dass mein Vorgehen das richtige ist, um uns beiden die größtmögliche Erfüllung zu schenken. Der Sadist in mir, heizt sich an ihren Schreien auf, an dem Schluchzen und den Tränen, die gleich fließen werden. Der Top in mir, geilt sich an ihrer Unterwerfung und Hingabe auf und der Liebhaber labt sich an ihrer Lust und ihrem Loslassen. Noch nie habe ich das alles in dieser Intensität gespürt, denn bei Emily weichen die Grenzen auf, bis alles, was mich ausmacht, ineinanderfließt. 
 
    Dieses süße Ding! 
 
    Ich massiere ihre Klit, entreiße ihr ein Stöhnen, das sich geradewegs den Weg zu meinem Schwanz sucht. Erst dann vergnüge ich mich mit der Qual, mit der ich ihren Arsch überziehe. Jetzt weint sie und es verbleibt ein letzter Glutkuss, der seinen Namen verdient und in einem tiefen Rot auf ihrer Haut prangt. Die einzelnen Striemen werden zu unterschiedlichen Zeiten abheilen, aber diese finale Strieme, wird ein paar Tage schmerzen, ehe sie abklingt. Auf der Insel kann sie diese mit Stolz zeigen und es bedarf keiner Erklärung, warum sie diesen Schmuck auf der Haut trägt. 
 
    Ich lasse den Stock aus den Fingern gleiten, löse nacheinander die Manschetten und helfe ihr in eine aufrechte Position. Eigentlich hatte ich sie gefesselt vögeln wollen, doch diese Gier ist durch eine andere ersetzt worden. In die Augen will ich ihr sehen, wenn ich sie nehme, wenn ich sie liebe und ich will das Glück in ihrer Seele erkennen, weil diese sich von dem Vergangenen befreit. 
 
    Ich küsse sie auf die salzigen Wangen, halte sie, bis sich ihr Kreislauf ein wenig beruhigt hat. Dann reiche ich ihr einen Softdrink. „Wir gehen auf die Veranda. Sie ist überdacht und bietet uns Schutz vor dem Regen.“ Ich hebe sie hoch, laufe mit ihr zu der Flügeltür und stelle sie dort ab. Dann öffne ich sie und trete mit ihr nach draußen. Herrliche Frische ersetzt die stickige Luft und der starke Regen hat etwas Magisches an sich. An der Wand steht eine Liege, auf der auch vier Personen genügend Platz haben. Dort bringe ich sie hin, küsse sie und verpasse ihr einen Schubs, sodass sie auf das weiche Polster fällt. Ich entledige mich meiner Kleidung und folge ihr. Sie spreizt bereits die Beine für mich und sieht mich mit dem sonderbarsten Ausdruck an. Das kann ich ihr nicht verdenken, denn auch sie spürt die Magie dieser einzigartigen Nacht. Diesem Besonderen zwischen uns, etwas das zu wertvoll ist, um es ziehen zu lassen. 
 
    Ich greife nach oben und zerre ein Kissen heran, damit sie ihren Kopf darauf ablegen kann. Für mich ist das nichts Außergewöhnliches, für Emily schon. Ihre Augen füllen sich mit Tränen, dieses Mal nicht vor Schmerzen, sondern weil sie völlig ergriffen ist. Ihre Gefühle sind nach der durchdringenden Erfahrung verletzlich und intensiv. Sie spürt Schmerzen, jedoch ebenso eine Balance, die sie über allem Anderen gebraucht hat. Diese hat sie durch mich bekommen. Und was am wichtigsten ist, sie ist nach wie vor erregt, genau wie ich es wollte. Ich führe meinen Schwanz an ihre Vulva, schaue ihr in die Augen, als ich in sie eindringe, nicht nur in ihren Körper, sondern auch in ihren Verstand, in ihr Herz, in Emily selbst. 
 
    Eine unfassbare Hitze und Nässe erwarten mich, als ich mich in ihr versenke, in ihr versinke, mich in ihr verliere. Ich halte inne, sobald ich ganz in ihr drin bin, wovon ich jeden Millimeter gespürt habe. 
 
    „Du fantastisches Wesen. Wo bist du nur solange gewesen?“ Ich raube ihr die Möglichkeit einer Antwort, da ich sie erneut küssen muss. Ich umspiele ihre Zunge mit meiner und liebe diese Intimität, die ich mit ihr teile. Wie konnte ich nur so naiv sein, zu glauben, mich an ein Arrangement halten zu können, das von der ersten Sekunde an, zum Scheitern verurteilt war. David hat das sofort gewusst, ich wollte es nicht wahrhaben. 
 
    Allerdings muss ich diese Emotion erst einmal verarbeiten, um sie damit zu konfrontieren. Und ihr wird es ebenso gehen, glaube ich, falls mir mein Einfühlungsvermögen nicht völlig abhandengekommen ist. 
 
    Manche Dinge bespricht man besser erst an einem anderen Tag, um ihnen die Chance zu geben, sich zu verankern. Ich streiche ihr das Haar aus der verschwitzten Stirn und sie lächelt mich an, mit diesem unwiderstehlichen Lächeln. Ein Moment der Stille, bevor die Lust uns davonträgt. 
 
    Der Wind frischt auf und er fächert über meinen Rücken, bringt einen Hauch von Nässe mit.  
 
    „A Touch of Rain“, wispert sie. „Das wäre ein großartiger Titel für eine Romanze.“ Die letzte Silbe geht in ein Keuchen über, da ich meine Hüften bewege, anfange sie zu lieben, sie überall zu küssen, an jede Stelle, an die ich herankomme. Fest sauge ich an ihren Nippeln und darauf steht sie wirklich. Das Wissen, dass der Stoff bei jeder Bewegung über ihre wunde Haut reibt, facht meine Erregung weiter an. Aber auch, wie sehr sie die Zärtlichkeiten braucht. Jedoch erwischt es mich kalt, wie sehr ich diese brauche. 
 
    Es macht mich nicht nur geil, ihr Schmerzen zuzufügen, es ist ebenso erfüllend, sie zu liebkosen. Ich begehre das, weil sie das begehrt. Es ist unfassbar sexy, sie auf diese Weise zu nehmen, sozusagen ein Höhepunkt für die Sinne, ehe der Orgasmus einsetzt. Sie zu berühren, sie zu küssen, sie zu lieben, all das rückt etwas in mir in die Waage. Etwas, das nie wieder aus dem Gleichgewicht geraten darf. 
 
    „Streichle dich Baby, komm für mich.“ 
 
    Das erste Mal überhaupt in meinem Leben, komme ich gemeinsam mit einer Frau, die auch meine Sub, die sogar die eine Sub für mich sein kann, sofern sie das zulässt. Der Orgasmus steigt langsam in mir hoch, ist unfassbar stark und bringt jeden Millimeter in mir zum Klingen. Ein absolutes, sättigendes Glücksgefühl breitet sich in mir aus und bleibt bei mir, bei ihr, bei uns. 
 
    „Whiskey“, murmelt sie erstickt, da ich sie so fest an mich drücke, während ich darauf warte, dass mein Herzschlag sich beruhigt. „Was habe ich dir angetan, dass du mich jetzt ersticken willst? Ich meine, deine Malversuche ...“ 
 
    Ich stütze mich auf den Händen ab und starre ihr in die theatralisch aufgerissenen Augen. Sie möchte diese Nacht nicht durch ernste Gespräche zerstören, denn dann müssten wir in die Tiefe gehen, die erlittenen Schrecken offenlegen. Wir sind beide nicht bereit, das Glück loszulassen. Morgen ist ein neuer Tag. Morgen ist der Tag, um gemeinsam über die Vergangenheit zu weinen, um uns schlussendlich von ihr zu befreien. 
 
    „Sollen wir morgen wandern gehen, um einiges zu besprechen?“ 
 
    Wenn sie das jetzt ablehnt, dann habe ich total falschgelegen, was sie angeht. 
 
    „Auf jeden Fall. Schließlich müssen wir unser Arrangement für null und nichtig erklären und ein neues aushandeln.“ 
 
    Ich kann nicht anders, als sie anzustrahlen. 
 
    „Wie nennt man eigentlich eine Mischung aus Strawberry Daiquiri und Whiskey? Einen Strawskey Whisquiri?“ 
 
    „Sei still!“ 
 
    „Und wenn nicht?“ 
 
    Ich ziehe mich aus ihr zurück, stehe auf, packe sie und verschleppe sie auf den Rasen. „Das hier passiert.“ 
 
    Ihr Kreischen verstummt und sie umarmt mich genauso fest, wie ich sie. Wir stehen sehr lange engumschlugen im strömenden Regen, nicht bereit, einander loszulassen. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Mein Smartphone reißt mich aus dem Schlaf. Emily murmelt irgendwas und dreht sich auf die andere Seite. Ich habe sie tatsächlich in meinen privaten Bungalow eingeladen und wir haben die restliche Nacht in meinem Bett verbracht. Sie hat sich als das beste Schlafmittel erwiesen, was ich jemals in den Armen gehalten habe, denn sobald sie neben mir liegt, falle ich in einen Winterschlummer, der bis in den Sommer hineinreicht. 
 
    Es ist David, wie ich nach einem Blick feststelle und auf der Stelle bin ich hellwach. Er gönnt mir den Urlaub und jede Sekunde mit Emily, daher kann es nur etwas Wichtiges sein. David hat Pläne mit Emily und mir, daran hege ich keinen Zweifel. 
 
    Ich nehme den Anruf entgegen, schwinge mich aus dem Bett und gehe in den Wohnbereich hinüber. 
 
    „Boss, was gibt’s?“ 
 
    „Scheiße gibt’s. Wir haben ein Problem mit perversen Schweinen, die ein paar der Mädels belästigt haben.“ 
 
    „Im Resort!?“ Sofort rattert mein Verstand die männlichen Neuankömmlinge herunter und ich frage mich, welcher durch das engmaschige Sicherheitssystem geschlüpft ist. Wer immer es auch ist, wird den Tag verfluchen, an dem er mich kennengelernt hat. 
 
    „Nein, draußen auf den Wanderwegen.“  
 
    Meine Finger verkrampfen sich um das Telefon und ich muss mich zwingen, die Ruhe zu bewahren. Mir keine wilden Dinge auszumalen, ehe David mir alles mitgeteilt hat. 
 
    „Gib mir zehn Minuten. In deinem Büro?“ 
 
    „Ja, und Joe“, auf der Stelle steigert sich mein Magendrücken, „kannst du ein paar von deinen Buddys anrufen, damit ihr die Angelegenheit aus der Welt schaffen könnt?“ 
 
    Es ist also äußerst schlimm. Er meint meine Freunde aus der Zeit, als ich bei den Marines war, die immer mit mir verbunden sein werden. Wir helfen uns, obwohl wir nicht den engsten Kontakt pflegen. Doch, was wir erlebt haben, schweißt auf ewig zusammen. Ein paar von ihnen leben in und um Pasadena und WhatsApp sei Dank, brauche ich nur eine Nachricht in unserer Gruppe abzusetzen. Sie werden mir beistehen, egal was es ist. Sie sind trainiert, können skrupellos sein, haben jedoch ihr Ehrgefühl nicht verloren. Manchen gelingt das nicht, nach den Entsetzlichkeiten, die man im Krieg erlebt, Kriege, die sich als sinnlos herausgestellt haben. Leider kommt so manche Erkenntnis zu spät. 
 
    Dennoch kommen mir meine erlernten Fähigkeiten in meinem jetzigen Job zugute. Das Fährtenlesen habe ich perfektioniert. Wer immer da draußen rumrennt, ich werde ihn finden. Ich beherrsche einige nützliche Dinge, die mir als Leiter der Security zugutekommen. Ich kann Gefahren einschätzen, Menschen in Stresssituationen durchschauen und erkenne einen Lügner, wenn mir einer gegenübersteht. Mit der Ausnahme von Lorna, sie hat mich in jeder möglichen Hinsicht getäuscht. Begreifen kann ich das nach wie vor nicht. Mein Versagen nagt an mir, vermutlich ist sie der Grund, warum ich mich tatsächlich schuldig fühle.  
 
    Ich laufe zurück ins Schlafzimmer und setze mich auf die Bettkante. „Emily, schlaf dich aus und wir sehen uns nachher. Ich muss mich um etwas kümmern. Du kannst hierbleiben oder später in deinen Bungalow gehen.“ 
 
    „Okay“, murmelt sie schlaftrunken, lächelt mich schief an und dreht sich auf die andere Seite. 
 
    „Süße Sushi-Rolle“, murmele ich, womit ich mich selbst am meisten überrasche. 
 
    Ich putze mir schnell die Zähne, schlüpfe in Kleidung und eile zu David. Mit jedem Meter steigt das Gefühl des Unheils stärker in mir an sowie der Zorn. Ich weiß, dass ich beides kontrollieren muss, ehe sie mich kontrollieren. Vor allem Zorn muss mit Vorsicht behandelt werden, auf ihn zu verzichten, kann genauso fatal sein, wie ihm freien Lauf zu lassen. Ich stürme in Davids Büro. Alec ist bereits vor Ort und ich weiß einfach, dass die Sache ernst ist. So ernst, dass David und Alec sich entschieden haben, die Cops außen vor zu lassen und mich das regeln zu lassen. 
 
    „Setz dich“, fordert David mich auf und deutet auf den freien Sessel. Er wartet bis ich sitze, ehe er weiterredet. „Nancy, und wie inzwischen herausgekommen ist, sind auch einige andere Frauen auf ein paar widerliche Typen außerhalb des Resorts aneinandergeraten. Nancy schätzt sie als richtige Bedrohung ein und hat den Vorfall sofort bei mir gemeldet. Ich vertraue ihrem Urteil, denn die Kleine übertreibt nicht in ihrer Charakterisierung. Wer immer diese Arschlöcher sind, sie wissen, was hinter unseren Mauern geschieht und denken daher, dass die Frauen Freiwild sind.“ 
 
    Nancy ist für die Reinigungscrew zuständig und allein der Gedanke, dass sie belästigt worden ist und um ihre Sicherheit fürchten musste, hinterlässt ein eisiges Gefühl in meinen Adern, das sich mit dem Zorn vermischt, dem ich einen gewissen Freiraum zugestehe. Das stellt sicher, dass ich skrupellos genug bin, um den Job zu erledigen. 
 
    „Wie schlimm ist es gewesen? Sie haben Nancy doch nicht angefasst?“ Ich muss es einfach aussprechen. 
 
    „Nein, aber das nächste Mal werden sie weitergehen“, beantwortet Alec meine Frage. „Denn bei ihr waren sie schon mutiger als bei den anderen Frauen. Alles hat sich bisher verbal abgespielt, sodass die betroffenen Frauen, die Angriffe als normale Belästigung abgetan haben. Das ist so fucking zum Kotzen, das solche Ausfälle offensichtlich nach wie vor an der Tagesordnung sind und deswegen erduldet werden.“ 
 
    „Also müssen wir ihnen eine Falle stellen, damit wir ganz sicher sein können, dass sie es nicht nur bei verbalen Attacken belassen“, spreche ich aus, was David und Alec denken. Die Me-Too-Bewegung hat leider gezeigt, wie ernst und weitreichend das Problem ist. Wie oft die Täter davonkommen und ihre eigenen Handlungen als unverwerflich einstufen. Wie gering bei vielen Personen das Verständnis dafür ist, das gilt sowohl für Männer als auch für Frauen. Die Opfer solcher Taten wissen, wie lähmend ein derartiger Angriff ist, wie widerlich es ist, wenn jemand in einer höheren Position das Machtgefälle ausnutzt. Wir haben im letzten Jahr eine anonyme Umfrage im Resort gestartet und das Ergebnis war erschütternd. Täter haben oft ein pervers leichtes Spiel durch die Justiz und in der Gesellschaft, was sie auch ausnutzen. Die Opfer dagegen leiden ihr ganzes Leben unter den Entsetzlichkeiten. Psychische und physische Gewalt können sich verheerend auswirken, oft erst nach Jahren. Oft ist das Unverständnis im Umfeld weitaus schädigender. 
 
    In diesem Moment klopft es an der Tür und Sue kommt herein. Sue ist unser Spezialfall, die eine entsetzliche Bürde mit sich herumschleppt. Allerdings hat sie dieser bisher keine Stimme gegeben, da ihre innere Sperre ein Loslassen verhindert. David hat ihr in der Hoffnung Asyl gewährt, dass sie sich irgendwann jemandem anvertraut. Psychiatrische Behandlung lehnt sie rigoros ab, denn damit hat sie sehr schlechte Erfahrungen gemacht. 
 
    „Sue!“ Ich stehe ebenso auf wie Alec und David. „Ist dir etwas passiert?“ Feuer breitet sich in meinem Magen aus.  
 
    „Nein“, beschwichtigt sie uns. „Ich habe mit Nancy gesprochen und will helfen.“ 
 
    Davids Blick ruht auf ihr und er trifft sekundenschnell eine Entscheidung. „Setz dich“, fordert er sie auf. „Lass uns an deinen Gedanken teilhaben, aber atme erst einmal durch.“ 
 
    Sie setzt sich auf den Dreisitzer und nimmt mehrere tiefe Atemzüge. Sue geht der Angriff auf Nancy sichtlich nah, und zwar so richtig nah. Wir haben ausführlich über Sue gesprochen und haben unsere Befürchtung, dass sie vergewaltigt worden ist, als abwegig abgetan. Was immer ihr in der Vergangenheit zugestoßen ist, muss noch schlimmer für sie sein. Allein dieser Gedanke setzt uns allen zu. Aber eventuell haben wir doch nicht falschgelegen, denn sie ist völlig aus der Bahn geworfen. 
 
    „Ihr wisst genau, dass man die Schweine nicht belangen kann, solange sie nicht tatsächlich körperlich übergriffig werden. Beleidigungen reichen nicht. Wir müssen ihnen eine Falle stellen, aus der sie sich nicht rauswinden können“, wiederholt sie meine Worte von gerade. „Wir müssen ihnen eine potenzielle Beute auf dem Silbertablett servieren, der sie nicht widerstehen können. Ein paar der Subs, einschließlich mir, werden diesen Job erledigen.“ 
 
    Ich würde die Arschlöcher am liebsten einfach auf Verdacht aus dem Verkehr ziehen, doch da ich nicht vorhabe, sie mit Samthandschuhen anzupacken, muss ich natürlich zu einhundert Prozent sicher sein, dass sie verdienen, was sie bekommen werden. 
 
    Dennoch ... 
 
    Die Subs zu involvieren, geht mir gehörig gegen den Strich, denn jedes Risiko abzudecken, stellt eine Unmöglichkeit dar. Ein Plan kann gehörig aus dem Ruder laufen. 
 
    „Ich weiß nicht, Sue“, wirft Alec ein, ehe ich es kann. 
 
    „Jetzt komm mir nicht so.“ Sue setzt sich aufrechter hin und sie könnte auch die Rolle von Wonder Woman übernehmen. Sie ist eine Kriegerin und hat Mut, an dem sie festhält. „Ich weiß, dass ihr, und allen voran Joe, alles Menschenmögliche tun werdet, um uns zu beschützen.“  
 
    David legt ihr eine Hand auf den Unterarm. „Du hast Angst, dass sie ungeschoren davonkommen und diese verbalen Angriffe in Misshandlungen gipfeln, die sich mit der Zeit immer weiter verschlimmern. Möglicherweise an einem anderen Ort, wo wir nicht eingreifen können. Du willst, dass wir sie endgültig aus dem Verkehr ziehen.“ 
 
    „Ja“, sagt sie schlicht, doch hinter diesem einzigen Wort steckt eine Menge. 
 
    Natürlich sind David und Alec die Eigentümer, aber mir steht das letzte Wort zu, was die Sicherheitsmaßnahmen angeht. Und ich habe die Ressourcen, um genau das zu erledigen, was Sue will. Sie hat gute Gründe für ihr Verhalten, Gründe, die persönlich und schrecklich sind. 
 
    David sieht mir in die Augen und gibt mir die Zeit, eine Entscheidung zu fällen. 
 
    „Okay“, willige ich ein. „Wir stellen ihnen eine Falle, in die sie nicht hineinspringen müssen, sollten sie tatsächlich einfach nur sexistische Arschlöcher sein. Dann reicht es, sie ein wenig zu erschrecken.“ Doch daran glaube ich genauso wenig, wie David, Alec und Sue. 
 
    Ich muss eine Menge Vorbereitungen treffen, die mindestens zwei Tage meiner Zeit in Anspruch nehmen werden. Meinen Urlaub mit Emily muss ich erst einmal unterbrechen. 
 
    Schon wieder! 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Zwei Tage später beobachte ich unsere Köder, von denen nur Sue weiß, worum es bei dieser Wanderung wirklich geht. Rachel, Sienna und Emily begleiten sie und sie genießen offensichtlich den schönen Tag. Ich fühle mich äußerst unwohl dabei, dass wir die Unversehrtheit unserer vier Schützlinge gefährden, um Schlimmeres zu verhindern. So viel kann schiefgehen. 
 
    Mit mir sind wir sieben Ex-Marines, die in schwarzer Kleidung und Sturmmasken im Dickicht lauern, darauf warten, dass der Abschaum zuschlägt. Wir müssen Abstand zu den Frauen halten, mehr als mir lieb ist, um wirklich unsichtbar zu bleiben. Die Entfernung ist ein Risiko, denn wir müssen etliche Meter überbrücken, um die Subs zu erreichen. Ich denke als Subs von ihnen in diesem Moment, denn sie sind schutzbedürftig in diesem Szenario. 
 
    David, Nash, Alec, Marcus, Jack und Liam begleiten uns und sie stellen sich besser an, als ich es erwartet habe. 
 
    „Auf vier Uhr“, meldet sich das Interkom in meinem Ohr zu Wort. Das war Gregory, der ungefähr fünfzig Meter vor mir ist. 
 
    Ich schaue durch das Fernglas und drei Männer stehen nebeneinander auf dem Waldweg. Sie sind wie Wanderer gekleidet und jetzt loszustürmen, könnte sich als fataler Fehler erweisen, falls es tatsächlich Wanderer sind. Damit könnten wir den Abschaum verscheuchen, die dann zuschlagen werden, wenn wir nicht mehr damit rechnen. Oder sie ziehen weiter und suchen sich woanders Opfer. Ich gebe ein Handzeichen und lautlos setzen wir uns in Bewegung. 
 
    Die drei Männer blockieren nach wie vor den gesamten Weg und mein Herzschlag verlangsamt sich, wie immer, wenn ich eine drohende Gefahr erkenne. Dennoch müssen wir abwarten, bis sie tatsächlich zuschlagen. Schließlich können wir sie nicht einfach abknallen. Rachel weicht einen Schritt zurück und wir rücken weiter vor. Drei weitere Kerle erscheinen hinter den Frauen. 
 
    „Ihr gehört bestimmt zu diesen perversen Huren, von denen man so hört, die es gernhaben, wenn man sie schlägt, die sich in den Arsch ficken lassen und ihren Männern die dreckigen Schuhe ablecken.“ 
 
    Inzwischen sind wir nah genug, um sie zu hören, daher stürmen wir los und alles geht rasend schnell. 
 
    Rachel schubst einen der Arschlöcher und versucht an ihm vorbeizurennen. Aber er bekommt sie am T-Shirt zu fassen, reißt sie zurück und schlägt ihr so hart ins Gesicht, dass sie zu Boden geht, er über ihr ist und sich auf sie wirft. Der Bärtige hält Sienna plötzlich ein Messer an die Kehle. „Ihr rührt euch nicht von der Stelle oder sie stirbt“, zischt er.  
 
    Damit hat der Bodensatz sein Schicksal endgültig besiegelt. Meine Skrupel verziehen sich und hinterlassen eiskalte Entschlossenheit. Ich weiß, was Sue vorhat, denn sie hat uns gesagt, was sie durchziehen wird, falls es erforderlich ist. Rachel tritt ihrem Angreifer zwischen die Beine, sodass er jaulend von ihr fällt. Einer seiner Kumpane kommt ihm zu Hilfe, packt Rachels Zopf und reißt ihren Kopf zurück.  
 
    „Lass sie sofort los!“, sagt Sue verführerisch. „Ihr könnt mich haben. Ich tue alles, was ihr verlangt.“ Sie zieht sich das T-Shirt über den Kopf, und jede der Ratten starrt auf ihre Titten. Sie fasst sich in die Shorts. „Komm, Süßer, lass uns Spaß haben. Wir stehen auf richtige Kerle, die sich nehmen, was sie wollen. Sienna, reib dich an ihm, damit er weiß, dass er dich nicht zu bedrohen braucht.“ 
 
    Auch Emily zieht sich das T-Shirt aus. Das alles hat nur Sekunden gedauert, doch jetzt sind wir bei ihnen. Die Marines spannen ihre Waffen. Ich dagegen zerre Emilys Angreifer nach hinten, und trete ihm in den Magen, während ich die Mordlust im Zaum halte. 
 
    Nicht vor den Frauen! Das erledigen wir gleich. 
 
    „Auf den Boden legen!“, verlange ich, mit einer Stimme, die mir selbst fremd ist. Sie hört sich genauso tödlich an, wie ich mich gerade fühle. 
 
    Es wäre so einfach ...  
 
    „Rachel, oh mein Gott.“ Liam setzt sich neben Rachelino und zieht sie in die Arme. Ich erlaube mir einen Moment, um zu ihnen zu sehen. Blut läuft aus ihrem Mundwinkel und jede einzelne der Ratten wird um ein Vielfaches dafür bezahlen.  
 
    Wir sichern sie auf dem Waldboden, fesseln ihre Handgelenke mit Plastikbindern und ziehen ihnen Stoffsäcke über die Köpfe. 
 
    „Liam, wir müssen los. Ich helfe dir mit Rachel“, sagt David und nickt den Zwillingen zu, die Emily in ihre Mitte nehmen. Sie schaut zu mir und es bricht mir das Herz, da ich jetzt nicht bei ihr sein kann. Sie ist zwar in guten Händen, aber es sollten meine sein. Doch ich muss diese Angelegenheit zu Ende bringen und werde sie später in die Arme schließen. Nash bleibt bei mir, denn er hat auch eine Militärausbildung, außerdem werden wir gemeinsam zurückfahren. Das erste Mal verfluche ich meinen Job und ich muss mich konzentrieren, um meine Aufmerksamkeit auf die Vergewaltiger zu richten. Ich bin mir absolut sicher, dass dies nicht der erste Angriff von ihnen war. Die haben das schon öfters durchgezogen. Philipp hat Kontakte zum FBI und sie suchen bereits seit einer ganzen Weile nach Serienvergewaltigern, die nach diesem Schema vorgehen, wobei sie in mehreren Bundesstaaten gewütet haben. Es würde mich nicht wundern, wenn genau sie vor uns im Dreck liegen. Wir warten, bis wir allein mit ihnen sind, fotografieren ihre hässlichen Visagen, ehe wir ihnen erneut die Sicht nehmen und leiten die Fotos an Philipps Kontakt weiter. Wir zerren sie hoch, verfrachten sie nach einer halben Stunde in einen Lieferwagen und bringen sie zu einer einsam gelegenen Hütte, die auf einem abgesicherten Privatgrundstück steht. 
 
    Dann tun ehe wir ihnen einige Dinge an, die sie nie mehr vergessen werden, während wir darauf warten, dass Philipps Kontakt sich meldet. 
 
    „Wir haben ein paar Treffer. Drei der Opfer haben sie eindeutig identifiziert“, teilt Philipp uns nach zwei Stunden mit. Ich vermute, das waren die längsten Stunden im Leben dieser Schweine, die niemanden mehr angreifen werden, denn sie werden die nächsten Jahrzehnte in einem Knast verbringen, in dem die übelsten Kerle hocken, die ihrerseits ihren stinkenden Charme auf andere loslassen. Auch dafür wird gesorgt. 
 
    Als wir sie ans FBI übergeben, schüttelt Agent Burns unsere Hände, meine hält er ein wenig länger fest. „Wie oft sagten Sie, sind die versehentlich aus dem Lieferwagen gefallen? Nicht oft genug, wenn Sie mich fragen. Zwei der Opfer, von denen wir wissen, haben sich das Leben genommen und keine der Frauen wird jemals wieder ein unbeschwertes Leben führen können.“ 
 
    Die Wagentüren schlagen zu und ich verabschiede mich von meinen Freunden, um anschließend mit Nash zurück ins Resort zu fahren, zu Emily, zu einem Glück, das mir niemand mehr nehmen kann. 
 
    Nash fährt und den ersten Kilometern hängen wir unseren Gedanken nach. Im Gegensatz zu mir lastet die Stille auf Nash, der zunehmend unruhiger auf dem Fahrersitz herumrutscht und schlussendlich einen langgezogenen Seufzer ausstößt. Geduldig warte ich, bis er anfängt zu reden, wozu er noch einige Minuten braucht. 
 
    „Ich hätte sie am liebsten kastriert und getötet. Diesen Drang habe ich noch nie in mir gespürt. Ich habe nicht gewusst, dass diese Seite in mir steckt. Wenn du mich nicht zurückgehalten hättest ... Ich meine, sie hätten es verdient. Hast du die Fotos in der Brieftasche von dem einen gesehen?“ 
 
    Die Frage ist obligatorisch, denn natürlich habe ich sie gesehen und die Mädchen darauf, werden mich ein Leben lang verfolgen. 
 
    „Wir alle können schreckliche Dinge tun, wenn die Umstände es erfordern“, erwidere ich darauf, obwohl ich weiß, dass das nicht die Hauptsorge ist, die ihn plagt. 
 
    „Was dieser Bärtige gesagt hat, du weißt schon, das mit den Huren ...“ 
 
    „Du meinst den Ex-Bärtigen“, sage ich, um die Stimmung ein wenig aufzulockern, obwohl nichts Lustiges daran ist, dass wir sie allesamt von ihren Bärten und Haaren erlöst haben sowie von ein paar Zähnen, Haut und Blut. 
 
    „Ich habe so etwas Ähnliches schon mal zu einer Sub gesagt, als wir ein Rapegame gespielt haben. Natürlich total einvernehmlich.“ Seine Finger verkrampfen sich ums Lenkrad. 
 
    „Ich ahne, wohin diese Reise in deinem Gewissen führt, denn ich habe sie selbst oft genug angetreten.“ 
 
    „Du?“ Er nimmt ein Schlagloch zu schnell und stößt ebenso wie ich einen Fluch aus. „Ist es richtig, was wir ... ich machen? Wie oft habe ich eine Sub zum Weinen gebracht, ihr angetan, was sie auch ...“ 
 
    „Nash! Belehre mich, aber soweit ich weiß, hast du noch niemals einer Frau, einer Sub, einer Partnerin etwas angetan, was sie nicht wollte. Das kannst du nicht vergleichen.“ 
 
    „Wirklich nicht?“ 
 
    Ich verstehe seine Bedenken, dass er nach diesem Erlebnis seine Neigungen infrage stellt, er mit sich hadert und sich plötzlich verabscheut. Es war keine Floskel von mir, dass ich dieses innere Zerwürfnis kenne und mich ihm oft genug gestellt habe. Lorna hat das in mir ausgelöst, als sie angefangen hat, an mir zu kleben, und wollte, dass ich jede – ich meine, jede verfickte – Entscheidung für sie treffe und sei sie noch so unbedeutend. Obendrein hat sie mir vorgeworfen, dass ich sie dazu gebracht habe, so oft, bis ich es selbst geglaubt habe. Ich hätte ihr eine Gehirnwäsche verpasst und sie abhängig von mir gemacht und als ich mein Ziel erreicht habe, wollte ich sie nicht mehr. Das waren noch die harmloseren Dinge, die sie mir angelastet hat. 
 
    Es hat unzählige Gespräche mit David, Alec und Marcus gebraucht, bis ich zurück zu mir selbst gefunden habe. Aber erst nachdem ich Emily getroffen habe, habe ich meine Mitte erreicht. Ich fange gerade an, mir zu verzeihen, zu verstehen, dass ich nicht an Lornas Zustand die Schuld trage. Bisher habe ich mir lediglich eingeredet, dass dem so wäre. 
 
    „Als du bei dem Abschaum zugeschlagen hast, hat es dich befriedigt?“, frage ich. 
 
    „Ja, natürlich nicht sexuell, aber meinen Gerechtigkeitssinn sowie meinem Rachedurst. Als er Rachel geschlagen hat ... Ich dachte, der Ausdruck, dass man vor Wut rotsieht, wäre nur eine Metapher. Doch ein roter Film hat sich tatsächlich vor meinen Augen ausgebreitet. Am liebsten hätte ich ihn auf der Stelle abgeknallt.“ 
 
    „Du hast es jedoch nicht getan.“ 
 
    „Ich hatte ja auch keine Knarre.“ 
 
    „Und wenn du eine gehabt hättest, glaub mir, du hättest den Abzug nicht durchgezogen. Es ist ein Unterschied, sich etwas vorzustellen oder es tatsächlich durchzuziehen. Du bist kein Killer, Nash, und sicherlich kein Sadist, der einfach so andere Lebewesen quält, weil er gerade Bock darauf hat und sich einen darauf abwichst.“ 
 
    „Vermutlich hast du recht. Trotzdem bin ich völlig aus der Bahn geworfen.“ 
 
    „Du bist niemand, der solche Kämpfe allein mit sich ausficht. Du kannst jederzeit mit mir reden, oder mit David, Marcus, sogar mit Alec. In dieser Hinsicht ist keiner von uns unberührbar. Vielleicht brauchst du auch nur eine Auszeit. Wann hast du dir das letzte Mal einen Urlaub gegönnt?“ 
 
    „Ausgerechnet du fragst das.“ Er reibt sich übers Kinn. „Aber es ist schon verflucht lange her. Ich fühle mich immer wohl auf der Insel, allerdings brauche ich ein wenig Abstand, um mich wieder so akzeptieren zu können, wie ich bin.“ Er dreht sich mir zu und legt kurz eine Hand auf meinen Unterarm. „Du und Emily...?“ 
 
    Mein Smartphone meldet einen eingehenden Anruf. Ich ziehe es aus der Tasche und es ist Jules. Auf der Stelle krampft sich mein Magen zusammen und mein Herzschlag beschleunigt auf eine fast absurde Weise. 
 
    Ich wische über die Oberfläche, halte das Telefon ans Ohr und ihre hysterische Stimme bestätigt nicht bloß meine schlimmsten Erwartungen, sie übertrifft sie bei Weitem. 
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 Kapitel 7 
 
      
 
    Emily 
 
      
 
    Wir sitzen in einem abgetrennten Teil des Gartens im Schatten und ich drehe das Whiskeyglas in meinen Händen, ehe ich es mir an die Lippen halte und den Inhalt herunterstürze, der sich sogleich den Weg bis zu meinem Magen brennt. 
 
    „Besser?“, fragt David, nicht nur mich, sondern auch Sienna, die sich einen Brandy gegönnt hat. 
 
    „Ja, viel besser“, gebe ich zu, denn allmählich schwindet der Schock. Eigentlich sollte ich wütend darüber sein, dass David uns als Köder missbraucht hat, bin es jedoch nicht. Hätte Joe mich vorab eingeweiht, hätte ich mich bei jedem Schritt umgesehen, da meine Nerven mit der Situation überfordert gewesen wären. Ich hätte uns verraten. So viel steht fest. Außerdem haben wir geholfen die Drecksäcke zu fassen, die sicherlich gerade durch die Hölle gehen. Das hoffe ich zumindest. Obwohl, sobald ich an Joes Tonfall denke, weiß ich, dass es keine Hoffnung ist, sondern eine Tatsache.  
 
    „Ist mit Rachel alles in Ordnung?“, fragt Sienna. 
 
    „Ja, sie hat ein tapferes Herz und Liam kümmert sich um sie. Sie hat eine Schwellung, doch ansonsten ist sie unverletzt“, beantwortet Alec die Frage. „Ich glaube, sie hat ihm sogar verziehen, dass er sie beim Wettbewerb als Gloria von Madagaskar bemalt hat. Ein Flusspferd zu wählen, war nicht seine beste Idee.“ 
 
    Alec will uns offensichtlich ablenken, denn normalerweise entspricht er mehr dem schweigsamen Typ.  
 
    Ich sehne mich unglaublich nach Joe, so sehr, dass mir Tränen in die Augen schießen. Er kann sich unser dämliches Arrangement sonst wo hinstecken. Schließlich ist der Mistkerl selbst schuld, dass ich mich in ihn verliebt habe. Jetzt muss er die Konsequenzen tragen: mich. Das plappernde Mich. 
 
    Nach diesem Erlebnis habe ich beschlossen, dass das Leben viel zu kurz ist, um es weiterhin zu verschwenden. Ich werde mit Joe reden, ihm erzählen, was Hale mir angetan hat, wie schwach ich gewesen bin, zu schwach, um ihn daran zu hindern, mich in eine abhängige, rückgratlose Person umzuformen. Dass ich vor Joe Angst hatte, mich in diese Emily zurückzuverwandeln, er mir, ohne es zu wissen, diese Angst mit jedem Tag mehr genommen hat. 
 
    Obwohl ich weiß, dass er zuerst seinen Job zu Ende bringen muss, fühle ich mich allein. Erst in ein paar Stunden wird er mich in die Arme schließen können und ich gedenke, meine ebenso fest, um ihn zu schlingen. 
 
    Und wenn er dich ablehnt? Das eigene Leid nicht überwinden kann, nicht einmal mit dir? 
 
    Energisch schneide ich diese Gedanken ab, denen ich mich erst wieder stellen werde, falls Joe mich zum Teufel jagt. 
 
    „Ich möchte mich ein wenig hinlegen“, verkünde ich und unterdrücke ein Gähnen. „Und vorher duschen.“ Das wird die Wartezeit verkürzen, bis Joe zu mir kommt. Denn das wird er. „Sienna?“ 
 
    „Sei mir nicht böse, ich möchte bei Alec bleiben“, antwortet meine Freundin. 
 
    Das hatte ich gehofft, denn so kann Whiskey sich ungeniert mit mir beschäftigen und ich brauche mir keine Gedanken darüber zu machen, dass Sienna alles mitbekommt. Ein paar Geheimnisse sind nicht einmal für die Ohren der besten Freundin bestimmt. 
 
    „Ich bringe dich zu deinem Bungalow“, sagt David. Er fasst nach dem Glas, stellt es auf den Tisch und zieht mich auf die Füße. Dann legt er seinen Arm um meine Schultern, was sich überaus beruhigend anfühlt, weil es genauso gemeint ist. 
 
    Ich habe gehört, dass David äußerst streng sein kann und daran hege ich keinen Zweifel. Aber jetzt gibt er auf mich Acht und ich nehme an, was er mir anbietet. 
 
    „Du und Joe, also?“, fragt er nach einigen Metern. 
 
    „Gesetzt dem Fall, dass er mich will. Aber wie könnte er nicht! Schließlich harmonieren wir miteinander, von der ersten Sekunde an ist es so gewesen. Er braucht mich bloß anzusehen, mit diesen grünen Augen, die völlig invasiv sind, ich meine nicht übergriffig, sondern aufregend. Und dann seine Hände! Die sind einfach wunderschön, so fest und sie können die erstaunlichsten Dinge mit mir anstellen. Aber am schlimmsten ist es ...“ 
 
    David bleibt abrupt stehen. „Wenn du nicht augenblicklich still bist, küsse ich dich.“ 
 
    Oh! 
 
    Ich befürchte, das ist keine leere Drohung. 
 
    Wir setzen unseren Weg schweigend fort, bis wir vor der Tür des Bungalows stehen, die David mir aufhält. „Joe, hat das richtige Los mit dir gezogen, Emily.“ Er beugt sich vor und seine Lippen berühren meine, brüderlich und kurz. „Gegen die Liebe ist man machtlos.“ Die Tür fällt ins Schloss und ich bin allein mit mir und der Sehnsucht nach Whiskey.  
 
    Vorhin habe ich, unter der Aufsicht von David, eine Kleinigkeit gegessen, denn meinen Diätplan kann ich auf der Insel vergessen. Mir wird immer noch heiß, sobald ich mir das Gespräch mit ihm in Erinnerung rufe, was meine Essgewohnheiten angeht. Allerdings stehen Muffins bereit und Joe hat gesagt, er würde Rachels kuschelige Erscheinung mögen. Ohne schlechtes Gewissen, schnappe ich mir einen mit Blaubeeren, verschlinge ihn und jetzt steht der Dusche nichts mehr im Weg. Anschließend lege ich mich nackt ins Bett und mir fallen nach einigen Minuten die Augen zu. 
 
    Ich wache nicht mit einem Ruck auf, sondern langsam und fühle mich wie in Watte gepackt. Vorsichtig setze ich mich auf und blinzele ein paar Mal. Es ist stockdunkel und ich brauche drei Anläufe bis ich die Ziffern auf der Digitaluhr erkennen kann. 2 Uhr morgens und das Bett neben mir ist leer. Entweder ist Whiskey noch nicht zurück, oder alles hat länger gedauert als geplant und er wollte mich nicht wecken. 
 
    Oder er will dich nicht sehen! 
 
    Aus dem Nichts schleicht sich dieser unwillkommene Satz in meinen Verstand. Denn egal, wie erschöpft und spät es ist, wenn er genauso empfindet wie ich, wäre er zu mir gekommen. 
 
    Hör auf, dir diesen hochgradigen Blödsinn einzureden, denn es gibt viele Gründe, warum du jetzt nicht in seinen Armen liegst. 
 
    Vielleicht sind er und die anderen verhaftet worden! 
 
    Vielleicht konnte der Abschaum sich befreien und hat Whiskey und die anderen überwältigt! 
 
    Das ist absurd! Die Männer, die bei Joe waren, sind Profis. 
 
    Ob ich zu seinem Bungalow gehen soll? Diese Idee verwerfe ich gleich wieder. Dann muss ich eben bis zum Morgen warten und meine Bedenken werden sich als Hirngespinste erweisen. Whiskey würde mich nicht einfach grundlos links liegenlassen und ohne ein Wort mit mir brechen. Er würde nicht einfach verschwinden, ohne sich von mir zu verabschieden. Er hat während des Zwischenfalls zu mir gesehen und seine Augen haben, trotz der Maske, deutlich ausgedrückt, dass er sich um mich kümmern wollte, es jedoch nicht konnte. 
 
    Oder rede ich mir das Ganze schön, will nicht einsehen, dass unsere Beziehung es nie auf die Partnerschaftsebene schaffen wird? Schließlich haben wir Liebe, Freundschaft, und alles, was damit zu tun hat, von Anfang an ausgeschlossen. Trotzdem haben sich tiefe Emotionen entwickelt, die wir beide nicht kontrollieren konnten. Oder? 
 
    Ich stehe auf, hole mir ein Glas Wein und laufe durch den Bungalow, zu unruhig, um zu schlafen. Hätte ich doch bloß ein Telefon, dann könnte ich ihn anrufen. Aber ich habe ja nicht einmal seine Nummer. 
 
    Gott! 
 
    Ich rutsche schon wieder in eine Abhängigkeit, die Joe nie erwidern wird. Gleich nach diesem Gedanken verneine ich ihn und suche nach den Gründen für seine Abwesenheit, warum er mir keine Nachricht überbringen lässt. 
 
    Das Haustelefon! 
 
    Bin ich tatsächlich dermaßen verzweifelt, um die Rezeption mitten in der Nacht anzurufen? 
 
    Nein! 
 
    Ich schnappe mir meinen E-Reader und versuche mich auf das Drama zu konzentrieren, auf die verzwickte Familiengeschichte voller Geheimnisse. Schlussendlich gebe ich auch das auf. Mir ist zum Heulen zumute, und ich fühle mich, als würde ein schwarzes Loch mich absorbieren, indem nur Hoffnungslosigkeit auf mich wartet. Bis um 6 Uhr halte ich es durch, dann rufe ich die Rezeption an, die natürlich keine Nachricht von Whiskey für mich hat. 
 
    Um 8 Uhr steht Tessa vor der Tür. Sie nimmt mich in den Arm. „In Joes Familie ist ein Unglück geschehen und er hat sich ein paar Wochen freigenommen“, sagt sie und vermeidet es zunächst, mir in die Augen zu sehen, als könnte sie den Schmerz in meinen nicht ertragen. 
 
    „Kannst du mir seine Telefonnummer geben?“ 
 
    Sie schüttelt den Kopf. „Das ist mir untersagt.“ 
 
    „Aber meine kannst du ihm geben?“ Wie verzweifelt bin ich eigentlich? Am liebsten hätte ich mir vor die Stirn geschlagen. Das Resort hat sämtliche meiner Kontaktdaten und er kann mich auf jeden Fall erreichen, sollte er das wollen. Erst in diesem Augenblick wird mir bewusst, wie egoistisch ich mich verhalte. Etwas wirklich Schlimmes muss passiert sein und ich denke bloß an mich. 
 
    „Ist etwas mit seinen Eltern geschehen?“ 
 
    Ich weiß nicht einmal, ob sie leben. 
 
    Tessa schüttelt den Kopf. „Es hat etwas mit seiner Ex zu tun. Das dürfte ich dir gar nicht sagen.“ 
 
    Seine Ex! 
 
    Die Worte fressen sich in mein Herz und ich weiß einfach, dass unsere Liebe eine Chance gehabt hätte. Doch jetzt sind die Karten neu gemischt und ich bin kein Teil des Blatts. Diese namenlose Ex ist vermutlich der Grund, warum er sich nicht an jemanden ... an mich binden wollte. Warum er überhaupt dieses Arrangement mit mir getroffen hat. 
 
    Aber vielleicht braucht er einfach nur ein paar Tage oder Wochen, um zu regeln, was geregelt werden muss und dann wird er plötzlich vor meiner Tür stehen, mich anrufen oder von mir aus auch eine E-Mail schicken. Er wird sich nicht einfach davonschleichen. Das passt nicht zu ihm. In ein paar Tagen reisen Sienna und ich ab und bis dahin kann viel passieren. 
 
    Und das tut es auch, wir beide reisen mit gebrochenen Herzen ab. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Etliche Monate sind seit der Insel vergangen und ich bin es leid, auf Whiskey zu warten. Wenigstens für Sienna hat sich alles zum Guten gewendet. Alec und sie sind jetzt ein Paar und ich habe meine Freundin noch nie glücklicher gesehen. Mr. Peitsche, der Gin ohne Tonic, ist die andere Hälfte ihres Herzens. 
 
    Von ihr weiß ich, dass David inzwischen mit Alexanders Schwester Olivia zusammen ist und Alexander nach England ausgewandert ist, da er auch die Liebe seines Lebens gefunden hat. Rachel hat ein Baby bekommen und sie ist jetzt ganz offiziell mit Liam zusammen. 
 
    Alle sind glücklich außer mir. Joes Verrat ist der schlimmste Schicksalsschlag, den ich bisher erlebt habe und der Schmerz in meinem Herzen hat sich dort festgesetzt. Ein paar Mal bin ich sogar fast bis zur Insel gefahren, nur um wieder umzukehren, damit ich zumindest ein Rest an Würde behalten kann. 
 
    „Emily“, dringt die nörgelnde Stimme von Maria an meine Ohren. Sie ist die Stationsleiterin und kann mich nicht ausstehen. Um ehrlich zu sein, ist diese Animosität auf gegenseitiger Basis. Nie hat sie etwas Nettes zu sagen und stürzt sich auf den kleinsten Fehler, die leider jedem unterlaufen können. Auch ihr. 
 
    „Sie müssen den Verband von Mr. Miller wechseln und die Drainagen von Mrs. Conners müssen gezogen werden.“ 
 
    Die arme Mrs. Conners hat vier Stück davon und das Entfernen ist schmerzhaft. Ich würde es ihr gern ersparen, da sie schon genug mitgemacht hat. Ihr brutaler Ehemann hat ihr beide Schlüsselbeine gebrochen, beide kompliziert, und mir blutet jedes Mal das Herz, sobald ich sie ansehe. Maria erinnert mich ständig daran, dass ich mir keine Emotionen erlauben darf, da mich die Patienten sonst bis nach Hause verfolgen. Aber der eigentliche Grund ist unsere Unterbesetzung. Wir haben nicht einmal Zeit, um ein paar Sätze mit den Patienten zu wechseln, die über ein Geplänkel hinausgehen. 
 
    Nach der anfänglichen Benommenheit nach Whiskeys Verschwinden aus meinem Leben, habe ich mich in die Arbeit gestürzt, immer noch darauf hoffend, er würde sich bei mir melden. Doch die Minuten, Stunden, Tage, Wochen und schließlich Monate zogen an mir vorbei. Sie haben Spuren in mir hinterlassen. Ich glaube, jetzt kann ich wirklich nie mehr lieben. Es ist an der Zeit, mein Leben zu verändern, mich zu retten, ehe es zu spät ist. 
 
    Mein Job bedeutet mir nichts mehr und ich sehne mich nach einer Umgestaltung. Ich möchte etwas ganz Anderes machen, etwas, das mich nicht bis in meine Träume verfolgt. Möglicherweise bin ich auch naiv, doch sogar die Wertschätzung ist irgendwann auf der Strecke geblieben. 
 
    Meine Patienten drohen zu reinen Nummern zu werden. Als ich angefangen habe, als Krankenschwester zu arbeiten, habe ich mir geschworen, dass mir das nie passieren würde. So viel zu meinen Schwüren. 
 
    Denn ich habe mir inbrünstig geschworen, mich nicht in Whiskey zu verlieben. Ihm nicht zu verfallen und mich jede scheiß Sekunde nach ihm zu sehnen. Was ist aus meinen Träumen geworden? Nicht nur auf professioneller Ebene, sondern ebenso auf persönlicher. Ich bin restlos gescheitert, einfach mit allem. Nur ich kann das ändern. 
 
    Ich sehne mich nach Berührungen, giere nach Lustschmerz und all das werde ich nie wieder von Whiskey bekommen. 
 
    Schluss damit! 
 
    In diesem Moment summt mein Smartphone und es ist eine unbekannte Nummer, wie ich sogleich feststelle. Mein Herzschlag galoppiert davon, so sehr beschleunigt es, was mich wieder zu meinen Schwüren bringt. Schließlich habe ich mir geschworen, Joe eiskalt abzuweisen, sollte er sich doch dazu bequemen, mich endlich anzurufen. Aber dieses Vorhaben löst sich in Luft auf, da ich inbrünstig hoffe, dass er es ist. 
 
    „Ja“, melde ich mich, wobei ich den tadelnden Blick von Maria auf mir spüre. Vermutlich bekomme ich einen Verweis in der Personalakte wegen eines persönlichen Telefonats am Arbeitsplatz. Wenn ich an die vielen Überstunden denke, habe ich mir mehr als ein Gespräch verdient. 
 
    „Hier ist David, David Salazar von der Insel.“ 
 
    Als könnte ich jemals einen von ihnen vergessen. Meine Augen brennen von den Tränen, die mich urplötzlich heimsuchen, weil es nicht Joe ist. Natürlich ist er es nicht. Ich habe ihm offensichtlich nicht einmal so viel bedeutet, dass er sich auf irgendeine Weise von mir verabschiedet hat. 
 
    „Was verschafft mir die Ehre?“ Mir ist nicht danach, höflich zu sein, und wir sind nicht auf seinem Terrain. 
 
    „Ich wollte dir Joes Telefonnummer geben, damit du ihn anrufen kannst. Er braucht dich.“ 
 
    Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. „Das kommt ziemlich überfallartig.“ 
 
    „Das ist mir bewusst. Möchtest du sie, oder nicht?“ 
 
    Ich kann tatsächlich die Herzschläge zählen, bis ich Brandy eine Antwort geben kann. „Ist er es wert?“ 
 
    „Ich hätte dich nicht kontaktiert, wenn es anders wäre. Joe hat einen schweren Schicksalsschlag erlitten und ich weiß, dass er mit dir zusammenbleiben wollte. Bitte rufe ihn an, Emily.“ 
 
    Mir ist bewusst, dass ich damit dem Elend wieder Tor und Tür öffne, ich mich gegen keine einzige Emotion wappnen kann, sobald es um Whiskey geht. „Okay.“ Anscheinend hat meine Blödheit endlose Steigerungsmöglichkeiten nach oben. 
 
    „Ich schicke sie dir und melde mich nächste Woche bei dir. Du kannst jederzeit auf die Insel kommen, wenn du möchtest.“ 
 
    Jetzt möchte ich David schnellstens loswerden, damit ich wie ein liebeskranker Kater Joe anrufen kann. 
 
    „Was für ein Schicksalsschlag?“, frage ich ihn. 
 
    „Das kann er dir selbst erzählen. Es ist eine lange, schmutzige Geschichte, die ihn zerstört hat. Er braucht dich, damit du ihn aus der Finsternis zerrst.“ Und damit unterbricht er die Verbindung. 
 
    Zehn Sekunden später schickt er mir die Nummer. Meine Hände zittern und ich kann das Telefon kaum noch halten. Hier ist es zu hektisch für ein derartiges Gespräch und vermutlich breche ich beim Klang seiner Stimme restlos in Tränen aus, daher warte ich mit dem Anruf bis ich zu Hause bin. 
 
    Ich stehe am Schlafzimmerfenster meiner kleinen Wohnung, wähle die Nummer und hasse meinen aufgelösten Zustand, während es klingelt. 
 
    „Joe East“, meldet er sich. 
 
    Beim Klang seiner Stimme werden mir die Knie weich und ich setze mich auf den Bettrand. „Whiskey“, flüstere ich, denn zu mehr reicht es nicht. „Ich bin’s Emi...“ 
 
    „Ruf mich nie wieder an.“ 
 
    Ich weiß nicht, wie lange ich wie festgefroren auf das Telefon starre. Schlussendlich schaffe ich es gerade eben ins Badezimmer. Alles, was ich gegessen habe, findet sich in der Toilette wieder. 
 
    Er braucht mich!  
 
    Am Arsch braucht er mich.  
 
    Meine Besessenheit mit diesem Mann muss jetzt ein Ende nehmen.  
 
    Er will mich nicht! 
 
    Weder jetzt noch später, niemals will er mich. 
 
    Ich habe lange genug einer Illusion hinterhergetrauert, die nie existiert hat. Ich reiße mir die Klamotten vom Leib, springe unter die Dusche, putze mir die Zähne und lege ein Make-up auf, das mir die Tür zum Spanking Palace öffnen wird. Meine Augen wirken wegen des Kajals riesengroß, meine Lippen, auf den ich glänzenden roséfarbenen Lippenstift aufgetragen habe, plüschig und das Kleid passt in der Farbe perfekt dazu. Es ist eng, gerade noch lang genug, um keinen Skandal zu verursachen. Der Push-up und der passende String sind aus einem weißen zum Teil durchsichtigen Material. Ein Hauch von sinnlicher Unschuld, die ich vor langer Zeit abgelegt habe. 
 
    Eine Zutrittskarte habe ich bereits vor zwei Wochen erstanden, doch bisher nicht den Mut gehabt, tatsächlich in den Club zu gehen. Er hat nicht den besten Ruf und genau das will ich. Ich will einen Top, der keine Skrupel hat, mir zu geben, was ich brauche. Anschließend werde ich nicht mehr an Whiskey denken. 
 
    Ich schlüpfe in ein Paar High Heels, rufe mir ein Taxi und dreißig Minuten später stehe ich vor dem Spanking Palace, der Beginn meines neuen Lebens. Perverserweise hat Hale diesen Ort früher oft aufgesucht, doch es besteht keine Gefahr mehr, auf ihn zu treffen, da er nach Florida gezogen ist. Zusammen mit seiner neuen Partnerin. 
 
    Kündigen werde ich nächsten Monat. Mit meinen Eltern habe ich bereits gesprochen, sie leihen mir das fehlende Geld, damit ich meinen eigenen Pub eröffnen kann. Ich habe von meiner Großmutter Geld geerbt, habe mein Leben lang gespart und ich werde einfach alles abstreifen, einschließlich Whiskey, um neu zu beginnen. 
 
    Der Türsteher nimmt mir die Karte ab, die ich ihm hinhalte, hält sie vor ein Zugangsgerät, dessen rotes Licht sogleich auf Grün umspringt. „Viel Vergnügen, Lady“, sagt er, während sein Blick über meine Gestalt schweift. Er gibt mir die Karte zurück, denn sie ist nach dem ersten Besuch für einen weiteren Monat gültig. Er ist ziemlich heiß, doch er reizt mich null, was mich verärgert. 
 
    Bevor meine Nerven mich doch im Stich lassen, trete ich in das Etablissement. Die Musik ist viel zu laut für meinen Geschmack, aber unterhalten will ich mich sowieso nicht. Ich will, dass mich jemand schlägt, der das kann. Der damit zufrieden ist. Einen Fick will ich nicht. Gefühle will ich nicht. Es herrscht ein schummriges Licht im Barbereich und ich versuche, mich nicht zu offensichtlich an meiner Handtasche festzuhalten, die von meiner Schulter hängt. 
 
    Was tust du hier? Bist du total verrückt geworden? 
 
    Halt die Klappe, du blöde Kuh. Ich hätte nie auf dich hören sollen, was mein Herz angeht. Du hast mich verraten, indem du mich zu Whiskey getrieben hast, um ihm zu verfallen. Du hast kein Mitspracherecht mehr in meinem Leben. 
 
    Ich hole mir jetzt das, was ich ursprünglich von Whiskey haben wollte. Keine einzige Träne werde ich mehr wegen ihm vergießen. Nach der heutigen Nacht werde ich nie wieder an ihn denken. Dabei weiß ich bereits jetzt, dass beides zum Scheitern verurteilt ist. Ich liebe ihn und kann nicht verstehen, warum er uns keine Chance gibt. Ob er möglicherweise etwas über Hale herausgefunden hat? Er jetzt weiß, was für eine schwache Person ich bin und er mich deswegen verstoßen hat? Aber diese Gedanken kann ich nicht mit ihm verknüpfen, denn so ein Verhalten passt nicht zu ihm. 
 
    Na, nimmst du ihn in Schutz! Du dämliche Kuh! Das passt nicht zu ihm! Von wegen, das passt perfekt zu ihm. 
 
    Ich bohre mir die Fingernägel in die Handflächen, getrieben von dem Drang, mir wehzutun, damit ich zur Vernunft komme. Ein paar Männer stehen zusammen an einer Seite der Bar, die mit drei Barkeeperinnen bestückt ist, die außer kleinen weißen Schürzen nichts tragen. Sie sind perfekte kleine Männerträume, mit Stehtitten, ansonsten zierlich und blond, blonder, am blondesten. Die Mittelblonde bemerkt mich, sobald ich auf dem Barstuhl Platz nehme und kommt lächelnd zu mir. 
 
    „Hey, ich bin Roxy. Was kann ich dir bringen?“ 
 
    Ehe ich mich zurückhalten kann, bestelle ich das, was mich an Whiskey erinnert. Ich bin halt durch und durch blöd. „Einen Strawberry Daiquiri.“ 
 
    „Kommt sofort.“ Roxy eilt davon und sie ist barfuß, wie ich gerade feststelle. Wenigstens brauchen sie nicht auf High Heels herumzueiern, denn damit stundenlang hinter einer Bar zu stehen, finden nur männliche Filmemacher gut. 
 
    Ich bin so scheiße verloren und meine Empfindungen sind noch zerfetzter als nach der Trennung von Hale. Bei ihm war es ein schleichender Prozess, bei Whiskey hat überhaupt kein Prozess stattgefunden. Er hat mich einfach entsorgt, ganz wie den Müll, als den Hale mich fortwährend bezeichnet hat. Ich will stark, unabhängig und stolz sein, einer Emily entsprechen, die keine Liebe in ihrem Leben braucht. Kein Wunder, dass so viele Frauen sich lieber Haustiere zulegen, als Männer an sich heranzulassen. 
 
    Roxy stellt den Cocktail vor mir ab, beugt sich vor und flüstert: „Sei vorsichtig, mit wem du dich hier einlässt.“ Ehe ich etwas darauf erwidern kann, eilt sie zu einem Pärchen, um ihre Bestellung aufzunehmen. 
 
    Na großartig! 
 
    Mein innerer Feigling will gerade ausbrechen, da tritt einer der Männer an mich heran. Er ist dunkelblond, kleiner als Whiskey, aber hat eine gewisse Ausstrahlung, die bestimmt bei so einigen Subs für weiche Knie sorgt. Mich allerdings lässt er kalt, dennoch schlägt mein Herz schneller, weil ich normalerweise nicht in Clubs gehe, um sadistische Tops aufzureißen, für die ich sozusagen bezahlt habe, indem ich diese verflucht teure Mitgliedskarte erworben habe. 
 
    „Dein Name ist?“, fragt er mich, sobald er vor mir steht. 
 
    A Touch of Sugar, genau das springt an die Oberfläche meines Verstandes. „Sugar“, antworte ich daher. Er braucht meinen richtigen Namen nicht zu wissen, denn schließlich habe ich Emily auf der Insel an Whiskey verloren. 
 
    „Was kann ich für dich tun?“ Seine Augenfarbe kann ich wegen der Lichtverhältnisse nicht genau erkennen, doch ich vermute, dass sie braun sind.  
 
    „Ich will keinen Sex, ich will Schmerz.“ 
 
    „Da bist du bei mir genau richtig. Komm!“ Er dreht sich um und ich folge ihm, damit der körperliche Schmerz mich aus der Lethargie reißen kann, um den seelischen Schmerz zu betäuben. Ich werde so oft hierherkommen, bis mir das gelingt. Und dann werde ich nach vorn schauen, nie wieder zurück. Ich werde mir eine achtwöchige Auszeit gönnen, durch die USA reisen und einfach an dem Ort bleiben, der mir am besten gefällt. Genauso sieht mein Plan aus, den ich einhalten muss, um zu überleben. 
 
    Er führt mich in einen Raum, der nüchtern und wenig einladend aussieht. Aber hey, ich bin nicht wegen des Ambiente hier. 
 
    „Stock, Gerte oder Hand?“ 
 
    „Gerte.“ 
 
    „Dein Safeword ist rot. Nutze es, falls du das brauchst.“ 
 
    Er ist genauso lieblos, wie ich es mir erhofft habe. Das mit mir ist nichts, was er zu seinem Vergnügen macht und erst recht nicht zu meinem. Das ist ein Geschäft, ein Arrangement. 
 
    Der Gedanke lässt mich zusammenzucken, dennoch bleibe ich auf den grauen Fliesen stehen. 
 
    „Zieh dich aus und leg dich über die Bank. Nimm dir eins von den Handtüchern. Soll ich dich fesseln?“ 
 
    „Nein.“ Nichts soll meine Bestrafung erleichtern, denn genau das ist es für mich. Eine Bestrafung, weil ich so unfassbar naiv, hochgradig dämlich gewesen bin, mich auf Whiskey einzulassen. 
 
    Ich drapiere mich nackt über die Bank, schließe die Augen und empfinde absolut nichts, als die Gerte mich trifft, obwohl er sein Handwerk versteht. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Die Türklingel hört am nächsten Morgen einfach nicht auf zu nerven und obendrein trommelt jemand an der Tür, als wollte der- oder diejenige sie zerstören. Ich fühle mich schrecklich, mir tut alles weh und obwohl ich völlig ausgelaugt bin, schreit mein Herz noch immer nach Joe. Ich verstehe mich selbst nicht. 
 
    „Schon gut! Ich komm ja schon.“ Wer immer das ist, ist eine schreckliche Zumutung. Ich schaue durch den Türspion und entdecke Sienna, die seitdem sie mit Alec zusammen ist, dem Klischee eines Indian Summers noch mehr entspricht. Sie leuchtet und strahlt und vibriert. 
 
    Ich hasse sie! 
 
    „Was soll das!“, blaffe ich sie an, nachdem ich die Tür aufgerissen habe. 
 
    „Dir auch einen wunderschönen guten Morgen.“ Ihr kritischer Blick fällt auf mich, als sie mich zur Seite schubst, in meinen Wohnbereich tritt und dort stehenbleibt. 
 
    „Kaffee?“ Auf jeden Fall brauche ich einen Liter davon, damit meine Gehirnzellen zumindest ein wenig aufgerüttelt werden. 
 
    „Ich habe Bagels mitgebracht.“ Sie hält die Tüte in ihrer Hand hoch, als wollte sie mich damit ködern. 
 
    Ködern! 
 
    Andauernd erinnern mich irgendwelche Wörter an die Insel und somit an die Persona non grata. Ob Sienna etwas über Joe weiß? Nach meinem anfänglichen Zusammenbruch habe ich mich geweigert, mit ihr über Joe zu reden, und was er mir angetan hat.  
 
    Ich laufe an ihr vorbei und sie keucht entsetzt auf. 
 
    Shit! 
 
    Ich trage ein Shorty und meine Rückseite sieht schlimm aus, ich meine, so richtig schlimm. Mit Verkrustungen, Blutergüssen und Schwellungen. 
 
    „Emily! Was hast du getan?“ 
 
    Ich flüchte in den Küchenbereich hinüber und schalte den Vollautomaten ein, der sogleich gurgelnd und zischend zum Leben erwacht. 
 
    „Ich will nicht darüber reden“, verkünde ich und verschränke die Arme vor der Brust.  
 
    „So ist das also, aber das kannst du gleich vergessen.“ Sienna wirft die Tüte auf die Insel – noch so ein Wort – und schaut mich an. In ihren Augen glänzen Tränen, dermaßen schockiert ist sie über meinen Zustand. Da sie mit einem Sadisten zusammen ist, will das etwas heißen. „Emily, wer hat das getan? War das etwa Joe!“ 
 
    „Du meinst, den Joe, der mich seit Monaten ignoriert, der mich am Telefon abgewürgt und sich nicht einmal von mir verabschiedet hat! Wohl kaum.“ Zorn kocht in mir hoch, der so gleißend ist, dass meine Stimme kippt. 
 
    „Du sagst mir jetzt sofort, wer das gewesen ist, oder ...“ 
 
    „Oder was?“ 
 
    „Ich rufe Alec an und rate ihm David mitzubringen.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    Meine eigentlich sanfte Freundin hat sich gehörig verändert. Allerdings dringt auch ihre Sorge zu mir durch. Sie hat Angst um mich, was ich verstehen kann. Wenn ich sie in diesem Zustand angetroffen hätte, würde ich vermutlich durchdrehen. 
 
    „Okay. Ich rede jedoch nur mit dir, wenn du den erhobenen Zeigefinger sein lässt.“ 
 
    „Ich versuche es, aber ...“ 
 
    „Kein Aber.“ Ich öffne den Kühlschrank, um den Milchbehälter rauszuholen, der mir sogleich aus den Fingern rutscht. „Scheiße!“ Beinahe breche ich in Tränen aus. 
 
    „Setz dich. Ich erledige das.“ 
 
    „Muss ich dich jetzt Alexa nennen?“ 
 
    „Was?“, fragt sie mich, während sie die Küchenpapierrolle nimmt, die neben der Mikrowelle steht. „Dieses Ding von Amazon?“ 
 
    „Die weibliche Version von Alec“, stelle ich klar. 
 
    Sie wischt die Milch auf, sprüht die Stelle anschließend mit Glasreiniger ein und reibt sie trocken. Da sie nichts sagt, brodelt es vermutlich in ihr. 
 
    Die Striemen erwachen glühend zum Leben, als ich mich setze. Leider haben sie weder gestern noch heute, die von mir erwünschten Auswirkungen gebracht. Kein seelisches Gleichgewicht, stattdessen bin ich noch mehr aus der Bahn geworfen. Der Schmerz, so heftig er auch ist, hat nichts in mir bereinigt. 
 
    Ein paar Minuten später stehen zwei Jumbotassen mit Milchkaffee und Teller mit den Bagels, sowie Muffins auf der Kücheninsel. Sienna nimmt gegenüber von mir Platz. 
 
    „Nun!“, bohrt sie, da ich stumm bleibe. 
 
    Sie wird nicht lockerlassen und die Kavallerie herbeirufen, daran hege ich keinen Zweifel. Ich kenne Davids Ruf und er wird mich wie ein Paket verschnüren, um mich auf die Insel zu verschleppen, sollte er der Meinung sein, dass ich in Gefahr bin. Brandy und Gin fackeln nicht lange. 
 
    „Ich war im Spanking Palace und habe mich dort auspeitschen lassen.“ 
 
    Sienna zupft an ihrem T-Shirt herum, trinkt ein paar Schlucke und starrt mich penetrant an. „Ich verstehe“, sagt sie schlussendlich. 
 
    „Wirklich?“ 
 
    „Mhmm. Du hast geglaubt, du könntest von einem Fremden bekommen, was Joe dir niemals geben würde.“ 
 
    „War ja klar, dass du das so siehst. Joe, der integre Top, der sich an seine Prinzipien hält, wovon eine ist, Herzen zu brechen.“ 
 
    „Ich habe ihn letzte Woche gesehen“, sagt sie, ohne auf meinen Ausbruch einzugehen. 
 
    Falls sie glaubt, dass ich anbeiße, nun, da hat sie sich aber aufs Heftigste geirrt. Stattdessen beiße ich in den Bagel, den sie gemacht hat. Der Frischkäse ist mit Erdbeeren durchzogen und das hat sie mit Absicht gemacht. Es stehen auch Muffins auf dem Teller und ich weiß bereits jetzt, dass sie Whiskey als Aroma genommen hat. 
 
    „Und? Wie geht es ihm?“ Genau das blubbert mir aus der Kehle, obwohl ich das unter keinen Umständen sagen wollte. 
 
    „Es geht ihm beschissen, aber wenigstens arbeitet er wieder.“ 
 
    „Beschissener als mir?“ 
 
    „Willst du jetzt euren Herzschmerz gegeneinander aufwiegen? Aber, da du es genau wissen willst, ja, es geht ihm beschissener als dir. Denk dran, wie Alec auf seine Ex reagiert hat, was sie ihm angetan hat. Du hast Verständnis für Alecs Handeln aufgebracht.“ 
 
    „Da mich niemand darüber aufklärt, was seine Gründe für sein mieses Handeln sind, wie soll ich ihn verstehen? Er kann mich jederzeit anrufen, oder vor meiner Tür stehen.“ So wütend, zerbrochen und enttäuscht ich über sein Verhalten bin, ich weiß genau, dass ich ihn nicht abweisen könnte. Wenn er uns eine Chance gibt, können wir alles in Ordnung bringen. Oder zumindest zu einem vernünftigen Abschluss. 
 
    „Du kannst ihm ausrichten, dass er zu mir kommen kann. Jederzeit.“ 
 
    „Versprich mir, dass du diesen grauenvollen Ort nicht mehr aufsuchst!“ 
 
    „Versprochen“, lüge ich sie an. Denn genau dort wird es mich hinziehen, sollte Joe die Hoffnung, die Sienna in mir geweckt hat, nicht erfüllen. Tief in mir drin weiß ich, dass Joe sich nicht melden wird. 
 
    „Lass uns das Thema wechseln. Ich habe weitere Neuigkeiten für dich. Ich habe vor zu kündigen, mir eine Auszeit zu nehmen, durch die USA zu reisen und anschließend an irgendeinem wunderschönen Ort, einen Pub zu eröffnen.“ 
 
    „Oh, Emily.“ Sie greift nach meiner Hand und drückt sie. „Ich gönne dir einen Neustart, aber du kannst nicht vor deinem gebrochenen Herzen davonlaufen, selbst wenn du nach Alaska ziehst.“ 
 
    „Angeblich sollen die dort einen Mangel an Frauen haben. Da lässt sich bestimmt einer finden, der mich auf Händen trägt.“ 
 
    „Als ob du so einen willst.“ 
 
    Natürlich hat Sienna recht, dennoch widerspreche ich. „Das würde aber mein Selbstbewusstsein kitten und das riesengroße Loch in meiner Seele auffüllen. Man sollte sich mit dem Zweitbesten zufriedengeben, wenn man erkennen muss, dass man irgendwelchen rosaroten – oder eher tiefschwarzen – Gebilden hinterhergejagt hat, die sich als ein Misthaufen erwiesen haben. Außerdem kann auch das Zweitbeste zum Erstbesten werden, wenn man ihm genügend Zeit gibt.“ 
 
    Sienna stößt einen übertriebenen Seufzer aus. Zwar spricht sie es nicht aus, dennoch weiß ich, was sie denkt: „Einen größeren Unsinn habe ich noch nie gehört.“ 
 
    Womit sie leider auch recht hat. 
 
    Leider lerne ich einfach nicht dazu, denn die nächsten beiden Wochen warte ich auf ein Zeichen von Whiskey. Aber wie sagt man so schön: Die Hoffnung stirbt zuletzt und meine nimmt gerade ihren letzten Atemzug. 
 
    Ich greife nach der Karte vom Spanking Palace. Da ich nichts von dem bekomme, was ich mir über alles wünsche, kann ich wenigstens mein Schmerzbedürfnis erfüllen. 
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 Kapitel 8 
 
      
 
    Joe 
 
      
 
    David und Alec lösen sich aus den Schatten der Hütte, die am Eingangsbereich des Resorts steht.  
 
    „Echt jetzt! Falls ihr mich mit einem Herzinfarkt bestrafen wollt, es ist euch beinahe gelungen.“ Es ist 6 Uhr morgens und normalerweise beginnt meine Schicht erst um 7 Uhr. „Wie lange wartet ihr bereits auf mich?“ 
 
    „Spielt das eine Rolle?“, will David in einem angepissten Tonfall wissen. „Du wirst das jetzt mit Emily in Ordnung bringen, denn die Kleine begeht Dummheiten, um dich zu vergessen. Aber die scheinen dir ja scheißegal zu sein, solange du an der Lüge festhalten kannst, dass du dafür verantwortlich bist, was Lorna getan hat.“ 
 
    Am liebsten würde ich die beiden stehenlassen. Aber erstens wäre das respektlos, zweitens sind sie nicht nur meine Freunde, sondern auch meine Arbeitgeber. Sollten sie mich feuern, würde mir das den letzten Rest an Boden unter den Füßen wegziehen. 
 
    Alec schlängelt sich an mir vorbei, drückt die Tür zu und baut sich vor ihr auf. 
 
    „So ist das also“, brummele ich. Auf eine Konfrontation habe ich wirklich keine Lust, doch diese ist jetzt unausweichlich. 
 
    „Dir scheint es ja egal zu sein, dass Emily sich wegen dir hat blutig schlagen lassen“, wirft Alec mir vor. Das wurde bereits bei einem Dinner erwähnt, doch ich dachte, sie würden mich anlügen, damit ich mich bei Emily melde. 
 
    „Du musst ja gerade große Reden schwingen, nach dem Scheiß, den du mit Sienna abgezogen hast.“ Erst jetzt dringen seine Worte zu mir durch. „Was meinst du damit, sie hat sich blutig schlagen lassen? Stimmt das wirklich?“ 
 
    Alec starrt mir in die Augen, mit einer derartigen Wucht, dass ich beinahe einen Schritt zurückgewichen wäre. „Du hast es nur unserer Freundschaft zu verdanken, dass ich dich nicht windelweich prügele, bis du vernünftig wirst. Es steht nicht der Joe vor mir, dem du eigentlich entsprichst. Der integre Joe, der keine Angst davor hat, sich zu nehmen, was ihn vervollständigt.“ 
 
    Meine eigentliche Frage übergeht er, denn sie haben die Zündschnur angezündet und jetzt liegt es an mir sie durchzuschneiden. 
 
    Blutig geschlagen! 
 
    Wie ein endloses schreckliches Echo trommeln die Worte gegen mein Gehirn, durch meinen Körper und setzen sich in meinem Magen fest. Erst jetzt tun sie das! Weil ich ein egoistischer Arsch gewesen bin, der sich nur mit sich selbst beschäftigt hat. 
 
    „Wenn du das mit Emily nicht in Ordnung bringst, wirst du ihr Schicksal auf dein Gewissen laden müssen. Und komm mir jetzt bloß nicht mit diesem Arrangement, was ihr vorab getroffen habt“, knurrt David. Er lässt sich nicht leicht aus der Ruhe bringen, und sein kalkulierter Zorn zeigt mir, wie sehr ich es verkackt habe. „Du bekommst gleich Besuch.“ 
 
    „Ihr habt doch nicht etwa Emily ...“ Allein die Vorstellung, sie in die Arme zu schließen, verjagt die Übelkeit und in diesem Moment gebe ich unumwunden zu, wie es um mich steht. Ich will Emily und ich habe mich wie der letzte Arsch verhalten, der unverzeihlich feige gewesen ist. 
 
    „Nein, haben wir nicht. Sie hat sich geweigert hierherzukommen, was ihr niemand verübeln kann. Und du musst erst die Angelegenheit mit Lorna abschließen. Daher haben wir Bob und Jules eingeladen, die dir eine Menge zu sagen haben. Du wirst sie anhören und anschließend wirst du Emily aus dem Spanking Palace retten, denn genau dorthin will sie morgen Abend. So viel hat Sienna erfahren, obwohl Emily auch mit ihr eigentlich nicht mehr reden will, da sie ihr fiese Hoffnungen wegen dir gemacht hat. Sienna und Emily sind genauso tief verbunden wie wir. Falls du weiter so ein ichbezogener Arsch bist, wirst du ihre Freundschaft auf dem Gewissen haben.“ 
 
    „Jetzt übertreibe mal nicht! Man kann Freunde nicht so leicht auseinanderreißen“, entgegne ich lahm.  
 
    „Sicher doch. Sollen wir dir einen Haufen Sand auf die Veranda schütten, damit du deinen Dickschädel darin vergraben kannst? Wir sind dir gern dabei behilflich“, lässt David mich wissen. 
 
    Er ist wirklich sauer auf mich. 
 
    Blutig geschlagen! 
 
    „Müssen wir dich knebeln und fesseln, damit du Jules und Bob zuhörst? Um den Job zu erledigen, warten Nash und Lincoln auf ihren Einsatz. Um genau zu sein, stehen sie bereits vor der Hütte.“ David hört sich so gar nicht belustigt an. Erst jetzt lasse ich das mit dem Spanking Palace in seiner ganzen Wucht an mich heran, erkenne, dass es keine Lüge ist, sondern die nackte, entsetzliche Wahrheit. Ich mir nicht länger einreden kann, wie sehr ich darunter leide, dass ich Emily nicht haben kann. 
 
    Wer, außer dir selbst behauptet, dass du sie nicht haben kannst? 
 
    Meine Freunde nehmen gerade mein Schicksal in ihre fähigen Hände, damit ich keinen endgültigen Schiffbruch erleide. Sie verstehen mich bis zu einem gewissen Grad, doch sie akzeptieren mein Verhalten nicht länger. Die Master der Insel fühlen sich für Emily verantwortlich. Im Gegensatz zu mir schieben sie diese Verantwortung nicht von sich. 
 
    „Okay“, willige ich ein, weil ich keine andere Wahl habe. Doch das ist nicht der einzige Grund, denn tief in mir drin weiß ich, dass ich Emily will, brauche und falls sie mir den Hauch einer Chance gibt, dann werde ich sie mir holen, und zwar aus dem Ort, den sie für ihre Bestrafung gewählt hat. Das ist ein geschickter Schachzug von David und Alec, denn sie verstehen nicht nur mich, sondern ebenfalls wie Emily tickt. 
 
    Emily hat ebenso wie ich schreckliche Gründe für ihre Taten. Meine kenne ich, ihre jedoch nicht, denn ich bin nur ein Teil davon, den Rest versucht sie gerade auf eine schlimme Weise mit sich selbst auszumachen. Und daran trage ich die Schuld. Dieses Mal wirklich. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Zwei Stunden später sitzen mir Bob und Jules auf der Veranda meines Bungalows gegenüber. Eistee und Kuchen stehen bereit, aber keiner von uns rührt die Erfrischungen an. Bob humpelt noch von der Verletzung, die Lorna verursacht hat und bei dem sein Oberschenkel einen komplizierten Bruch davongetragen hat. Er wollte sie aufhalten und sie hat ihn mit dem Wagen angefahren, ehe sie auf die Straße gerast ist und dort einen schrecklichen Unfall verursacht hat, bei dem eine Mutter von zwei Kindern fast gestorben wäre. Das ist zwei Tage vor ihrer Einweisung geschehen und sie war völlig betrunken. 
 
    Ich habe mir an all dem die Schuld gegeben, auch Jules und Bob haben das getan. 
 
    „Es tut mir leid, was ich zu dir gesagt habe“, beginnt Jules, wobei ihr Tränen aus den Augen tropfen. 
 
    „Mir auch.“ Bob greift nach seinem Glas und trinkt es auf einen Zug leer. „Es war falsch, feige und unentschuldbar. Ich ... wir haben viel geredet und uns ist klar, dass wir schon wieder keine Verantwortung für Lorna übernehmen wollten.“ 
 
    Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll und lasse sie zuerst sagen, was sie zu sagen haben. 
 
    „Wir wissen auch, dass du nicht pervers bist und Lorna zerbrochen hast. Du bist einer der aufrichtigsten Männer, den ich jemals kennengelernt habe.“ Lorna greift über dem runden Tisch nach meiner Hand und ich lasse sie. Sie hält sie fest und ich kann das Zittern in ihren Fingern spüren. „Ich weiß, dass Lorna psychisch krank ist, aber was ich jetzt sage ... sagen muss, fällt mir unfassbar schwer. Doch meine Schwester ist nicht bloß krank, sie ist auch ein manipulatives Biest. Sie hat immer ihren Kopf durchgesetzt, meine Eltern gegen mich ausgespielt, hat meine Freunde in die Flucht geschlagen und sie hat Bob abgrundtief gehasst. Ich ... ich glaube, sie wollte ihn umbringen und es war kein Unfall, weil sie betrunken war.“ 
 
    Sie spricht zwar leise, doch mir ist, als hätte sie die Worte gebrüllt. 
 
    „Als wir beide klein waren, hat sie mich oft geschlagen, bespuckt und sich selbst Verletzungen zugefügt, die sie mir angelastet hat. Meine Eltern haben ihre Lügen nie infrage gestellt, denn sie war zierlich und hübsch, ich pummelig und schlicht. Eltern sollten kein Kind dem anderen vorziehen, sie haben es getan, alle haben es getan. Es läuft doch aufs Aussehen hinaus, vor allem, wenn es dazu benutzt wird.“ 
 
    Ich stehe auf und ziehe Jules in die Arme, lasse sie etwas weinen, bis sie weitersprechen kann. „Trotzdem habe ich sie über alles geliebt, immer Ausreden für sie gefunden, denn sie hatte auch gute Seiten. In der Schule hat sie mich vor allen verteidigt und sich zwischendurch wie die beste Schwester benommen, wie die Tochter, die meine Eltern in ihr gesehen haben.“ 
 
    „Als sie dich getroffen hat, waren wir froh, an dich die Verantwortung abgeben zu können, obwohl wir früh erkannt haben, was sie bei dir angerichtet hat“, führt Bob weiter aus. „Es immer schlimmer mit ihr wurde. Ich wollte damals einen Schlussstrich ziehen und sie einweisen lassen, doch Jules’ Eltern haben mich angefleht, davon Abstand zu nehmen. Und ehrlich gesagt, war ich auch zu feige, um mit dir zu reden. Irgendwie habe ich die Verantwortung an Jules abgegeben, damit sie sich darum kümmert, da Lorna ihre Schwester ist und nicht meine. Wir alle haben falsch reagiert.“ 
 
    „Ich leider auch“, gibt Jules zu. „Und als sie dann völlig durchgedreht ist, wollten wir uns dem Schrecklichen nicht stellen und haben einfach dich für alles verantwortlich gemacht. Das war leicht, weil du es sein wolltest. Aber, Joe, dich trifft keine Schuld, die trägt Lorna ganz allein, falls man in ihrem Fall überhaupt von Schuld reden kann. Sie ist so eine zerrissene Seele.“ Der Schmerz sitzt tief bei Jules und auch sie muss sich von Lorna irgendwie lösen, wenn sie überleben will. Gemeinsam mit Bob, denn er liebt sie über alles. „Und David hat mir von Emily erzählt. Wenn jemand sich die eine große Liebe verdient hat, dann bist du es, nach allem, was du durchgestanden hast. Bitte, Joe, verzeih uns, verzeih dir selbst und verzeih Lorna, falls du das kannst. Erst dann kannst du dich von ihr befreien, von der Schuld, die nicht deine ist. Lorna ist jetzt in einer psychiatrischen Anstalt, wo sie die Hilfe und Überwachung bekommt, die sie braucht. Wir können ihr all das nicht geben.“ 
 
    „Und ihre Verletzungen?“ 
 
    „Sie wird nie wieder laufen können und ist von der Hüfte abwärts gelähmt.“ 
 
    Zu meinem Entsetzen tropfen mir Tränen aus den Augen, als ich mich an Jules ebenso festhalte wie sie sich an mir. Es sind heilende Tränen und ich merke, wie ich Lorna loslasse, denn sie war nie für mich bestimmt. 
 
    „Lass uns wieder leben“, flüstert sie. „Lass uns wieder lachen und träumen.“ Sie löst sich ein wenig von mir, damit sie mir in die Augen sehen kann. „Und jetzt schnapp dir deine Emily, denn sie ist wirklich für dich bestimmt. Deine Freunde sind sehr überzeugend. Vor allem der Schweigsame.“ Und damit bricht sie in ein völlig hysterisches Lachen aus, sodass ich ahne, wie David und Alec auf sie gewirkt haben. 
 
      
 
      
 
    *** 
 
      
 
    David hat sich um die Zugangskarten gekümmert, als wäre er Raymond Reddington aus The Black List und genauso sieht der Türsteher ihn an, mit Respekt und ein wenig Furcht. Insgeheim habe ich befürchtet, man würde uns den Zutritt verwehren, denn Inkognito treten wir nicht auf. Aber nichts und niemand hätte mich aufhalten können, um an Emily heranzukommen. 
 
    Es ist mir unwahrscheinlich schwergefallen, nicht einfach bei ihr zu Hause aufzutauchen, doch ich halte an dem ursprünglichen Plan fest, da er einfach der beste ist. Es darf keine Ausflüchte mehr zwischen uns geben, sondern nur absolute Ehrlichkeit. Keine Scham vor der Vergangenheit und der vielen kleinen Puzzleteile, die uns nach und nach zu den Menschen gemacht haben, die wir jetzt sind. Man kann Stärke in der Vergangenheit finden, man muss lediglich gründlich danach suchen. Meine größte Angst war, Emily von mir abhängig zu machen. Sie zu einem Schatten ihrer Selbst zu degradieren. 
 
    Mittlerweile sehe ich ein, dass es nicht das schlimmste Schicksal ist, die Verantwortung für einen geliebten Menschen zu übernehmen. Und eine gewisse Abhängigkeit ist nicht krankhaft, sondern eine Ergänzung in einer gesunden Beziehung. Möglicherweise gelingt es mir nie, ganz mit Lorna abzuschließen, doch schlussendlich werde ich meinen Frieden mit ihr finden. Emily wird mir dabei helfen, auf jedem Schritt dieses Weges, vorausgesetzt sie erschlägt mich nicht mit dem nächstbesten Gegenstand. 
 
    Ich werde sie über meine Schulter werfen, sie aus dem Spanking Palace verschleppen, direkt in meinen Bungalow auf der Insel. Genau das habe ich vor. Möglicherweise muss ich ein bisschen Zwang anwenden, damit sie mir zuhört, damit sie mich in ihr Herz lässt. Gestern habe ich sogar einen Ring gekauft, das mag ja völlig idiotisch sein, aber schließlich habe ich mich in den letzten Monaten wie der idiotischste Idiot auf der Welt verhalten. Da fällt ein weiteres Mal kaum ins Gewicht. Wenn es sein muss, kann sie mir auch eine reinhauen, Hauptsache ich bekomme sie zurück. Ich liebe sie und daran gibt es nichts zu rütteln. 
 
    Mein Strawberry Daiquiri, den nur ich austrinken darf. 
 
    Wir laufen auf den Barbereich zu, hinter der drei Blondinen stehen, die viel zu niedlich sind, um hier zu arbeiten. Andererseits hat man sie genau deswegen eingestellt. David steuert auf die Mittelblonde zu, die sich vorbeugt, sobald er sie erreicht und ihm etwas zuflüstert. Was immer es auch ist, David wendet sich nach rechts und weiß offensichtlich genau, wo wir hinmüssen. Er ist kurz davor in einen Trab zu verfallen und wir wecken die Aufmerksamkeit eines Mitgliedes der Security, der jedoch wegsieht, sobald er David erkennt. Wir erreichen eine Tür, auf der eine Zwei aufgedruckt ist. Er reißt sie nicht auf, sondern macht sie langsam und lautlos auf, sodass die Stimme deutlich hörbar ist und wir die Szene nicht verfrüht unterbrechen. 
 
    „Du widerliches Stück Scheiße, ich konnte mein Glück kaum fassen, als ich dich letztens hier entdeckt habe. Jetzt bringen wir zu Ende, was wir damals angefangen haben.“ 
 
    Ein Rollenspiel, denkt mein überfordertes Gehirn, während meine Augen auf die kleine Gestalt blicken, die auf dem Boden liegt, sich zusammengerollt hat und am ganzen Körper bebt. Die offensichtlich unter Schock steht, weil eine grauenvolle Erinnerung sie eingeholt hat. Ist das derselbe Scheißkerl, der sie blutig geschlagen hat? Hier stimmt etwas nicht. 
 
    „Du bist noch genauso hässlich, fett und unbedeutend wie früher“, zischt er gerade, als meine Faust ihn mitten in die widerliche Visage trifft, dreimal, bis sich der rote Film vor mir auflöst, ich innehalte, denn hier gibt es nur eine Person, um die ich mich sorgen muss: Emily. 
 
    Wer immer das ist, um den werden sich Alec und David kümmern, was sie auch sogleich durchziehen. Ich gehe in die Hocke, lege meine Hand auf ihre Schulter und sie schreit auf, der Laut so grauenvoll, dass sich mir das Herz zusammenzieht. „Emily“, sage ich und sie sieht zu mir hoch und ich rechne fest damit, dass sie mich zum Teufel jagt, weil sie wegen mir durch die Hölle gegangen ist. 
 
    Eine einzelne Träne löst sich von ihren Wimpern, rollt ihr kreidebleiches Gesicht herab. Sie wirft mir die Arme um den Hals, klammert sich an mir fest und bricht in Tränen aus. „Du bist gekommen“, stammelt sie. 
 
    „Kommt“, sagt David, der zu uns zurückgekehrt ist. Er zieht seine Jacke aus und legt sie Emily um die Schultern. 
 
    Schlussendlich trage ich sie heraus, jedoch auf den Armen, durch den Hinterausgang. Alec wartet dort mit dem Wagen und dem Arschloch. 
 
    „Lass mich runter“, verlangt Emily. Dann tritt sie an das Schwein heran und sie schlägt ihm so hart mit der flachen Hand ins Gesicht, dass sein Kopf zur Seite ruckt. „Wenn hier jemand ein Stück Scheiße ist, dann bist du es. Du bist es schon immer gewesen.“ Also haben die beiden tatsächlich eine Vorgeschichte. 
 
    Alec packt ihn an seinem Hemd, schiebt ihn gegen die nächstbeste Wand und flüstert ihm irgendwas zu. Was immer es auch gewesen ist, der Arsch rennt aus der Gasse. 
 
    „Ich bringe dich jetzt nach Hause, Strawberry Daiquiri, und dort bringen wir alles in Ordnung.“ 
 
    Sie widerspricht nicht, sondern schaut mich herzzerreißend an. 
 
    Die Fahrt bis zum Resort legen wir schweigend zurück, da wir genau wissen, dass Emily diese Ruhe braucht, um sich zu sammeln. Vermutlich steigt auch ihr Zorn auf mich an, aber da sie sich ihn verdient hat, ist mir das egal. 
 
    Sie darf mich anschreien, mich von mir aus auch treten, solange sie mir glaubt, dass ich sie über alles liebe, sie mir verzeihen kann, was ich ihr angetan habe, da ich nicht klar denken konnte. Zum Glück scheut sie nicht vor mir zurück, als ich sie in die Arme ziehe. Sie presst sich dicht an mich und irgendwann hört das schreckliche Zittern auf. 
 
    Einige Stunden später, hat sie es sich auf der Couch bequem gemacht, nach einer langen Dusche und ein bisschen Zeit für sich allein. 
 
    Ich setze mich aufs andere Ende, sie kann zu mir kommen, wenn sie das möchte. 
 
    „Ich habe dir eine Eisschokolade bringen lassen“, sage ich, um überhaupt irgendwas zu sagen. 
 
    „Danke.“ Sie greift danach, steckt sich den Strohhalm in den Mund und lässt mich schmoren, während sie das Glas leert. 
 
    „Es tut mi...“ 
 
    „Nicht. Lass mich beginnen, ehe du mir erklärst, warum du so unendlich kaltschnäuzig zu mir gewesen bist. Du sollst erst wissen, wer ich wirklich bin. Möglicherweise ist das nicht die Emily, in die du dich verliebt hast, denn das hast du doch, oder? Und das hat dir aus irgendeinem Grund schreckliche Angst gemacht.“ 
 
    Warum warten? 
 
    „Es stimmt, ich liebe dich, Emily.“ 
 
    „Vorhin noch habe ich dich verflucht und mir geschworen, dir niemals zu verzeihen. Aber als Hale in dieses Zimmer kam, hat mich die Vergangenheit sozusagen erschlagen. Alles, was er mir jemals angetan hat, von dem ich aus ganzem Herzen geglaubt habe, ich hätte mich davon befreit, ist auf mich eingekracht. Jede Beleidigung, die psychische Gewalt, die Erniedrigungen. Ich dachte, mir würde das Herz stehenbleiben.“ 
 
    „Du bist mit ihm zusammengewesen und hast ihn einst geliebt?“, spreche ich aus, was ich längst weiß. 
 
    „Ja“, sagt sie unfassbar erschüttert. „Als ich seine Stimme gehört habe, ist der Raum um mich schwarz geworden und ich bin zusammengebrochen. In meiner Fantasie habe ich mir immer ausgemalt, wie ich ihm standhalte, sollte ich ihm jemals wieder begegnen. Doch ich bin nicht stark. Ich bin schwach. Ich bin nicht die, die ich sein will. Vermutlich hast du das in mir erkannt und wolltest deswegen nicht mit mir zusammen sein.“ 
 
    Die ganzen entsetzlichen Monate krachen auf mich ein, weil ich in aller Deutlichkeit erkenne, was ich ihr angetan habe. Ich befürchte, das kann ich nie wiedergutmachen. 
 
    „Nein! Wenn hier jemand schwach ist, dann bin ich es. Du bist stark und mutig und wunderschön. An dem Tag, als wir den Arschlöchern die Falle gestellt haben, konnte ich es kaum erwarten, dich in meine Arme zu schließen und unser blödes Arrangement für ungültig zu erklären. Doch bevor wir das Resort erreicht haben, hat die Schwester meiner Ex Lorna angerufen. Lorna ist psychisch krank und wollte mir eine Beziehung aufzwingen, bei der ich alles für sie entscheiden sollte. Und ich meine wirklich alles.“ 
 
    Emily rückt etwas näher an mich heran. Das bedeutet mir so viel. 
 
    „Sie hat versucht mich zu erpressen, ist sogar handgreiflich geworden und hat mir überall aufgelauert, selbst als ich die Beziehung zu ihr lange beendet hatte. Schlussendlich habe ich eine Einstweilige Verfügung gegen sie erwirkt. Ich dachte, sie würde irgendwann wieder zu Verstand kommen.“ 
 
    „Doch das ist sie nicht.“ 
 
    „Nein. Sie ist auf der Insel aufgetaucht und hat mich mit einem Messer angegriffen. Das war ...“ 
 
    „An dem Tag, als du nicht zurückgekehrt bist! Oh mein Gott, Whiskey.“ Sie rückt nicht nur noch näher, sie hat zudem meinen Kosenamen benutzt. „Aber sie hat noch Schlimmeres getan, oder?“ 
 
    „Das hat sie.“ Ich erzähle ihr von dem Angriff auf Bob und dem Autounfall, dass sie gelähmt ist und wie ihre Familie mir die Schuld an allem gegeben hat, weil ich es selbst getan habe. Weil sie eben auch nur Menschen sind. 
 
    „Wir werden nie herausfinden, ob sie das alles bewusst getan hat. Und ich werde mich immer fragen, ob ich nicht doch ihren Zustand forciert habe. Das ist eine Schuld, die ich nie ganz abstreifen kann.“ 
 
    „Lorna war jedoch nicht von Anfang an so fanatisch, oder?“ Sie ist so verständnisvoll und das habe ich wahrhaftig nicht verdient. 
 
    „Ich möchte dir nicht wehtun, wenn ich von ihr rede, denn wehgetan habe ich dir bereits genug, weil ich egoistisch und feige gewesen bin.“ 
 
    Sie sieht mich an, offen, ehrlich und ohne mich zu verurteilen. „Dir wird sicherlich nicht gefallen, was es mit Hale und mir auf sich hat. Doch du wirst dir jedes Wort anhören, weil du mir damit hilfst. Was wäre ich für eine Partnerin, wenn ich dir nicht zumindest dasselbe anbiete? Wir müssen das Belastende endlich loswerden, damit wir sein können, wer wir wirklich sind.“ Sie streckt den Arm aus und legt ihre Handfläche auf meine Wange. Ich kann nicht anders, als meine darüber zu legen. Für mich zeigt sie Schwäche, damit ich stark sein kann. Und ich muss ebenso sein, meine Seele entblößen, die Schwächen in mir akzeptieren, damit sie für mich stark sein kann. So funktioniert eine gesunde Beziehung, die sich auf vielen Ebenen abspielt. 
 
    „Um deine Frage zu beantworten, sie wirkte auf mich völlig stabil und war die perfekteste Sub, die ich bis zu dem Zeitpunkt kennengelernt habe. Sie ergänzte mich als Mann und Top. Doch das war alles eine vollendet gespielte Scharade. Mich hat das im Nachhinein tief getroffen, weil ich mich für unfehlbar gehalten habe.“ 
 
    „Das muss hart für dich sein, zu erkennen, dass sie dich so täuschen konnte. Dass du erst bemerkt hast, wie krank sie ist, als es längst zu spät war. Das muss wie ein Angriff auf dein Gewissen sein, weil du den Mann, der du bist, aus den Augen verloren hast. Sie hat dich dazu gebracht, an dir zu zweifeln, so sehr, dass du dich für ein Monster gehalten hast.“ 
 
    „Früher hätte ich verärgert auf deine Rückschlüsse reagiert, da ich Lorna auf ein Podest gestellt, sie als mein unschuldiges Opfer angesehen habe, dem ich Grauenvolles angetan habe.“ 
 
    „Dabei hast du übersehen, dass du eigentlich das Opfer von ihr bist, obwohl die Opferrolle nicht zu deiner Persönlichkeit passt. Und dann bin ich in dein Leben geplatzt. Natürlich hattest du eine gigantische Angst davor, dass ich genauso sein könnte, weil unser Aufeinandertreffen fast zu schön war, um wahr zu sein.“ 
 
    „Bitte verzeih mir.“ Sollte sie es nicht können ...  
 
    Allein der Gedanke zerreißt mich, frisst sich wie Säure durch meine Adern und in diesem Moment weiß ich nicht, wie ich ohne sie weiterleben soll. Warum konnte ich das nicht früher erkennen? Wieso bin ich erst jetzt dazu bereit?  
 
    „Ich brauche dir nicht mehr zu verzeihen, weil ich alles, was du getan hast, verstehe. Du wolltest mich lieben, mir deine Liebe gestehen und jedes Mal hat der Geist aus der Vergangenheit deinen neu erwachten Mut zerstört. Ich verstehe das so gut, weil Hale mir Ähnliches angetan hat, bloß auf eine andere Weise. Er hat mich zerstört, so richtig gründlich zerstört. Im Nachhinein frage ich mich auch, wie ich sein wahres Wesen solange ignorieren konnte, warum ich ihm nicht bei seinem ersten Totalausfall gehörig in den Arsch getreten habe, damit er mich nie wieder demütigt.“ 
 
    Ihre Stimme zittert und ihr Leid trommelt unablässig auf mich ein. Dennoch breitet sich Hoffnung in mir aus. 
 
    „Doch ich habe ihm jedes Mal verziehen, habe Ausflüchte gesucht und ihn als das Opfer von mir angesehen, als würde ich ihn dazu zwingen, mich zu erniedrigen, zu beleidigen und mein Selbstbewusstsein zu zerstören. Schließlich hat er langsam damit angefangen, mich nach seinen Bedürfnissen zu formen. All das habe ich erst begriffen, nachdem ich mich von ihm getrennt habe.“ 
 
    „Wie hast du es geschafft?“ Ich bekämpfe den Drang, sie einfach in die Arme zu ziehen, damit sie all die schrecklichen Dinge nicht vor mir ausbreiten muss, unter denen sie unvorstellbar gelitten hat und noch immer leidet. Allerdings muss es ausgesprochen werden, damit sie sich davon befreien kann. 
 
    „Ich habe einen Film gesehen, bei dem der Hauptdarsteller seine Frau so behandelt hat. Das war wie ein Selbstfindungstrip. Das Schlimmste daran war, dass ich vor Hale niemals gedacht hätte, ich würde vor einem Mann kriechen. Du hast Lorna auf ein Podest gestellt, ich habe das mit mir gemacht. Und dann habe ich während den neunzig Minuten des Films begriffen, was aus mir geworden ist. Nicht einmal Sienna hat davon gewusst, denn nach außen hin, bin ich zur perfekten Schauspielerin mutiert. Ich wollte bei meinem Urlaub auf der Insel mein Selbstwertgefühl stärken. Und dann habe ich dich das erste Mal angesehen und alles war in dem Moment unwichtig.“ 
 
    Ich ziehe sie einfach in die Arme, presse sie an mich und will sie nie wieder loslassen. Doch wir sind noch nicht am Ende unserer Reise in die Vergangenheit angekommen, daher ziehe ich mich etwas zurück. 
 
    „Du wirktest so stark, so selbstsicher und in dich gefestigt. Ich habe all das in dir erkannt, was du selbst nicht mehr gesehen hast“, sagt sie leise. 
 
    „Aber auch du hattest Angst, dich in eine Abhängigkeit zu stürzen.“ 
 
    „Ja. Allerdings habe ich sehr schnell erkannt, dass ich nicht zur Hales verhassten Emily werde, wenn du bei mir bist. Du würdest mir den Hintern versohlen, falls ich mich so benehmen würde.“ 
 
    „Und dann habe ich dich allein gelassen.“ Mein Magen zieht sich zusammen.  
 
    „Das hast du, was völlig nachvollziehbar ist. Lorna hatte die schrecklichen Auswirkungen auf dich wie Hale auf mich. Als er in diesen Raum gekommen ist, konnte ich ihm nicht standhalten. Aber du hast mich gerettet, Whiskey. Vielleicht ist das alles genau so geschehen, damit wir endlich zugeben, wer wir wirklich sind. Menschen mit Fehlern, Schwächen, Stärken, die einen Gegenpart brauchen, um sich gegenseitig auszubalancieren. Die ihre Schwächen nicht nur zeigen dürfen, sondern auch müssen, um zu wachsen, um mental gesund zu bleiben. Bei dir kann ich mich fallen lassen, denn du wirst mich nicht zu Boden treten, wenn ich etwas Dummes anstelle oder eine falsche Entscheidung treffe. Du wirst mich auffangen und umgekehrt wird es ebenso sein. Lorna und Hale werden wir vielleicht nie ganz loswerden, aber ich bin bereit, ihm jeden Tag eine zu verpassen, bis er in mir die Klappe hält.“ 
 
    „Ehe wir unsere Zukunft besprechen, muss ich noch eins wissen!“ 
 
    „Was soll dieser einschüchternde Tonfall? Den darfst du frühestens in ein paar Tagen benutzen, wenn ich mich von diesem Schlamassel vollständig erholt habe.“ Die bedrückende Stimmung löst Emily absichtlich etwas auf, weil wir genug davon haben, wir uns nach Wärme und Licht sehnen. 
 
    „Ist das so, Lollypop! Was hast du dir dabei gedacht, ins Spanking Palace zu rennen und dich dort blutig schlagen zu lassen? Wer war das überhaupt?“ Demjenigen werde ich einen Besuch abstatten, aber das behalte ich lieber für mich. 
 
    „Ich dachte, der Schmerz würde mich genug betäuben, um einen Schlussstrich zu ziehen, damit ich ohne dich weitermachen kann. Und nur damit du es weißt, der arme Kerl hat mir nur das gegeben, was ich aus ihm gepresst habe. Er wollte mich nicht so fest schlagen, aber ich habe die ganze Zeit geredet und ihn zur Verzweiflung getrieben. Also, falls du jemanden dafür zur Rechenschaft ziehen willst, dann mich. Und so schlimm war es auch nicht. Narben werden nicht zurückbleiben.“ Sie runzelt die Stirn und starrt für einen Moment ins Leere. 
 
    Von wegen nicht so schlimm! 
 
    Das werde ich genauer überprüfen, jeden Millimeter ihres Körpers einer Betrachtung unterziehen, die mir gerecht wird. Hierzu werde ich sie verhören, bis sie nachgiebig und geläutert vor mir liegt. Aber all das, wenn sie es möchte und mir erlaubt. 
 
    „Sienna hat erzählt, du willst deinen Job kündigen, eine ausgedehnte Auszeit nehmen, ehe du einen Pub eröffnest.“ Das ist eine beträchtliche Hürde, für die wir eine Lösung finden müssen. 
 
    „Das stimmt. Den Job habe ich bereits hingeschmissen, das will ich nicht mehr rückgängig machen. Als ich damals angefangen habe, war ich naiv und voller Tatendrang, resistent genug, um mich nicht vom System schlucken zu lassen. Leider musste ich irgendwann aufgeben, denn ich werde nichts ändern können, stattdessen hat sich der Druck verschlimmert. Ich kann mich nicht um die Patienten kümmern, wie ich es will.“ 
 
    „Willst du genau an diesem Plan festhalten? Oder wärst du offen für eine andere Möglichkeit?“ 
 
    „Eine andere Möglichkeit? Du hast bereits Vorschläge erarbeitet! Natürlich hast du das, schließlich überlässt du nichts dem Zufall.“ Oh, sie ist sauer, das glaube ich für ein paar Sekunden, ehe sie mich anstrahlt. „Welche wären das?“ 
 
    „Wie es der Zufall will, sucht David einen Springer für die Insel, jemanden, der organisiert, sich überall genug auskennt, um eine gute Vertretung zu sein.“ 
 
    „Darf ich auch Lincoln helfen?“, fragt sie ein wenig zu enthusiastisch. 
 
    „Wie kommst du denn jetzt ausgerechnet auf ihn?“ Ich bin eifersüchtig, das erkenne ich glasklar. 
 
    „Nun ja, ich wollte schon immer alles über Pflanzen lernen und mag es in Erde herumzuwühlen. Außerdem ist Lincoln heiß“, sagt sie breitgrinsend, sehr breitgrinsend. „Und fürs Protokoll, Whiskey. Mein Po ist für die nächsten Tage eine No-Spanking-Zone, die ich freigeben kann, wenn es mir beliebt, keinesfalls du. Außerdem habe ich es mir verdient, dich zu ärgern, dir auf die Nerven zu gehen und so viel zu reden, wie es mir gefällt. Das ist eine angemessene Strafe für dich.“ 
 
    Ich fürchte, sie wird darauf bestehen. 
 
    „Also willst du den Job?“ 
 
    „Ich könnte mir einen schlimmeren Boss als David oder Alec vorstellen. Doch werden sie sich an die Grenze halten können, die zwischen mir als Sub und ihrer Angestellten?“ 
 
    „Natürlich“, behaupte ich. In dieser Hinsicht stehen ihr ein paar Überraschungen bevor, denn die beiden sind Meister im Grenzen ziehen. Mein Herzschlag dehnt sich vor Freude aus, denn die Zukunft sieht verflucht rosarot aus. Ob rosa zu schwarz passt? 
 
    „Darf ich denn auch in den Security-Bereich hineinschnuppern?“ 
 
    Bei der Vorstellung, den ganzen Tag eine plappernde Emily, um mich zu haben, die ich nicht knebeln kann, wird mir ein bisschen bange zumute. „Sorry. Du erfüllst nicht die körperlichen Voraussetzungen dafür. Du bist zu klein, zu leicht. Die Mindestgröße beträgt 1,80 m, es sei denn ich strecke dich um zwanzig Zentimeter. Soll ich?“ 
 
    „Darüber muss ich wohl mit David und Alec reden.“ 
 
    „Wenn du es nicht lassen kannst.“ 
 
    „Aber, was die Auszeit angeht, die würde ich mir wahnsinnig gern gönnen.“ 
 
    Oh! 
 
    „Mit dir“, fügt sie hinzu. „Meinst du, David wird dich acht Wochen freistellen?“ 
 
    „Ich habe insgesamt sechzehn Wochen Urlaub angesammelt, das wäre kein Problem.“ 
 
    „Willst du erst darüber nachdenken? Ich meine, das ist mein Plan, vielleicht magst du ihn nicht?“ 
 
    Nash wäre eine würdige Vertretung und ich habe mich längst für die Idee erwärmt. Man lebt schließlich nur einmal. Die Jahre zerrinnen einem zwischen den Fingern und ich will nicht eines Tages zurückblicken, und an all die verpassten Momente denken müssen. 
 
    „Und was ist nach unserer Auszeit?“ 
 
    Sie wirft mir die Arme um den Hals und gibt einen schrillen Ton von sich, wie es nur Frauen können, die sich über alles freuen. „Ist der Bungalow groß genug für zwei?“ 
 
    „Das ist er.“ 
 
    „Dann ist es beschlossen, Whiskey. Aber eines muss ich dir noch sagen, ich habe dich angelogen, was mein Hormonimplantat angeht. Ich trage gar keines, denn ich kann keine Kinder bekommen. Also wenn du ...“ 
 
    Ich verschließe ihren Mund mit meinem, küsse sie sanft, ehe ich meine Stirn an ihre lehne. „Ich will dich, Emily. Kinder sind toll, aber wir leihen uns einfach welche von unseren Freunden aus, wenn wir Sehnsucht nach welchen haben. Ich sehe mich nicht als Daddy.“ 
 
    „Das sagst du jetzt ...“ 
 
    „Nein, das sage ich nicht nur jetzt. Ich möchte einfach zur Ruhe kommen, nach der ganzen Unrast. Erst als Marine, dann die Jahre mit Lorna. Jetzt bin ich ... sind wir dran.“ 
 
    „Ich liebe dich, Whiskey, Master Joe“, flüstert sie. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Acht Tage später haben wir alles mit David geregelt. Unsere Auszeit werden wir in vier Monaten antreten, denn es gibt viele Ziele zu besprechen und die Unterkünfte zu organisieren, denn ich habe keinesfalls vor, als Backpacker aufs Geratewohl durchs Land zu ziehen. Ein Kompromiss, den wir gemeinsam getroffen haben. Außerdem haben wir eine Liste erstellt, was wir unbedingt erleben möchten. Aber jetzt widme ich mich Lollypop, alias Strawberry Daiquiri und lasse meinen Blick auf ihr ruhen, bis sie endlich in meine Richtung sieht, obwohl giftet zutreffender beschreibt, was sie mit ihren Augen macht. 
 
    „Sie wirkt ziemlich pissig“, sagt Alec lautstark. 
 
    „Das habe ich auch gerade bemerkt“, kommentiere ich ebenso laut. Schließlich mag ich es, wenn Emily sauer ist. Das ist ein Topping für mich. Denn mir juckt es seit einer gefühlten Ewigkeit in den Händen, sie über meine harten Beine zu drapieren. Das habe ich mir verdient. 
 
    „Ich würde sogar so weit gehen zu behaupten, dass sie einen neuen Rekord auf der Insel erstellt, was das angeht und sie muss sich mit den Besten messen.“ David hebt die Hand und winkt ihr zu. 
 
    Seufzend stelle ich das leere Glas auf den Tisch, erhebe mich von der dunkelbraunen Couch und schlendere auf Emily zu. Einen Meter bleibe ich vor ihr stehen und schenke ihr die ganze Wucht meiner sonnigen Persönlichkeit, die sie überhaupt nicht zu schätzen weiß.  
 
    „Schon gut! Du darfst sprechen!“, erlaube ich ihr so großzügig, wie ich es nun einmal bin.  
 
    Normalerweise blubbert ihr sofort ein Wortschwall über die plüschigen Lippen, dieses Mal presst sie diese aufeinander, offensichtlich wild entschlossen, die entzückende Bitch raushängen zu lassen. Üblicherweise ödet mich ein derartiges Verhalten an, erstaunlicherweise ist sogar das bei ihr anders. 
 
    In den letzten Tagen haben wir über alles geredet und sind jetzt mit uns im Reinen. Daher kann ich den Master rauslassen. 
 
    „Ich spanke dir nachher nicht den Arsch, außer, du sagst auf der Stelle etwas Nettes zu mir. Und nur fürs Protokoll, es liegt sicherlich nicht an mir, dass David dir ein Schild umgehangen und dich an diesen Pfeiler im Rezeptionsbereich gefesselt hat.“ 
 
    Auf dem Schild steht: Ich bin ein lernresistentes Plappermaul. 
 
    „Es besteht die Gefahr, dass dein Stirnrunzeln permanent wird, wenn du nicht damit aufhörst.“ Mit dem Zeigefinger streichele ich an der Innenseite ihres gestreckten Oberarms entlang. Auf ihrer Haut bricht auf der Stelle eine Gänsehaut aus. „Du solltest dein Benehmen überdenken, Lollypop. Denn ich fühle mich gerade ziemlich herausgefordert von dir und kann deinen Zustand um einiges verschlimmern. Möglicherweise lege ich dich hier übers Knie, lasse mir von den Zwillingen dabei helfen, dich etwas kooperativer zu machen. Denn deine Lust gehört mir, genauso wie der Rest von dir.“ 
 
    „Du kannst mich mal“, sagt sie. 
 
    „Unbestritten werde ich das, später, und zwar äußerst eindringlich. Jungs, ...“, rufe ich über meine Schulter, „eure Kreativität ist gefragt. Übrigens solltest du davon Abstand nehmen, die Master der Insel so anzuglotzen, wie du es seit einer Stunde tust. Hier gibt es kein Spießrutenlaufen, doch ein Masterrutenlaufen können wir sicherlich extra für dich arrangieren.“ 
 
    Sie holt tief Luft und das Schild über ihren hübschen Titten hebt sich deutlich. 
 
    „Ich entferne das, denn man kann sicherlich etwas Nettes um deine Nippel herummalen.“ Ich löse den Karabiner an einer Seite und halte das Schild in der Hand. „Ich hatte dich davor gewarnt, David zu nerven. Es gibt keine weiblichen Ausnahmen bei der Security und ihn als chauvinistischen Dinosaurier zu bezeichnen, war nicht dein schlauester Einfall. Safeword?“ Ich küsse sie auf die steinharten Lippen. Später wird sie mir jede Reaktion überlassen, die ich einfordere. Daran hege ich nicht den leisesten Zweifel. „Ich finde dieses Vorspiel herrlich, du anscheinend weniger. Ach, und eine Kleinigkeit hätte ich noch. Extra für dich. Das sind Permanentmarker, die du ebenso wenig von deiner samtigen Haut waschen kannst, wie deinen roten Arsch, das Streifenmuster der Gerte und was mir sonst noch so einfällt. Ich habe ja Zeit, um meiner Fantasie ausreichend freien Lauf zu lassen. Hier, David, du solltest anfangen.“ Ich reiche ihm einen Textmarker. Er malt einen traurigen Smiley um ihren Nabel. 
 
    Hübsch! 
 
    Alec lässt es sich nicht nehmen, ihren Oberschenkel mit einem geknebelten Papagei zu verzieren. Lincoln schreibt in verschnörkelten Buchstaben quer auf ihren Arsch: Joes Spankizone, wobei das E in einem ungewollten Strich übergeht, weil Lollypop nicht stillhalten konnte, da ich an ihrem Nippel gesaugt habe, zugegebenermaßen ziemlich fest. 
 
    Nash malt eine Sonnenblume auf ihrem anderen Schenkel, wobei zwei Blätter die Blüte knebeln. Sehr kreativ, das muss ich zugeben. Ihre Nippel nehme ich selbst in Angriff, denn eine Brille darum zu malen, gelingt sogar mir.  
 
    Eine Stunde später hat sie fast keine freie Stelle mehr auf ihrem entzückenden Körper. Aber das macht nichts, denn ich werde die Aufgabe übernehmen, sie zu waschen. Natürlich sind die Stifte wasserlöslich, doch das weiß sie nicht. 
 
    „Möchtest du dich jetzt entschuldigen, oder soll ich dich lecken, vor allen, bis du kommst? Du weißt, wie es geht. Nun?“ Das ist ein wunder Punkt bei ihr, denn sie hasst und liebt es zugleich, zumindest in ihrer Fantasie, vor Zuschauern zu kommen und ihr ist bewusst, dass sie kommen wird, wenn ich das will. Bisher habe ich es nicht von ihr eingefordert, doch heute werde ich ihre Grenzen erweitern, sollte sich das als notwendig herausstellen. 
 
    „Du bist ein erpresserischer ...“ Ein Atemzug entweicht ihren Lippen, den ich nur als wütend bezeichnen kann. Jedoch kommt das störrische Ding zur Erkenntnis, dass Samt gegen Stahl keine Chance hat, wenn er sich unnachgiebig aufführt. Es besser für sie ist, sich anschmiegsam zu zeigen, so schwer es ihr auch fällt. 
 
    Mir gefällt dieses Schwer ganz besonders, denn es facht meinen Sadismus an, meine Lust an ihrer Unterwerfung, verspricht ihr zum Scheitern verurteilter Kampf eine äußerst erfüllende Sättigung meiner Gier auf sie, die mit jeder Sekunde angestiegen ist und in diesem Moment weiter ansteigt. 
 
    Eigentlich ist es eine Erleichterung, dass sie still ist, denn wenn sie etwas in den vergangenen acht Tagen inbrünstig getan hat, dann ist es reden, plappern, singen, summen, surren, quasseln und – das fasse ich nach wie vor nicht – laut lesen. Sogar bei meinen geliebten Guardians of the Galaxy hat sie alles kommentiert. 
 
    Oh, wie es mir in den Fingern gejuckt hat, sie zum Schweigen zu bringen, egal auf welche Art. Aber versprochen ist versprochen und sie hat sich ihre Acht-Tage-Rede-Invasion verdient, die sie bis zum Äußersten ausgekostet hat. 
 
    „Du bist jetzt auf meinem Territorium, im Land der Master, im Gebiet der Spanker, im Tal der Tausend Tränen.“ Leider läuft Nash gerade vorbei und das Prusten platzt undominant aus seinem Mund, von seinem Gesichtsausdruck ganz zu schweigen. Von Lollypops fange ich erst gar nicht an. Ich erspare mir einen Kommentar dazu, ich lasse gleich lieber Taten sprechen. 
 
    „Was?!“, erdreistet sie sich zu äußern. „Lacht man etwa über deine Prosa?“ 
 
    Ich löse den Haken an ihren Manschetten, wobei ich mich sehr dicht vor sie stelle. Mir bleibt keinesfalls verborgen, wie sehr sich ihre Atmung beschleunigt, wie ihre Wangen erröten, sie sich bewusst versteift, damit ich eben all das nicht bemerke, all die Kleinigkeiten, die mir beweisen, dass sie eine herrliche Furcht vor mir verspürt, die sie wissentlich angestachelt hat. 
 
    „Vielleicht solltest du auch noch einmal lachen, solange du es kannst.“ Ich rutsche mit der Hand bis zu dem dicken Pfeil, der ihren Venushügel verziert und den Jack dort platziert hat. 
 
    „Whiskey“, haucht sie. „Bitte ...“ 
 
    Ich schlüpfe mit den Fingern zwischen ihre zusammengepressten Schenkel und genieße ihre stocksteife Haltung außerordentlich, zeigt sie mir doch, dass ich mich auf dem richtigen Weg befinde. 
 
    „Stöhn für mich, meine Kleine. Erst dann höre ich auf. Unterhalte unser Publikum ein bisschen, ehe du auf die Knie sinkst, damit wir uns anschließend in einen privateren Raum zurückziehen können.“ 
 
    „Ich hasse dich.“ 
 
    „Schon wieder, oder nach wie vor?“, frage ich, während ich ihre Klit umkreise, sie feucht für mich wird und ihre Aufmüpfigkeit sich in Luft auflöst. Ich weiß, dass sie sich ebenfalls am liebsten in Luft auflösen würde. Subs scheinen stets zu denken, das wäre möglich. „Mehr als gerade? Als gestern?“ Mit einem Finger dringe ich in ihr Geschlecht und sie keucht hörbar auf, spreizt ihre Schenkel für mich. 
 
    „Na, sieh mal einer an, anscheinend ist deine Schüchternheit unwichtig geworden.“ 
 
    Das herrlichste Stöhnen verlässt ihre Lippen, der richtige Moment, um von ihr abzulassen. 
 
    Sie geht auf die Knie, der Rücken kerzengerade, stolz und anmutig, genau wie ich es bevorzuge. 
 
    „Es tut mir leid, David. Ich hätte dich niemals als einen Dinosaurier bezeichnen sollen, weil du an diesen chauvinistischen Ansichten festhältst, für die du vermutlich nichts kannst, weil du älter bist. Sozusagen aus der Kreidezeit und ...“ 
 
    „Joe!“ David steht inzwischen neben mir. „Tu uns allen den Gefallen und bring sie zum Schweigen, vorzugsweise dort, wo ich sie nicht mehr hören kann.“ Er reibt sich die Schläfen, als würden ihn hämmernde Kopfschmerzen plagen. „Bitte!“ 
 
    Mir ist noch nie eine Bitte zu Ohren gekommen, die sich befehlsbetonter angehört hat. Ich erlaube mir ein Grinsen in Davids Richtung. Er grinst nicht zurück. 
 
    Ich fasse in Lollypops Haar und ziehe sie auf die Füße. Sie folgt mir etwas widerwillig, aber sie folgt mir. Beifall begleitet uns auf dem Weg nach draußen. Vor der Tür lasse ich sie los, nehme die Gerte, die ich vorhin auf dem Geländer der Veranda platziert habe, da ich schon ahnte, wie sich das Ganze entwickeln würde. 
 
    „Lauf!“ 
 
    „Was?“ 
 
    Ich verpasse ihr einen zischenden Hieb, der sie aufschreien lässt. 
 
    „Falls du meinen Bungalow vor mir erreichst, darfst du erst kommen und wirst anschließend bestraft.“ 
 
    Sie rennt los und ich muss zugeben, dass es verflucht heiß aussieht, wenn eine nackte Sub mit hübschen Titten und einem sexy Arsch vor einem flüchtet. 
 
    Da ich nicht ganz fies bin, bekommt sie einen Vorsprung von mir. Zu ihrem Pech sind ihre Beine kurz, sie ist barfuß und ich bin durchtrainierter als sie. Ihre Gelenkigkeit nutzt ihr wenig gegen ein Raubtier, gegen einen Mann, der sie mit jedem Sinn genießen will, der nicht davor zurückschreckt, sich zu nehmen, was sie ihm offen, aber auch insgeheim anbietet, wobei mich das Insgeheime besonders interessiert. 
 
    Ich setze mich in Bewegung, zunächst langsam, ehe ich beschleunige, damit mich der Rausch des Jagens packt. Nach drei Kurven erspähe ich sie, ihre reizvolle Rückseite, der ich immer eine besondere Aufmerksamkeit schenken werde, da ich es kann, will und brauche. Um ihren rechtschaffenen Zorn zu wecken, schenke ich ihr den Sieg und erreiche sie übertrieben atemlos erst auf der Veranda.  
 
    Triumphierend wirbelt sie herum. „Sind wir etwa ein Lahmarsch!“ 
 
    „Mutige Worte für so ein leckeres, entzückendes Ding.“ 
 
    Sie weicht vor mir zurück, ganz wie es sich für ein Subbie gehört, ungeachtet dessen, dass sie den Stamm der Frechdachse anführt. 
 
    „So, du Quasselmodo“, raune ich ihr zu, als sie nirgendwo mehr hinkann, da sie mit dem Rücken zur Wand steht, und das im wahrsten Sinn des Wortes. „Ich sollte dich erst einmal waschen oder eher mit Spiritus einreiben, um dich sauber zu bekommen.“ 
 
    „Den Mindfuck kannst du dir sparen.“ Womit sie leider recht hat, denn ihr Schwitzen hat ein paar der Kunstwerke zum Verlaufen gebracht. 
 
    „Tatsächlich? Ich habe mir extra für dich einen Schrubbelschwamm besorgt, der bei dir zum Einsatz kommen wird.“ 
 
    „Das finde ich nicht sehr ansprechend!“ 
 
    „Das ist sehr schade für dich, denn ich habe Lust darauf.“ 
 
    „Du hast versprochen, dass ich erst kommen darf!“ 
 
    „Da habe ich wohl gelogen. Mir steht der Sinn danach, dir erst den Hintern zu versohlen, dich anschließend abzuschrubben, dich sozusagen auf ein paar fiese Dinge vorzubereiten, die ich dir antun werde, weil ich es überaus will.“ 
 
    Andererseits wird sie meine ... unsere Couch versauen, wenn ich sie dort spanke. Also doch zuerst die Dusche. Ich packe ihren Nacken, weil ich das genauso liebe wie sie, befördere sie in die Dusche und lächele sie an, wobei ich genau weiß, was das für ein Lächeln ist. 
 
    Ein Möppeliges! 
 
    Ich habe durchaus Humor, dem sich lediglich einige Menschen öffnen, Lollypop wird einer davon sein. „Du wirst dich mit den Händen an den Fliesen abstützen und ich würde dir sehr empfehlen, sie dort zu lassen, den Mund zu halten, kommentarlos zu erdulden, was ich mit dir anstelle.“ 
 
    Ah! Dieser Blick! 
 
    Er bietet mir unendlich viele Möglichkeiten. Ich hätte mich nicht ausschließlich darauf konzentrieren sollen, denn sie greift hinter sich, stellt das Wasser an und schlingt mir die Arme um den Hals, presst sich ganz dicht an mich, sodass mich die zunächst eisigen Tropfen genauso treffen wie sie. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, um mich zu küssen und ich lasse sie gewähren, denn ihre kühnen Handlungen gefallen mir viel zu sehr. Das Wasser verwandelt sich in Wärme, unser Kuss in pure Leidenschaft. Sie stöhnt in meinen Mund und in mir wütet der Drang, sie zu bestrafen, sie zu lieben, sie zu ficken und zu unterwerfen. Und noch mehr zu lieben. 
 
    Denn ich weiß, dass sie sich mir unterwirft, um sich anschließend erstarkt zu erheben. Emily wird mir immer die Stirn bieten, nie vor mir kauern, sondern mir mutig und stolz entgegentreten. Währenddessen genießt sie es besonders, über meinen Knien zu liegen, mir ihren Körper und ihre Seele zu überlassen, damit ich ihr all die herrlich-fiesen Dinge antun kann, die uns beide ergänzen. 
 
    Sie ist wie ein Rausch und genauso schmeckt sie auch. Ich drücke sie gegen die Wand, umfasse ihre Kehle und fühle ihren rasenden Puls unter dem Daumen. Für eine endlos erscheinende Zeit verharren wir, gefangen in dem Blick des jeweils anderen. Diese Wildheit, die mir da entgegenschlägt, jagt mir in den Schwanz, lässt ihn hart werden und lockt meine Gier auf ihren Schmerz, der eine perfekte Symbiose mit meiner und ihrer Lust bildet. 
 
    Es ist so lange her, dass sie sich mir auf diese Weise hingeben durfte, denn eher habe ich es ihr nicht gestattet. Zuerst musste sich das aufgewühlte Meer zwischen uns beruhigen, damit wir unsere eigenen Wellen verursachen können und meine schlägt gerade über ihr zusammen. 
 
    „Zieh mich aus und dann wirst du das tun, was ich gerade von der verlangt habe. Oder hat dein Gehirn meinen Befehl bereits vergessen? Muss ich dir etwa auf die Sprünge helfen?“ 
 
    Sie leckt sich mit dieser Strawberry Daiquiri Zunge über die Lippen, während sich der Sternenstaub in ihren Augen sich in Bernstein verwandelt. Ihre nackte Gier auf mich prallt und sie wieder einmal meine Selbstbeherrschung herausfordert. Dafür werde ich sie bestrafen, sie züchtigen, ganz wie wir es uns verdient haben. 
 
    Sie greift nach dem Saum des T-Shirts und zieht es mir beim dritten Anlauf über den Kopf. Ein wenig nervös, der Quasselmodo. „Erst die Schuhe“, ermahne ich sie. „Du weißt, wie ich es verlange.“ 
 
    Sie geht vor mir auf die Knie, denn dort gehört sie schließlich hin, zumindest zeitweise. Sie nestelt an den Schnürsenkeln herum, die sich unkooperativ zeigen. Ich kenne mich damit aus, weiß genau, wie ich aus einem unkooperativen Subbie ein äußerst kooperatives mache. 
 
    „Brauchst du noch länger? Soll ich mir etwas zu trinken bestellen, um die Wartezeit zu überbrücken?“ Ich wette, sie würde mir jetzt sehr gerne in den Hintern beißen, aber wie so oft, sobald wir zusammen sind, ist es nur ein Arsch, der leidet und das ist sicherlich nicht meiner. Es ist das samtige, knackige Exemplar, perfekt gerundet, perfekt geschmiedet, perfekt für mich. 
 
    Endlich gelingt es ihr mir die Schuhe und Socken auszuziehen und sie ist brav genug, dort unten zu bleiben, um mich gleich von der Jeans und der Boxershorts zu befreien. Wie sie zu mir hochstarrt! Das Gegenteil von unterwürfig, provozierend und wunderschön. 
 
    Ich liebe sie. 
 
    Ich liebe sie mehr, als ich es jemals für möglich gehalten hätte. 
 
    Ich liebe sie so sehr, dass es mich ängstigt. 
 
    Sie ist die Frau, die das Beste in mir hervorbringt. 
 
    Sie ist die Partnerin, die das Schlechte in mir ausbalanciert. 
 
    Sie ist die Sub, die mich vollständig erfüllt. 
 
    Ich schaue zu ihr auf, obwohl ich gerade auf sie herabsehe. 
 
    „Whiskey“, flüstert sie völlig ergriffen. „Sieh mich nicht so an.“ 
 
    „Wie sehe ich dich denn an?“ 
 
    „Wie jemand, der mir alles auf einmal antun will, da ihn die eigenen Emotionen erschrecken, weil sie so gewaltig sind.“ Sie zerrt mir endlich die restliche Kleidung vom Körper und ich kicke sie zur Seite, ehe ich ihr die Hände reiche, um sie in eine aufrechte Position zu ziehen. 
 
    „Was soll ich dir denn antun?“, frage ich sie, sobald sie vor mir steht. 
 
    „Du sollst mich mit Schmerz lieben, der uns noch stärker aneinanderfesselt, sodass uns nichts mehr aus der Vergangenheit auseinanderreißen kann. Du sollst mich mit Zärtlichkeit verführen, damit uns die Vergangenheit zwar berührt, sie aber immer mehr verblasst. Durch die Gegenwart, die so viel leuchtender ist. Bring mich dazu, meine Emotionen auszureizen, Whiskey.“ Sie kann wirklich bezaubernde Worte sagen. 
 
    „Dreh dich endlich um, und wehe du hältst nicht still, während ich dich hiermit gründlich wasche.“ Ich nehme den peeligsten Peelinghandschuh, den ich finden konnte, und zeige ihn ihr. Er sieht genauso grässlich aus, wie er ist. „Wirkt nicht sehr behaglich aus, oder?“ 
 
    Misstrauisch mustert sie das kratzige Material, ehe sie mir gehorcht. Obwohl sie das Schlimmste erwartet, vertraut sie mir. Ich ziehe den eigentlichen Handschuh heraus, schüttle die Flasche mit dem Duschschaum und sprühe eine großzügige Portion auf das angenehme Material. 
 
    „Bereit, Lollypop. Halt lieber still, ich will dir ja nicht gleich die Haut abkratzen, sondern sie nur zerkratzen.“ 
 
    Ihre Muskeln zittern, da sie mir Folge leisten, mir ihre Hingabe schenken will und zuckt zusammen, als ich ihren Hintern berühre. Wie immer bei einem Mindfuck dauert es ein paar Sekunden bis die Nervenreize zu ihrem Gehirn vordringen, die ihr Schmerz vorgegaukelt haben, der gar nicht existiert. 
 
    Ich presse die freie Hand auf ihrem Mund, ersticke damit, was immer sie auch sagen wollte. Das ist schließlich nur zu ihrem Besten, um sie vor unbedachten Äußerungen zu bewahren. 
 
    „Nicht das, was du erwartet hast? Fühlt sich gut an, oder? Schließlich brauchst du eine intakte Haut, um zu ertragen, was ich mit dir vorhabe. Das hättest du eigentlich wissen müssen.“ 
 
    Ich löse meine Hand von ihrem Mund und gleite mit dem Handschuh über ihren Körper, wobei ich mir ausreichend Zeit lasse, die Stille und Ruhe genieße, die gleichmäßigen Bewegungen, die fast meditativ sind. Schließlich wartet der Sturm darauf, uns beide davonzutragen. 
 
    „Trockne dich ab und warte unter dem Querbalken im Wohnbereich auf mich.“ 
 
    Sie weiß genau, welchen ich meine, den mit dem Haken und dem Strick. Wie immer lasse ich sie schmoren, bis ich schlussendlich an sie herantrete, wobei ich ein paar fiese Dinge auf einem Servierwagen bereitgelegt habe. Einen Rohrstock, eine lange Gerte, ein schmales Lederpaddel und sogar eine kurze Peitsche. Eine Kerze sowie ein Feuerzeug runden zusammen mit den Nippelklemmen das Bild ab. Wie ein Folterknecht komme ich mir vor, als ich mit dem Wagen vor ihr stehenbleibe. 
 
    Wie erwartet bleibt ihr Blick auf dem Knebelball und der Binde hängen. Die Ohrenstöpsel bemerkt sie erst einige Sekunden später. Doch ihr Ausdruck gefällt mir nicht. Da glitzert kein anregendes Entsetzen in dem Braun ihrer Augen, sondern ein paralysierendes. 
 
    „Die Ohrenstöpsel sind ein Tabu?“, frage ich sie. 
 
    „Ja. Ich habe es jedoch bis zu diesem Moment nicht gewusst. Für mich sind sie klaustrophobisch.“ 
 
    „Nimm sie und wirf sie weg. Dann komm zu mir zurück.“ 
 
    „Danke, Master“, sagt sie völlig ergriffen. 
 
    Sie wirkt meistens selbstsicher und frech, aber das ist lediglich eine Facette ihrer Persönlichkeit. Die schüchterne, verletzliche Emily zeigt sie mir, weil sie mir vertraut. Sobald sie mir ihre Rückseite zudreht und in den Küchenbereich läuft, erlaube ich mir ein Lächeln, das mein Herz erwärmt, von dort ausstrahlt und sich einfach überall in mir ausbreitet. 
 
    Als sie wieder vor mir steht, umfasse ich ihr Gesicht, um ihr auf die tiefste mögliche Weise in die Augen zu sehen. „Ich danke dir, weil du deine Ängste mit mir teilst. Dazu muss man mutig und in sich gefestigt sein.“ Jetzt, da ich weiß, was dieses Hale-Arschloch ihr jahrelang angetan hat, sind Komplimente, Belohnungen, zärtliche und ehrliche Worte, umso kostbarer. Für uns beide. 
 
    Ich ziehe die Hände zurück und sie fasst sich an die rechte Wange, eine unbewusste Handlung, die mich stets daran erinnert, wie wichtig Liebkosungen sind und wie viel sie Emily bedeuten. Mir sind sie fest in Fleisch und Blut verankert, für Emily sind sie nach wie vor außergewöhnlich. Ich hoffe, das wird immer so sein, dass sie immer schätzen wird, was ich ihr gebe, denn ich wertschätze sie über alles und allem. 
 
    Meine kleine Kämpferin! 
 
    Mein persönlicher quasselnder Albtraum, den ich nie mehr hergeben möchte. Denn um ehrlich zu sein, ist sie ein Traum, aus dem ich nie mehr erwachen möchte. Ich greife nach den Manschetten, schließe sie um ihre Handgelenke und hake sie mit der kurzen Kette zusammen, ehe ich den Karabiner des Seils an der Kette befestige. Dann ziehe ich an dem anderen Ende des Seils, wobei ich dicht genug vor ihr stehe, um ihre Atmung zu hören. Ich bringe ihre Arme in eine Streckung, lasse ihr gerade genügend Spielraum, um auf den Fußsohlen zu stehen. 
 
    Dann nehme ich die schwarze Maske und streife sie ihr über den Kopf, sie ist blickdicht, weich und breit genug, um ihr die Sicht zu rauben. Den Knebelball lasse ich unberührt liegen. Ich bin kein Freund davon. 
 
    „Du bist jetzt still, ansonsten weißt du, was ich dir in den eloquenten Mund stecke.“ Ich umkreise sie, ergötze mich an dem Beben ihrer Glieder, an der Gänsehaut, die auf ihrer noch makellosen sonnengeküssten Haut ausbricht. „Eine wunderschöne jungfräuliche Leinwand, die allein mir gehört. Die sich mit jedem Glutkuss der Peitsche erhitzen wird. Oder soll ich doch lieber den Rohrstock nehmen, vor dem du dich fürchtest. Dabei bin ich es, vor dem du dich eigentlich fürchten solltest.“ 
 
    Hinter ihr bleibe ich stehen, dicht genug, damit sie mich spüren kann, obwohl ich sie nicht berühre. Ihre Haare hat sie mit einem Gummi zusammengefasst, sodass sie mir nicht im Weg sind, denn sie weiß, dass ich das bevorzuge. Wie sehr ich es mag, ihren Nacken und ihre Schultern mit den Lippen zu streicheln, die Empfindsamkeit auszukosten, die mir so viel über sie verrät. Im Moment begnüge ich mich damit, lange auszuatmen, sodass die Luft auf sie strömt und sie erschauert. Lollypop ist viel zu aufgewühlt, um sich zusammenzureißen. Dann presse ich mich an sie, lasse sie die harten Linien meines Körpers spüren, die in ihm wohnende Stärke, die ihr einfach alles antun kann, einfach alles, wonach ich hungere, wonach sie sich ebenso verzehrt wie ich. 
 
    Ihr Atem zittert ebenso wie sie. Ich liebe das, liebe ihre Angst vor mir, ihre Furcht vor meinen Taten, die sie ebenso braucht wie ich, um diesen ausgeglichenen Zustand zu erreichen. 
 
    Mit den Fingerspitzen streife ich an den Innenseiten ihrer Oberarme entlang, genieße die Weichheit und die Spannung, die sich stetig aufbaut. Und dann beiße ich ihr in den Nackenmuskel, nicht zu fest, nicht zu sanft. Sie schenkt mir ein herrliches Stöhnen, weicht nicht aus, sondern schmiegt sich an mich. Ich fasse um sie herum, packe ihre Titten und massiere sie, wobei ich mich besonders den Nippeln widme. 
 
    „Wie schön sie doch anschwellen, genau richtig, für die Klemmen. Die dir nebenbei gesagt einiges abverlangen werden. Aber das macht dich umso geiler, nicht wahr? Schließlich gierst du nach Pein, die dir nicht bloß über die Haut leckt, sondern sich dort festsetzt, sich ausdehnt, von all den Stellen, die ich zum Leben erwecken werde, bis jeder Reiz ineinanderfließt, du aufhörst dagegen anzukämpfen.“ 
 
    Abrupt lasse ich sie los und setze einen Schritt zurück. Sie schreit erschreckt auf und gerät ins Taumeln, erfasst, wie gering der Spielraum ist, den ich ihr gewähre. Meine Finger schlingen sich um den Griff des Rohrstocks, den ich sogleich auf ihren Arsch schnellen lasse, ohne Vorwarnung und wirklich schneidend für einen ersten Treffer. 
 
    „Das ist eine Warnung an dich, Lollypop. Du wirst dich niemals wieder selbst in Gefahr bringen, wirst dich nie wieder von einem anderen Mann schlagen lassen, um vor der Realität zu flüchten. Du gehörst mir und das meine ich wortwörtlich. Zehn solcher Hiebe wirst du von mir bekommen, die du anmutig und mit offenem Geist empfangen wirst, weil du akzeptierst, was du für mich bist.“ Ich packe ihr Kinn und streichele mit dem Daumen über ihre Unterlippe, fordere sie heraus. Aber sie hält mir stand. 
 
    Ich umkreise sie erneut, wobei ich mir das Schlaginstrument nehme, was ich tatsächlich verwenden will, denn schließlich will ich sie mit Schmerz verführen und nicht in die Flucht jagen. „Bereit?“ 
 
    Und schon lecken die Strippen des Floggers, über ihren Leib, den sie wider besseren Wissens, wie eine Bogensehne angespannt hat. 
 
    „Whiskey, du bist ...“ 
 
    Auf der Stelle verstummt sie, denn sie wartet auf den nächsten Kuss, ein Kuss, der sie mit einem leichten Brennen überzieht, den ich überall an ihr herauslocken werde. Was ich vorhabe, braucht Zeit und die nehme ich mir schamlos. Ich treffe sie überall, auch an Stellen, die bei festen Schlägen ein absolutes Tabu darstellen. Mit dem Flogger jedoch darf ich das, denn mit ihm kann ich einen wirklich sanft streichelnden Schmerz verursachen und das tue ich auch. Die Haut errötet sich dennoch, an manchen Bereichen kaum sichtbar, an anderen jedoch ... 
 
    Da lasse ich meinen Sadismus ein wenig mehr von der Leine. Ihr Arsch ist nicht mehr länger sonnengeküsst, sondern flammengeküsst. Ihre Titten erfreuen mich mit den geschwollenen Nippeln und sie liebt es wirklich, sobald das Leder sie dort berührt, niemals zu schneidend. Denn ich weiß, was ich tue. 
 
    Als ich mit dem Ergebnis zufrieden bin, sie beginnt in den Schmerz zu sinken, wecke ich ihre Lust auf, indem ich von hinten zwischen ihre Schenkel fasse und sanft ihre Klit massiere, sie zur selben Zeit errege und frustriere. Mit der anderen Hand umfasse ich ihre Kehle, füge ein wenig mehr Druck hinzu, untermale damit meinen Status und ihren, in diesem Spiel der Unterwerfung. 
 
    Auf einmal kann ich mich nicht mehr beherrschen und mir ist nicht länger danach, ihren Orgasmus hinauszuzögern oder mir meinen zu versagen. Daher enthake ich den Karabiner, hebe sie hoch und werfe sie auf mein Bett. Sie tritt überraschend nach mir und erwischt mich auf dem Oberschenkel. 
 
    So ist das also! 
 
    Ich packe sie an den Knöcheln, zerre sie zu mir und drehe sie um, ehe ich sie über das Fußteil zwinge, das genau die richtige Höhe hat, um sie von hinten zu ficken. Ihr Kopf hängt nach unten und das steigert ihre Erregung, wie ich aus Erfahrung weiß. Ich dringe in sie ein, in ihr nasses überaus heißes Geschlecht, wobei ich sie an den Hüften packe, fest in sie hineinstoße, sie ficke, bis ich fast komme. 
 
    Es kostet mich wirklich Überwindung im allerletzten Moment aufzuhören, ungeachtet dessen schaffe ich es und ziehe mich aus ihr zurück, hole mir die Klemmen und befördere sie auf den Rücken. 
 
    „Stillhalten!“ Sie trägt nach wie vor die Augenbinde, weiß also nicht, was ich vorhabe. 
 
    Doch das ändert sich sogleich, da ich in ihre Nippel kneife, bis sie steinhart sind. Ich bringe die erste an und mein Schwanz zuckt, da sie aufstöhnt, als die Klemme zupackt, was sich noch steigert, nachdem ich die zweite angebracht habe. 
 
    Dann entferne ich die Manschetten und die Augenbinde, denn ich will jeden Ausdruck auf ihrem Gesicht sehen, während wir uns lieben. Ich setze mich mitten aufs Bett und deute ihr an, sich rittlings auf mich zu setzen. 
 
    Ich halte meinen Schwanz, als sie sich auf mir niederlässt, wobei wir unsere Blicke aneinanderfesseln. 
 
    „Bewege dich langsam“, verlange ich von ihr. 
 
    Sie fängt an, ihre Hüften zu kreisen und sich auf und ab zu bewegen. Zwischendurch küssen wir uns, während wir uns lieben, wir den Orgasmus hinauszögern. Ich streichele sie, locke sie immer wieder an den Rand eines Höhepunkts bis wir beide es nicht mehr aushalten. Dann entferne ich die Klemmen, eine nach der anderen und das muss wirklich scheiße wehtun, denn sie schreit beide Male vor Schmerz auf. 
 
    Mhmmm! 
 
    Ich halte ihre Handgelenke fest, da sie über ihre wunden Brustwarzen reiben will, doch das steht mir zu, nicht ihr. „Nimm das Kissen und leg dich darüber.“ Es ist fest und hoch, perfekt um sie darüber zu vögeln und sie kommen zu lassen. „Darunter liegt ein Vibrator, nimm ihn und schalte ihn auf die höchste Stufe. Und presse ihn auf deine Klit.“ 
 
    Sie kann wirklich sehr fügsam sein, denn sie erledigt alles, ohne sich zu beschweren. Und dann streckt sie mir diesen Arsch entgegen, zeigt mir ihre hübsche Pussy und ihren Anus. Nichts bleibt vor mir verborgen. Ich dringe in sie ein und sie spannt ihre inneren Muskeln an, als ich ganz in ihr drin bin. Die Vibration des Toys ist stark und ich weiß, dass sie es kaum aushalten kann. Ich stecke mir einen Finger in den Mund, ehe ich ihn in ihren Anus einführe, die Stelle reize, die ihren Genuss erhöht. Sie stöhnt und keucht, sobald ich mich bewege, ihre Synapsen die einzelnen Reize nicht mehr verarbeiten können und sich alles auf die eine Stelle zwischen ihren Schenkeln konzentriert. 
 
    Es ist ein unvergleichliches Gefühl, den Orgasmus einer Frau zu spüren, während man in ihr ist. Sich die Muskeln zusammenziehen und die Klit zuckt. Sie sich nicht mehr kontrollieren kann und sich der Lust völlig hingeben muss. Eigentlich wollte ich noch nicht kommen, aber mein Körper holt sich, was er will, nimmt sich, was er braucht, fordert ein, was meine Seele vervollständigt. 
 
    Dieses Gefühl, kurz bevor der Höhepunkt beginnt, die Endorphine alles in einem überfluten, sozusagen ein Orgasmus für die Empfindungen, ehe der körperliche diesen überrollt, lässt das Glücksgefühl förmlich explodieren. Immer und immer wieder stoße ich in Emily hinein, bis ich gesättigt innehalte, mich vorbeuge und sie zwischen die Schulterblätter küsse. Erst dann ziehe ich mich aus ihr zurück. 
 
    „Ich liebe dich“, flüstert sie und lächelt mich an. „Weil das so ist, möchte ich dich um eine Bestrafung bitten, wegen dem, was ich im Spanking Palace abgezogen habe.“ 
 
    Eigentlich wollte ich an sie gekuschelt einschlafen, doch mit dieser Bitte hat sie sich meine Aufmerksamkeit eingefangen. 
 
    „Wieso das? Ich dachte, das hätten wir geklärt.“ 
 
    „Zwischen uns schon. Doch ich habe nicht darüber nachgedacht, was ich ihm möglicherweise angetan habe. Ich befürchte, dass ich ihn aus seiner Tabuzone gezwungen habe. Er hatte nicht vor, mich so fest zu schlagen.“ Sie meint natürlich nicht Hale, sondern den anderen Wichser. 
 
    „Wie heißt der Typ?“ 
 
    „Keine Ahnung wie sein richtiger Name ist, aber ich habe gehört, dass man ihn Texas nennt. Wieso willst du das wissen?“ 
 
    „Nun, wenn das sich tatsächlich so abgespielt hat, wie du das hier schilderst, muss ich dich bestrafen. Vor ihm!“ 
 
    „Nein!“, widerspricht sie. „Ich setze dort keinen Fuß mehr hinein.“ 
 
    „Dann brauchen wir einen Zeugen, den man im Spanking Palace kennt und respektiert. David wird deiner Bestrafung beiwohnen. Ich rufe ihn an und frage, ob er jetzt Zeit hat.“  
 
    „Aber ...!“ 
 
    „Nein, Lollypop, du weißt es besser, als mir zu widersprechen. Du weißt, dass es sein muss, damit du Frieden mit deinem Verhalten schließen kannst. Und ganz ehrlich, mir wird es auch dabei helfen. Ich verstehe dein Handeln bis zu einem gewissen Grad, aber ein nicht unbeträchtlicher Teil in mir begrüßt deine Bitte nach einer Bestrafung. Die wir richtig machen werden, damit sie einen reinigenden und einprägenden Eindruck bei dir hinterlässt.“ 
 
    „Okay“, willigt sie ein und dieses eine Wort reicht mir. 
 
    „Komm, leg dich über meine Knie, damit wir es hinter uns bringen.“ 
 
    „Was?! Du hattest gar nicht vor ...“ 
 
    „Vorsichtig, Sub. Du wandelst gerade auf sehr dünnem Eis. Halt die Klappe, drapier dich über meine Beine und dort bleibst du, bis ich fertig mit dir bin.“ 
 
    Ich setze mich auf die Bettkante und starre Sekunden später auf ihren armen Arsch, der die nächsten Tage höllisch leiden wird. Aber wie sie bereits sagte, es muss getan werden, um neu anfangen zu können. 
 
    Für eine Bestrafung braucht man äußerstes Vertrauen und das gibt sie mir. Ich lasse meine Handfläche mit gespreizten Fingern auf ihren Hintern knallen. Um ehrlich zu sein, habe ich vergessen, wie heiß meine Hand dabei wird, jedoch ist das nichts verglichen mit dem Zustand ihrer Haut. 
 
    Sehr viel später, nach unzähligen Tränen, inbrünstigem Flehen und wunderschönen Schreien gebe ich ihr, was sie ebenso stark braucht: Zuneigung, Trost und den Halt meiner Persönlichkeit. 
 
    „Ich liebe dich“, sage ich und reiche ihr ein Glas Saft, als sie endlich aufgehört hat zu weinen. 
 
    „Ich weiß“, schluchzt sie. 
 
    Sie kuschelt sich an mich, legt ihren Kopf auf meine Schulter und schläft vor mir ein. 
 
    Meine Strawberry Daiquiri. 
 
    Meine Rettung vor mir selbst. 
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 Epilog 
 
      
 
    Emily 
 
      
 
    Wir sind auf Key West. Falls ich jemals mit Whiskey umziehen möchte, dann an diesen Ort. Ich liebe die Architektur und das lockere Lebensgefühl. Da es uns hier so gut gefällt, haben wir beschlossen, für die restlichen drei Wochen unserer Auszeit hierzubleiben. Das Umherziehen ist zwar spannend, jedoch ebenso anstrengend. 
 
    „Ich freue mich bereits auf zu Hause“, sage ich zu ihm, während wir Hand in Hand barfuß am Strand entlanglaufen. Die Ausläufer der Wellen umspülen uns bis zu den Knöcheln. Zu dieser frühen Stunde sind wir allein. 
 
    „Wo ist dein zu Hause?“, fragt er und bleibt stehen. 
 
    Wir drehen uns dem Wasser zu und ich werde es nie leid, auf diese Unendlichkeit zu starren, die mir jedes Mal das Gefühl gibt, winzig und unbedeutend zu sein. Das Meer ist eine Majestät, die wunderschön und zugleich tödlich sein kann. Die hübschesten Blautöne werden durch Sonnenstrahlen im durchsichtigen Wasser geweckt und die Schaumkronen sind wie die Verzierungen auf einem Dessert. Dazu das einlullende Meeresrauschen und die Rufe der Vögel. Der Geruch von Salz, Sand und dem Meer an sich, auch ihn werde ich nie leid. 
 
    „Wo du bist, dort ist mein zu Hause. Aber zurzeit ist es auf der Insel. Ich freue mich sehr auf unsere Freunde. Schließlich bist du nicht allein in mein Leben geplatzt, sondern hast diverse Menschen mitgebracht, die wie eine Familie sind. Auch das ist neu für mich. Sienna ist meine beste Freundin und ich habe ansonsten alle anderen auf Abstand gehalten.“ 
 
    „Ich bin mir sicher, dass besonders David es kaum erwarten kann, dich wiederzusehen.“ Er lacht wirklich dreckig. 
 
    „Hey, du Möppel. Das ist gemein.“ 
 
    „Findest du?“ 
 
    Ich spüre diesen Blick auf mir, diesen speziellen, der nicht nur meinen Herzschlag beschleunigt. Vor Joe habe ich unzureichend gewusst, wie tief eine Liebe reichen kann. Dass ihm ein eigener Schmerz innewohnt, den ich als wunderschön empfinde. Es ist die Angst, Joe zu verlieren, da ich mir mein Dasein ohne ihn nicht mehr vorstellen kann. Er ergänzt mich, ist all das, was ich nur unzureichend bin. Er ist gefestigt, geerdet und mit jedem Tag stärkt er mein Selbstbewusstsein, manchmal mit höchst ungewöhnlichen Methoden, mit denen er mich zwingt, über mich hinauszuwachsen. Bei ihm traue ich mich das, denn er bewahrt mich immer davor, in dieses Loch zu stürzen, indem ich mich viel zu lange versteckt habe. Vor der Welt, vor mir, vor dem Glück. 
 
    Er dreht sich mir zu und ich ihm. Jetzt versinken wir ineinander, während der Wind mit meinen Haaren und dem Strandkleid spielt auf dem Erdbeeren abgebildet sind. Whiskey hat es für mich ausgesucht. 
 
    „Bist du glücklich mit mir, Emily Reardon?“ Die Stimmung zwischen uns ändert sich, nimmt an Bedeutung zu, sodass mein Herzschlag sich beschleunigt, ich in dem Moment ertrinke. 
 
    „Das bin ich“, wispere ich erwartungsvoll. Er wird doch nicht ...? 
 
    Das erste Mal, seitdem ich ihn kenne, wirkt er nervös, was mir gefällt. Ich erreiche bei ihm, was sonst niemand schafft. Allein durch meine Anwesenheit. 
 
    „Strawberry Daiquiri, möchtest du ... verflucht!“ 
 
    Verflucht? 
 
    Er sieht an mir vorbei und jegliche Sanftheit verschwindet aus seiner Miene. 
 
    „Du dämlicher Köter“, kreischt jemand, gefolgt von dem Winseln eines Hundes, das sich in mein Herz frisst. 
 
    Joe stürmt los und ich wirbele herum, ehe ich ebenso losrenne. Dahinten kauert ein schwarzweiß gefleckter Hund im Sand und ein grässlicher Typ zerrt so fest an der Leine, dass das Tier erneut schreit. Im nächsten Augenblick ist Joe bei ihm, wie ein dunkler Albtraum. Der Mann lässt vor Schreck die Leine los, als Joe ihn so fest schubst, dass er zu Boden geht. „Unten bleiben.“ Genau denselben Tonfall hat er auch bei den Vergewaltigern benutzt. 
 
    Ich fasse nach der Leine, weiß es besser, als mich über das arme Geschöpf zu beugen, sondern gehe in die Hocke. „Baby!“, sage ich so beruhigend wie möglich. Ich vermute, dass er oder sie ungefähr sechs Monate alt ist. 
 
    „Der dämliche Köter hat schon wieder ins Haus gekackt.“ 
 
    „Halt die Fresse!“, wispert Joe. 
 
    Das Arschloch sackt zurück und er hat jetzt mindestens genauso viel Angst wie das Tier, das am ganzen Körper zittert. Es ist offensichtlich nicht zum ersten Mal misshandelt worden. Es hat gepunktete Schlappohren, kurzes Fell und vermutlich mehrere Rassen in sich vereint. Meine Augen füllen sich mit Tränen und ich fühle mich wie eine Mama, die ihr Junges verteidigt. 
 
    „Nehmt doch das blöde Vieh, wenn ihr es unbedingt haben wollt.“ 
 
    Joe beugt sich herab und packt ihn am Kragen. „Noch ein Wort von dir und ich vergesse meine guten Manieren. Ich kann dich beseitigen und man wird dich nicht finden, egal, wo man nach dir sucht.“ 
 
    Das Arschloch wird kreidebleich und er glaubt Joe, das ist ihm glasklar anzusehen. 
 
    „Verpiss dich!“ 
 
    Der Tierquäler rappelt sich auf die Füße und sucht das Weite. Joe atmet aus, setzt sich in den Sand und klopft auf die Stelle neben sich. „Lass uns warten, bis sie von allein zu uns kommt.“ 
 
    „Woher weißt du, dass es eine Sie ist?“ 
 
    „Sie hat lange Wimpern.“ 
 
    „Aha!“ Vorsichtig setze ich mich neben ihn, während der Hund uns misstrauisch beäugt. Es dauert eine Weile, bis er sich traut zu uns zu kommen, wobei er sich streckt und vorsichtig an meinem Bein schnuppert, weitere Minuten, bis ich ihm über den Kopf streicheln kann. 
 
    „Es ist tatsächlich ein Mädchen“, sagt Joe leise. „Wie willst du unser Baby nennen?“ 
 
    „Unser Baby? Wir behalten sie! Ich habe schon mein Gehirn zermartert, wie ich dich davon überzeugen kann, dass wir sie behalten. Sie ist so mager, wir müssen sie aufpäppeln und mit Liebe überschütten. Ein paar Grenzen braucht sie natürlich auch, um ausgeglichen zu sein. So wie ich. Wir müssen gleich einkaufen gehen und alles holen, was sie braucht. Darf sie in unserem Bett schlafen? Und auf die Couch darf sie selbstverständlich. Wir sollten auf jeden Fall ein Geschirr kaufen, falls sie zieht, damit wir sie nicht würgen. Und wir müssen sie gründlich von einem Tierarzt untersuchen lassen.“ 
 
    Joe atmet aus und lächelt mich an. 
 
    „Was, wenn David etwas dagegen hat? Sind denn Hunde auf der Insel erlaubt?“ 
 
    „Jetzt schon!“, sagt er. 
 
    „Sie trägt ein kariertes Halsband. Was hältst du von Scotchi?“ 
 
    In diesem Moment sieht sie Joe an und ich kann erkennen, wie er förmlich dahinschmilzt. Ob ich es auch schaffe, so zu schauen? Dann würde ich einfach alles von ihm bekommen. 
 
    „Scotchi passt perfekt. Möchtest du Scotchi heißen?“ Sie rückt an Joe heran und stupst ihn an. 
 
    „Soll ich dir was verraten, Whiskey. Als ich dich das erste Mal gesehen habe, habe ich mich sofort in dich verliebt. Erkannt habe ich das erst später. Bei Scotchi dagegen! Ich fühle mich wie eine Mama und liebe sie bereits jetzt.“ 
 
    „Bevor wir alles für unser neues Familienmitglied besorgen, möchte ich dir eine Frage stellen. Wir müssen es ein wenig untraditionell erledigen, da ich Scotchi nicht erschrecken will.“ Er zieht eine Schatulle aus der Hosentasche, klappt sie auf und ein Silberring mit einem Saphir kommt zum Vorschein. 
 
    „Möchtest du mich heiraten? Nicht jetzt sofort, sondern wenn wir uns danach fühlen.“ 
 
    „Ich dachte schon, du fragst nie. Ich will, jetzt, später, gleich, morgen, wann immer du willst. Ich liebe dich, mein König der Finsternis. Mein Smoky Whiskey.“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Und so kam es, dass wir zu zweit in den Urlaub gestartet sind und zu dritt auf die Insel zurückkehren. Was soll ich sagen? Sowohl Alec als auch David haben sich sofort in Scotchi verliebt. Wie könnten sie auch nicht? Sie mögen taffe Kerle sein, aber gegen Wauzis und Subbies haben sie keine Chance. Ein Räuspern reißt mich aus den Gedanken. Ich drehe mich um und stehe Whiskey und Brandy gegenüber.  
 
    „Ich habe ein Geschenk für dich“, teilt Brandy mir mit, wobei er irgendwie spöttisch lächelt. 
 
    „Ein Geschenk!“ 
 
    Er hält mir einen Umschlag hin, den ich sogleich packe, ehe er ihn mir wieder wegnehmen kann. Ich reiße ihn auf und halte eine Broschüre in der Hand. 
 
    Genießen Sie eine Auszeit an einem Ort der Stille. Das Kloster Silencio freut sich bereits auf Sie. Ein dreitägiges Schweigen ist befreiend. Lassen Sie sich davon inspirieren. 
 
    Ganz so laut und übertrieben brauchen sie wirklich nicht zu lachen, diese fiesen Möppel, diese miesen Ouchieouch Verursacher. 
 
      
 
    Ende 
 
    

  

 
   
    Leseprobe Versteigert 
 
      
 
    Klappentext: 
 
    Gillian Cross hatte sich ihre Zukunft bei Spice on the Tongue bereits ausgemalt, doch Träume sind dazu da, um zu platzen. Das beschauliche Unternehmen will expandieren, und Hunter Silsbury, der neue Eigentümer, fegt wie ein Orkan in ihr ruhiges Leben. Die Firma in Sex on the Tongue umzubenennen stellt noch das harmloseste seiner Vergehen dar. 
 
      
 
    Vom ersten Aufeinandertreffen an fliegen zwischen ihnen die Fetzen und Gillian hasst Hunter inbrünstig und gleichzeitig träumt sie jede Nacht von ihm – verruchte Fantasien, die sie nicht versteht. 
 
      
 
    Hunter will Gillian in sein Bett locken. Doch der Eisblock verwehrt sich seinen Avancen. Daher stellt er ihr eine Falle, und als sie es bemerkt, ist es längst zu spät, denn er hat sie ersteigert und sie muss sich ihm eine Woche lang willig hingeben. 
 
      
 
    Hunter ist ein Meister der Verführung und des BDSM, und so sehr Gillian sich auch sträubt, sie hat bereits verloren, ehe das Spiel beginnt … 
 
      
 
    Doch was hat Hunter mit Gillian vor, nachdem er ihren Körper gezeichnet und ihr Herz erobert hat? 
 
      
 
    Kapitel 1: 
 
      
 
    Hunter 
 
      
 
    Hunters Finger packten den Griff der Gerte, und er tat es bedächtig, damit die Sub den Anblick ausreichend verinnerlichen konnte. Ein Schaudern erfasste den biegsamen Leib, und gebannt klebte Lucilles Blick förmlich auf ihm, obwohl er nicht der einzige Dom im Raum und zudem nicht ihr Dom war. Bei dieser Züchtigung war er jedoch für sie verantwortlich und hielt im Moment die Zügel in seinen sadistischen Händen. Sie war gut ausgebildet und wusste meistens, was sich gehörte. Zumindest bei Hunter. Und das war irgendwie … langweilig! 
 
    Wann hatte er angefangen, gehorsames Verhalten als fade zu empfinden? Vielleicht war es eins zu eins mit seiner Wandlung einhergegangen. So bezeichnete Hunter den Umbruch in seinem Leben, die Selbsterkenntnis, dass er zu einem kalten Arschloch geworden war, das keine Mimik in seinem Spiegelbild erkennen konnte, sondern nur eine glatt polierte Fratze. 
 
    Ein hektisch ausgestoßener Atemzug lenkte seine ganze Aufmerksamkeit zurück auf Lucille. Ein unaufmerksamer Dom war des Titels nicht würdig, etwas, das die Kleine auch nicht verdiente.  
 
    Hunter hatte ihr nicht befohlen, auf den Boden zu sehen, denn er arbeitete gerne mit visueller Pein, die den empfangenden Part bereits vorab in eine köstliche Angst versetzte. 
 
    Auch Barnaby, von allen nur B genannt, achtete akribisch auf alles, was Hunter in seinem Auftrag tat. Hunter erinnerte sich zu gut daran, wie er B nach der seltsamen Abkürzung gefragt hatte. „Welche Sub bricht nicht in Lachen bei dem Namen Barnaby aus? Meine Eltern sind so unglaublich konservativ und haben nicht nur einen Stock im Arsch, sondern gleich ein ganzes Arsenal.“ Hunter sah noch immer B’s Mimik vor sich, als er das gesagt hatte. 
 
    B war Lucilles Master, Geliebter und inzwischen auch ihr Gatte. Lucille wünschte sich eine Bestrafung, die jenseits von B’s jetzigen Möglichkeiten lag. Er war nicht mehr sadistisch genug und arbeitete mit eher mildem Schmerz, der Lucille jedoch nicht ausreichte. Aber das war nicht der eigentliche Grund, warum B bei Lucille versagte. Das waren die Worte, die sein Freund benutzt hatte. Natürlich wussten alle Anwesenden, dass ein Versagen hier nicht im Spiel war, das gab es bei BDSM nicht, jedenfalls nicht, wenn vernünftige Praktizierende ihren Kink auslebten. Hunter hoffte, dass er mit seinem Können die Blockade in B nach und nach auflösen konnte, die der umsichtige Master von dem Augenblick an aufgebaut hatte, als er Zeuge der Handlungen einer Gruppe Sadisten ohne Gewissen wurde. An dem Tag hatten sie Zoe, Hunters Assistentin, gerettet, gerade noch rechtzeitig. Doch das Erlebte hatte Narben auf der Seele seines Freundes hinterlassen. B wusste zwar, dass Schmerz nicht mit Perversion gleichzusetzen war, allerdings hatte ihn der abartige Mist seine Neigungen infrage stellen lassen. Zoe hatten sie retten können, andere waren nicht so glücklich gewesen. Die seelischen und körperlichen Schäden waren bei den Opfern bis zum heutigen Tag beträchtlich. 
 
    B räusperte sich und verbarg seine Nervosität nur halbherzig. Das Rauschen des Meeres war in der Ferne durch die geöffneten Verandatüren zu hören. Barnaby besaß eine Insel mit einem Landhaus vor der Küste von Cornwall, das er exquisit eingerichtet und zudem für gewisse Vorlieben vollendet ausgestattet hatte. Ein Sadist fand hier alles, was sein Herz ersehnte, aber B hatte leider herausfinden müssen, dass sein Sadismus inzwischen gegen null tendierte, und bei diesem Dilemma nutzte nicht einmal eine edle Umgebung. Er konnte Lucille nicht geben, was sie begehrte, und hatte daher Hunter kontaktiert, denn der war ein Sadist, der es liebte und obendrein brauchte, einer willigen Beute die Pein zuzufügen, die sie nicht nur herbeisehnte, sondern über alles benötigte, um glücklich zu sein. B wusste zwar, dass Hunter mit dem Gossenabschaum ebenso wenig etwas gemein hatte wie er selbst, doch das allein half ihm nicht aus diesem paralysierten Zustand. Er musste mit eigenen Augen sehen, dass es anders ging. 
 
    Zudem war auch Lucille nicht erfahren in der Welt des starken Schmerzes, dennoch führte sie sich bei B sehr ungezogen auf, weil sie nicht anders konnte, da sie nicht mit sich im Einklang war. Die schöne Sub hatte ihre devoten Neigungen spät zugelassen und sich erst mit Mitte vierzig getraut, sie auszuleben. Der Grund dafür war B. Der dominante Mann hatte sie auf einer Party kennengelernt und sie waren sich gegenseitig vom ersten Moment an verfallen. Eins hatte zum anderen geführt und sie waren glücklich, ihre Beziehung beinahe perfekt. Doch die beiden wussten, zu was es führen konnte, wenn Sehnsüchte nur Sehnsüchte blieben und nie erfüllt wurden. Das konnte die größte Liebe vernichten. 
 
    „Du hast dir diese Strafe verdient, nicht wahr, Lucille?“ 
 
    Ob sie sich trauen würde, ihm eine schnippische oder respektlose Antwort zu geben? Fast wünschte Hunter es sich, denn die Subs, mit denen er spielte, hielten sich ausnahmslos an das Protokoll und würden es nie wagen, offen gegen ihn zu rebellieren. Das war ein Jammer! Ehrlich gesagt, war das mit dem Willigsein doch nicht das, was er wirklich begehrte. Falls ihm jemals eine Frau begegnen sollte, die ihn von der ersten Sekunde an herausforderte, würde er sie sich schnappen, um den Ungehorsam weiter aus ihr herauszukitzeln, damit er sich anschließend für die Früchte seiner Bemühungen belohnen konnte. Und dazu wäre ihm jedes Mittel recht. 
 
    Insgeheim gierte er nach einer wilden, ungezähmten Frau, die zwar devot war, aber sich aus ganzer Kraft gegen ihre Unterwerfung wehrte, die sich bis zum Schluss gegen ihn sträubte und es ihm richtig schwer machte. Doch leider war so eine rare Perle nicht in Sicht. 
 
    „Das habe ich wohl, Sir.“ Lucilles Stimme spiegelte Angst, aber auch eine gewisse Vorfreude wider. 
 
    „Nimm ihre Hände und halt sie fest. Sie wird nicht stillhalten können und deinen Beistand brauchen, B.“ 
 
    Lucille lag mit dem Oberkörper auf einem gepolsterten Bock und ihre Füße berührten nicht den Boden. Sie war nackt, so wie Hunter es bevorzugte. Er stand nicht auf Lack und Leder, egal, wie raffiniert das Outfit aussah. Wozu etwas verhüllen, das man mühsam auspacken musste, um an die Haut und das Fleisch ranzukommen? Ihr knackiger Arsch präsentierte sich ihm höchst einladend, und ihr dunkles Haar hing wie ein Vorhang nach unten, sobald sie den Kopf hängen ließ. 
 
    

  

 
 
    Autorin 
 
      
 
    Linda Mignani wurde in Kirkcaldy (Schottland) geboren und lebt glücklich verheiratet im Ruhrgebiet. Schreiben und Malen zählen zu ihren Leidenschaften und beides hat erstaunlich viel gemeinsam. Frauenuntypisch besitzt sie nur eine Handtasche aber unzählige Turnschuhe. Ihr Motto: das Leben ist zu kurz, um sich zu ernst zu nehmen. 
 
      
 
    Sie findet, dass Erotik und Humor einander nicht ausschließen, sondern sich wunderbar ergänzen. In ihren Romanen findet man erotische Welten, in denen eine zärtliche Unterwerfung kein Widerspruch ist. Daher ist auch der Titel ihres ersten Romans "Verführung und Bestrafung" mehr als zutreffend.  
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